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OS Undromade. 
ill fi) Hektor ewig von mir wenden, 
TUT Wop Achill mit den unnahbarn Händen 
x) Dem Patrokfus fehrecklich Opfer bringt? 
AN I er wird fünftig deinen Kleinen [ehren 
n | Speere werfen und die Götter chren, 


Wenn der finjtre Orfus dich verjchlingt? 


Sektor. 
TIheures Weib, gebiete deinen Thränen! 
Nach der Keldjchlacht it mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme Shüsen Pergamus. 
Kämpfend für den heil’gen Herd der Götter 
Sal’ ich, und des Vaterlandes Netter 
Steig’ ich nieder zu dem ftyg’fchen Fluß. 


Bern; 


Undromade. 
Yıimmer laujch ich’ deiner Waffen Schale, 
Müfig liegt dein Eifen in der Halle, 
Priams großer Heldenjtanm verdirbt. 
Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr jeheinet, 
Der Eocytug durch die Wüften weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe jtirbt. 

5 


= 


Sektor. 


A mein Sehnen will ich, all mein Denfen 
An des Lethe ftillen Strom verfenfen, 

Aber meine Liebe niht. 

Horch! der Wilde tobt fchon an den Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe jtirbt im Lehe nicht. 


— 0ER — 


Amen latente 


A hön wie Engel voll Walhallas Wonne, 
a A Schön vor allen ZJünglingen war er, 


Seine Küfje — paradiejiich Fühlen! 

\\ Wie zwo Flammen fich ergreifen, wie 
| Harfentöne in einander fpielen 

Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, Ihmolzen Geift und Geist zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele vanıı in Seele — Erd’ und Himmel fchwanmen 
Wie zerronnen um die Liebenden! 


Er tft hin — vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nach! 

Er ift hin, und alle Luft deS Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ach! 
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DIR erjtorbnnem Scheinen 


Steht ver Mond auf todtenftillen Hainen, 

Seufzend jtreicht der Nachtgeift durch die Yuft — 
Jtebelwolken fchauern, 

« Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 

Stleich Gejpenjtern, jtummt und hohl und hager, 
Zieht in Ichiwarzem Todtenpompe dort 

Ein Gewimmel nach dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Srabnacht fort. 


Zitternd an der Kritcke 

er mit düjternm, vücgefunfnen Blicke, 
Ausgegofjen in ein heulend Ach, 

Schwer genecft von eifernen Gejchiefe, 
Schwanft dem ftunmgetragnen Sarge nach ? 

Sloß 88 „Vater“ von des Jünglings Lippe? 
Iajje Schauer fchauern fürchterlich 

Durd) jein gramgefchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen Jich. — 


Aufgeriffen jeine geiterwunde! 

Durch die Seele Höllenichmerz! 

„Vater“ flo e8 von des Künglings Munoe, 

„Sohn“ gelifpelt hat das Baterherz. 
Gisfalt, eisfalt Liegt er hier im Tuche, 

Und dein Traum, jo golden einst, jo jüR! 
Süß und golden, Vater, dir zum Fluche! 
Gisfalt, eisfalt Liegt er hier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies! 


Milo, wie, umweht yon Elyjiumslüften, 
Wie, aus Auroras Umarmung gejchlüpft, 
HSimmlisch umgürtet mit voligten Düften, 
Slorens Sohn über das Blumenfeld hüpft, 
‚log er einher auf den lachenden Wiejen, 
Nachgefpiegelt von filberner Fluth, 
Wolluitflammen entfprühten den Küfjen, 
Sagten die Mädchen in liebende Gluth. 


Muthig Iprang er im Gewühle der Menjchen, 
te auf Gebirgen ein jugenpdlich Iteh; 
Himmelum flog er in jchweifenden Wünjchen, 
Hoc) wie die Adler in wolfigter Höb; 
Stolz wie die Nojfe fich Itränben und jchäumen, 
LVerfen im Sturme die Mähnen umber, 
Königlich wider den Zügel fich bäumen, 
ITrat er vor Sflaven und Fürjten daher. 


Heiter, wie Frühlingstag, jchwand ihm das Leben 
Sloh ihn vorüber in Hejperus’ Glanz, 
Klagen ertränft’ er im Golve der Neben, 
Schmerzen verhüpft’ er im wirbelnden Tanz. 
Welten jchliefen im herrlichen Jungen, 
Ha! wenn er einjten zum Manne gereift — 
Freue dich, Vater — im herrlichen Jungen 
Wenn einft die jchlafenden Keime geveift! 


/ 


Nein doch, Vater — Horch! die Kirchhofthüre braufet, 


Und die ehriien Angel Elirren auf — 
Wie’5 hinein ind Grabgewölbe graufet! — 
Kein doc, laß den Thränen ihren Lauf! 


os 


Seh, du Holder, geb im Pfad der Sonne 
Freudig weiter der Vollendung zu, 

göfche nun den eveln Durjt nad) Wonne, 
Gramentbundner, in Walhallas Ruh! 


Wiederjehen — himmlifcher Gedanke! — 
Wiederjehen dort an Edens Thor! 

Hoc)! der Sarg verfinft mit pumpfigem Gejchwante, 
Wimmernd jehnurrt das Todtenfeil empor! 

Da wir trunfen um einander rollten, 
Lippen jchwiegen, und das Auge jprad) — 

Haltet! haltet! — da wir boshaft grollten — 
Aber Thränen jtürgten wärmer nad) — — 


Mit erjtorbiiem Scheinen 
Steht ver Mond auf todtenjtillen Hatnen, 
Seufzend jtreicht der Nachtgeift durch die Luft. 
Ntebelwolfen jchauern, 
Sterne trauern 

Hleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Dumpfig jchollert’3 überm Sarg zum Hügel — 

D um Erdballs Schäße nur noch einen Blick! — 
Starr und ewig jchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer jchollert’S überm Sarg zum Hügel, 

Nimmer gibt das Grab zurüd. 


Sieh! er lehrt die jchwebenden Blaneten Durftig trinft den golonen Strahlenvegen 


Em’gen Ringgangs ım die Sonne fliehn, Jedes rollende Geftirn, 
Und, gleich Kindern um die Mutter Hüpfend, QIrinkt aus ihrem Feuerfelch Eraquickung, 
Bunte Zirfel um die Fürjtin ziehn. Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenftäubchen paart mit Sonmenjtäubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphären in einander Lenft die Liebe, 
Weltjyfteme dauern nur durd) jie. 


Tilge fie vom Uhrwerk der Naturen — 
Trümmernd aus einander Springt das All’ 
In da3 Chaos donnern eure Welten, 
Weint, Newtone, ihren Riejenfall! 


Tilg die Göttin aus der Geifter Orven, 
Sie erftarren in der Körper Tod; 
Dhme Liebe fehrt fein Frühling wieder, 
Dhne Liebe preift Fein Wefen Gott! 


Und was ijt’3, das, wenn mic Yaura Fiffet, 
PBurpurflammen auf die Wangen geußt, 
Meinem Herzen rajchern Schwung gebietet, 

Siebrifch wild mein Blut von hinnen reißt? 


Aus den Schranken jchwellen alle Schnen, 
Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper will in Körper über jtürzen, 
Yodern Seelen in vereinter Sluth. 


Stleich allmächtig, wie dort in der todten 
Schöpfung ew’gen Febertrich, 
Herrjcht im arachneischen Gewebe 
Der empfindenden Natur die Lieb’. 


Siche, Yaura, Fröhlichfeit umarmet 
Wilder Schmerzen Meberichwung; 
An der Hoffnung Yiebesbruft erwarmet 

Starrende Berzweifelung. 


Schweiterliche Wolluft mildert 
Düftrer Schwermuth Schauernacht, 
Und entbunden von den golonen Kindern 
Strahlt da3 Auge Sonnenpracdt. 


Wartet nicht auch durch des Nebels Neiche 
Fürchterliche Sympathie? 

Mit ver Hölle buhlen unsre Kalter, 
Mit dem Himmel grollen fie. 


Um die Sünde flechten Schlangenwirbel 
Scham und Neu’, das Eumentidenpaar, 
Um der Größe Adlerflügel windet 
Sich verräthrifch die Gefahr. 


Mit dem Stolze pflegt der Sturz zu tändeh, 
Um das Glücf zu Elammern jich der Neid, 
Shrem Bruder Tode zuzufpringen, 
Dffnen Armes, Schweiter Xüfterndeit. 


Mit der Liebe Flügel eilt die Jufunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

Zange fucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — die Ewigkeit. 


Einst — fo hör’ ich das Drafel jprechen, 
Einften hafcht Saturn die Braut; 

Beltenbrand wird Hochzeitfacfel werden, 
Wenn mit Gwigfeit die Zeit fic traut. 


Eine fchönere Aurora röthet, 
Laura, dann auch unfver Liebe jich, 
Die jo lang als Jener Brautnacht dauert, 
Yaura! Laura! freue dich! 
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In Di Kaura am Klavier. 


Men dein Finger durch die Saiten meijtert, 
C Paura, itt zur Statue entgeiftert, 

bt entförpert jteh’ ich da. 

Du gebietejt über Tod und Leben, 

> Mächtig, wie von faufend Nervgeweben 
Seelen fordert Bhiladelphia. 


Ehrerbietig leifer raujchen Seelenvolle Harmonieen wimmelh, 
Dann die Füfte, dir zu laufchen; Ein wollititig Ungejtim, 
Hingejchmiedet zum Gefang Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Stehn im ew’gen Wirbelgang, Meugeborne Seraphim ; 
Einzuziehn die Wonnefülte, ie, des Chaos Niejenarm entronnen, 
Laufchende Naturen jtille. Aufgejagt vom Schöpfungsfturm, die Sonnen 
Zauberin! mit Tönen, wie Sunfelnd fuhren aus der Nacht, 
Neich mit Blicken, zwingit du fie. Strömt der Töne Zaubermacht. 


Lieblich ißt, wie über glatten Kiejeln 
Silberhelle Fluthen riefeht, 
Deajeftätifch prächtig num, 
ie des Donners Orgelton, 
Stürmend von hie ißt, wie jicd) von geljen 
Naufchende, Schäaumende Gtekbäche wälgzen, 
Holdes Sejäufel bald, 
Schmeichlerifch linde, 
ie durch den Ejpenwald 
Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholifch dülter, 

Wie durch todter Wiüften Schauernachtgeflüfter, 
Yo verlornes Heulen fchweift, 
Thränenwellen der Eocytus jchleift. 

Mädchen, Sprich! Sch Frage, gib mir Kunde: 

Stehjt mit Höhern Geiftern du im Bunde? 
Sir’3 die Sprache, lüg mir nicht, 

Die man in Elyjen Ipricht? 
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FAR Wenn mein Bild in deiner fanften Augen 
/*  Himmelblauem Spiegel jchwimmnt, 


Leierflang aus Paradiefes Fernen, 

Harfenihwung aus angenehmern Sternen 
Nas’ ich in mein trunfnes Ohr zu ziehn; 

Meine Mufe fühlt die Schäferjtunne, 

Wenn von deinem wolluftheigen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. 


Ampretten jeh’ ich Flügel Schwingen, 
Hinter dir die trunfnen Fichten jpringen, 
te von Orpheus’ Saitenruf belebt; 
Nafcher rollen um mich her die ‘Pole, 

Wenn im Wirbeltange deine Sohle 
Flüchtig, wie die Welle, jchwebt. 


Deine Bliefe — wenn fie Xiebe lächeln, 

Könnten Leben durch den Marmor fächeht, 
Selfenadern Bulfe Leihn; 

Träume werden um mich her zu Wejen, 

Kann ich mr in deinen Augen lejen: 
Laura, Laura mein! 
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Geheimmiß der Reminifcenz. 


Hn Jaura. 


> wig ftarr an deinem Mund zu hangen, 


Wer enthüllt mir diefes Shuthverlangen? 

Wer die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 

In dein Wejen, wenn jid) Blicke winken, 
Sterbend zu verjinten? 


Fliehen nicht, wie ohne Wiperjtreben 
Sklaven an den Sieger ich ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stirmend über meines Lebens Brüde, 
Wenn ich dich erblice? 


Sprich! warum entlaufen fie dem Meeijter? 

Suchen dort die Heimath meine Geijter? 

Dper finden jich getrennte Brüder, 

Loggerifjen von dem Band der Glieder, 
Dort bei dir fich wieder? 


Waren unjre Wejen jchon verflochten? 
Kar 08 darum, daß die Herzen pochten? 
Waren wir im Strahl erlofchner Sonnen, 
An den Tagen lang verraufchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen? 


1i 


Sa, wir warem’S! — Snnig mir verbunden 
Warjt du in Aeonen, die verjchwunden; 
Meine Mufe jah eS auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit gejchrieben: 

Ein3 mit deinem Lieben! 


Und in innig feftverbundnem WWejen, 

Alto hab’ ich’3 jtaunend dort gelejen, 

Waren wir ein Gott, ein jchaffend Leben, 

Und ung ward, fie herrjchend zu durchweben, 
Frei die Welt gegeben. 


Uns entgegen gojjen Nektarguellen 
Swig fteömend ihre Wolluftwellen; 
Mächtig Löften wir dev Dinge Siegel, 
Zu der Wahrheit lichtem Sonnenhügel 
Schwang jich unfer Flügel. 
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eine, Laura! diefer Gott ijt nimmer, 
Du und ich des Gottes höne Trümmer, 
Und in uns ein unerjättlic Dringen, 
Das verlorne Wejen einzujchlingen, 
Gottheit zu erichwingen. 


Darum, Laura, diefes Sluthverlangen, 
Ewig jtarr an deinem Mund zu bangen, 


Und die Wolfuft, deinen Hauch zu trinfen, 
An dein Wefen, wenn fich Blicke winken, 


Sterbend zu verjinfen. 


Darum fliehn, wie ohne Widerjtreben 
Sklaven an den Sieger jich ergeben, 
Meine Geijter hin im Augenblide, 
Stiirmend iiber meines Lebens Brüde, 
Wenn ich dic) erblice. 


Darım nur entlaufen jie dem Meiiter, 
Shre Heimath juchen meine Geijter, 
Losgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küffen fich die langgetrennten Brüder 
Wiederfennend wieder. 


Und auch du — da mich dein Auge jpähte, 

IRa3 verrieth ver Wangen Burpurröthe? 

FSlohn wir nicht, als wären wir verwandter, 

Freudig, wie zur Heimath ein Berbannter, 
Slühend an einander? 


0 — 


Melancholie an Luca. 


ar — Sonnenaufgangsgluth 
Brennt in deinen golonen Blicken, 
Sn den Wangen jpringt purpurifch Blut, 
Deiner Ihränen Berlenflutb 
Kennt noch Mutter das Entzicken — 
Dem der jchöne Tropfe thaut, 
Der darin Vergöttrung jchaut, 
Ach, dem Jüngling, der belohnet wimmert, 
Sonnen find ihm aufgedämmert! 


Deine Seele, gleich der Spiegehwelle 
Silberflar nud jonnendhelle, 
Mate noch den trüben Hevbjt um dich; 
Witen, dd’ umd jchauerlich, 
Lichten fich in deiner Strahlenquelle; 
Düjtrer Zukunft Nebelferne 
Solvet jich in deinem Sterne; 
Lächeljt du der Reize Harmonie? 
Und ich weine über jte. — 


ee 


Untergrub denn nicht der Erde Feite 
Yange schon das Reich der Nacht? 
Unjre jtolz aufthürmenden PBaläjte, 
Unjrer Städte mazeftät’jche Pracht 
Ruben all auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken faugen fügen Duft 
Aus VBerwefung; deine Quellen weinen 
Aus dem Bedken einer — Menjchengruft. 


Blief empor — die shwimmenden Planeten, 
Laß dir, Yaura, jeine Welten reden! 
Unter ihrem Zirkel flohn 
Taufend bunte Lenze jchon, 
Thürmten taufend Throne jich, 
Heulten taufend Schlachten fürchterlich. 
In den eifernen Sluren 
Suche ihre Spuren! 
Srüher, jpäter veif zum Grab, 
Laufen, ach, die Näder ab 
An Planetenuhren, 


L. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Licht im Meer der Todtennacht! 
Trage mich, von wannen beine Strahlen lodern! 
Prahlit du mit des Auges Gluth? 
Mit der Wangen frijchen PBurpurblut, 
Abgeborgt von mürben Wiodern ? 
Wuchernd fürs geliehne Roth, 
Wuchernd, Mädchen, wird der Tod 
Schwere Zinjen fovdern! 


Prede, Mädchen, nicht vem Starfen Hohn! 
Eine Shönre Wangenröthe 

Sit doch nur des Todes fchönrer Thron; 
Hinter diejer blumigten Tapete 

Spannt den Bogen der Berderber jchon — 

Glaub’ e8 — glaub’ eS, Yaura, deinem Schwärmer: 
Pur der Tod ift’3, dem dein jchmachtend Auge winkt, 
Jeder deiner Strahlenblice trinkt 

Deines Lebens Ffarges Kämpchen ärmer; 

Meine Bulfe, prablejt du, 

Hüpfen noch jo jugendlich von dannen — 

Ach! die Kreaturen des Tyrannen 
Schlagen tückifch dev Berweiung zu. 


Auseinander bläft dev Tod gejchwind 
Diejes Lächeln, wie der Wind 
Negenbogenfarbiges Gefhäume. 
Ewig fruchtlos juchit du jeine Spur, 
Aus dem Frühling der Natur, 
Aus dem LXeben, wie aus jeinem Keine, 
Wächit der eiw’ge Würger nur. 


Weh! entblättert jeh’ ich deine Nofen Liegen, 
Bleich eritgrben deinen fügen Mund, 
Deiner Wangen wallendes Numd 

Werden vaube Winterjtürme pflügen, 

Düftrer Jahre Nebelfchein 

Wird der Jugend Silberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Laura nicht mehr liebenswürdig fein. 
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Mädchen — Stark wie Eiche ftehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Feljenkraft 
rieverfällt des Todtenjpeeres Schaft; 
Meine Bliefe — brennend wie die Lichter 
Seines Himmels — feuriger mein Getjt 
Denn die Lichter feines ew’gen Himmels, 
Der im Meere eignen Weltgeiwinmel3 
Selfen thitrint und niederreikt; 
Kühn durchs Weltall jteuern die Gedanfen, 
Fürchten nicht3 — als feine Schranfen. 


Gfühft du, Yaura? Schwillt die ftolze Brut? 
Lern’ 08, Mädchen, diefer Tranf der Yuit, 
Diefer Kelch, woraus mir Gottheit vüftet — 
Laura — tjt vergiftet! 
Unglücjelig! unglücjelig! die e8 wagen, 
Götterfunften aus dem Staub zu jchlagen. 
Ach! die fühnfte Harmonie 
irft das Snitenspiel zu Trümmer, 
Und der lohe Netheritrahl Genie 
Nabrt jich nur vom Kebenslampenjchinmmer — 
Wegbetrogen von des Lebens Thron, 
Srohnt ihm jeder Wächter jchon! 
Ach! schon jchwären fich, mißbraucht zu Frechen Slammeır, 
PMeeine Geijter wider mic zujfammen! 
Kap — ich FÜHP3 — laß, Yaura, noch zween furze ' 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 
tegt fh jhwanfend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle Löfch’ ich aus. — — 


Weinjt du, Laura? — Thräne, jei vereinet, 

Die des Alters Strafloos mir erweinet! 
Leg! verjiege, Thräne, Sünperin! 

Yaura will, daß meine Kraft entweiche, 

Daß ich zitternd unter diefer Sonne fchleiche, 
Die des Jünglings Adlergang gefehn? — 

Daß des Bufens lichte Simmelsflanme 

Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 

Daß die Augen meines Geifts verblinden, 

Daß ich Fluche meinen jchönjten Sünden? 
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Kein! verjiege, Thräne, Sinderin! — 
Drich die Blume in der fchönften Schöne, 
Lösch’, o Küngling mit der Trauermiene, 
Meine Fadel weinend aus; 
Vie der Vorhang an der Trauerbühne 
Niederraufchet bei ver jchönften Scene, 
Sliehn die Schatten — und noch jchweigend borcht das Haus. 


Die Kindesmöärderim 


= — die Glocken hallen dumpf zufammen, Fabret wohl, ihr Freuden diefer Sonne, 


Und der Zeiger hat vollbracht den Kauf. Gegen Schwarzen Moder umgetaujcht! 
Yu, jo jer’3 denn! — Nun, in Gottes Namen! Fahre wohl, du Nojenzeit voll Wonne, 
en brecht zum Richtplaß auf. Die jo oft das Mädchen Fujtberaufcht! 
Jimm, o Welt, die lebten Abfchiedsfüjfe! Fahret wohl, ihr goldgewebten Träume, 
Dieje Thränen nimm, o Welt, noch hin! Baradiejesfinder, Phantaften! 
Deine Gifte — 9, fie chmeeften füre!l — eh! fie jtarben jchon im Weorgenfeime, 
Wir find quitt, du Herzvergifterin! Ewig nimmer an das Licht zu blühn. 
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Schön gejehmüctmit vofenrothen Schleifen, 
Decte mich der Unschuld Schwanenkleid, 
In der blonden Locden lojes Schweifen 
Waren junge Nojen eingeftreut. 
che! — die Genpferte der Hölle 
Schmüct noch ißt das weißgliche Gewand; 
Aber ach! — der Rojenjchleifen Stelle 
Nahın ein Schwarzes Topdtenband. 


Weinet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unjcehuld Yiljen blühı, 
Denen zu dem weichen Bufenwallen 
Heldenftärfe die Natur verlichn! 
Wehe! — menjchlich hat dies Herz empfunden! 
Und Empfindung joll mein Nichtjchwert jein! 
Ich! vom Arm des falfchen Manns umwunden, 
Schlief Yuijens Tugend ein. 


Ach!wielleicht umflattert eine Andre, 
Mein vergejjen, diefes Schlangenherz, 
Ueberfliejt, wen ich zum Grabe wandte, 
An dem Pußtifch in verliebten Scherz! 
Spielt vielleicht mit feines Mädchens Lode, 
Schlingt ven Ku, den fie entgegenbringt, 
Wenn, verjprißt auf diefem Todesblocde, 
Hoch mein Blut vom Numpfe fpringt. 


Sojeph! Sojeph! auf entfernte Meilen 
Solge dir Luifens Todtenchor, 
Und des Slocenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage jchreeflich mahnend an dein Ohr — 
Lenn von eines Mädchens weichem Munde 
Dir der Liebe janft Geltjpel quiltt, 
Bohr’ e3 plöglich eine Höllenwunde 
Sn der Wollujt Nojenbilo ! 


Ha, Berräther! nicht Luifens Schmerzen? 
Nicht des Weibes Schande, harter Mann? 

Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Löw’ und Tiger fchmelzen kann ? 


16 


Seine Segel fliegen jtolz vom Lande! 
Meine Augen zittern dunfel nad) ; 

Um die Mädchen an der Seine Strande 
Yinjelt er fein faljches Ach! 


Und das Kindlein — tr der Deutter Schooße 
Tag 03 da in füßer, goloner Ruh, 
In dem Neiz der jungen Weorgenrofe 
Kachte mir der holve Kleine zu — 
Töpdtlichlieblich Iprac) aus allen Zügen 
Sein geliebte theures Bild mid) au, 
Den beflommmen Meutterbufen wiegen 
Liebe und — Berzwerflungswahn. 


Weib, wo tft mein Vater? lalfte 
Seiner Unjchuld ftumme Donnerjprach’ ; 
Weib, wo tft dein Gatte? hallte 
Seder Winkel meines Herzens nach) — 
eh! umfonst wirjt, Waife, du ihn fuchen, 
Der vielleicht Fchon andre Kinder herzt, 
Wirt ver Stunde unfer3 Glücks fluchen, 
Wenn dich einst der Name Baltard fchwärzt. 


Deine Mutter — v, im Bufen Hölle! 
Einfam jißt fie tır dem All der belt, 
Durftet ewig an der Jreudenquelle, 
Die dein Anblick fürchterlich vergällt. 
Ach, mit jedem Laut von dir erklingen 
Schmerzgefühle des vergangnen Stüds, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblids. 


Hölle, Hölle, wo ich dich vermiffe, 
Hölle, wo mein Auge dich erblickt! 
Eumenidenrutben deine Küffe, 
Die von jeinen Lippen mic) entzickt! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt fein Meeineid fort, 
Ewig — hier ungtriekte mid) die Hyder — 
Und vollendet war der Word. 


It 


Sofeph! Sofeph! auf entfernte Nteilen 
Sage dir der grimme Schatten nach, 
lög’ mit Falten Armen dich ereilen, 
Donnre dic aus Wonneträumen wach ; 

Im Geflimmer fanfter Sterne zude 
Dir des Kindes grajjfer Sterbeblid, 

Er begegne dir im blut’gen Schmucke, 
Geile dich vom Paradies zurück. 


Seht! da lag’S entjeelt zu meinen Fügen, — 
Kalt Hinftarrend, mit verworrnem St 
Sab ich feines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 
Schreelich pocht hen des Gerichtes Bote, 
Schreelicher mein Herz! 
Freudig eilt’ ich, in dem Falten Tode 
Auszuldjichen meinen Slammenjchmerz. 


Sofeph! Gott im Himmel kann verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Groll will ich dev Erde weihen, 
Schlage, Klamme, durch den Holzftoß hin! — 
Sfücklich! glücklich! jeine Briefe Iovern, 
Seine Eide frißt ein jiegend Fer, 
Seine Küffe! wie fie Hochauf lodern! — 
as auf Erden war mir einjt jo thew’r? 


Iranet nicht den Nofen eurer Jugend, 
Trauet, Schweitern, Männerfchwiren nie! 
Schönheit war die Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtitatt hier verfluch’ ich fie! — 
Zähren? Zähren in des Würgers Blicken? 
Schnell die Binde um mein Angeficht! 
Henfer, Fannft du Feine Lilje Fnicken? 
Dleicher Henker, zittre nicht! 


Be an: Pe] 


Die Größe der Welt. 


4 ie der Ichaffende Geift einft aus dem Chaos jchlug, 
Bd die Schwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
S ; Khrer Wogen ich lande, 
| L Anker werf, wo fein Hauch mehr weht 
Und der Markftein der Schöpfung Iteht. 


nur] 


Sterne jah ich bereits jugendlich auferitehn, 

Taufendjährigen Gangs durchS Firmament zu gehn, 
Sal) fie jpielen 
Yrach ven Ipefenden Zielen; | 

Irrend fuchte mein Blick umber, 

Sah die Näume jhon — jternenleer. 


Anzufeuern ven Flug weiter zum Neich des Nichts, 
Steur’ ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichts, 
Neblicht trüber 
Himmel an mir vorüber, 
Weltiyfteme, Fluthen im Bad, 
Strudeln dem Sonnenwandrer nad). 


Sieh, den einfamen Pfad wandelt ein Pilger mir 

Nafch entgegen — „Halt an! Waller, was juchjt du hier?“ 
yn Zum Gejtade 
Seiner Welt meine Pfade! 

Segle hin, wo fein Hauch mehr weht 

Und der Markftein der Schöpfung jteht! ** 


„Steh! du fegelft umfonft — vor dir Unenplichkeit! X 

„„ Steh! du fegelft umfonjt — Pilger, auch hinter mir! — 
Senfe nieder, 
Adlergevanf, dein Geftever! 

Kühne Seglerin, Phantafie, 

Wirf ein muthlofes Anker hie.”” 
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=, Elegie auf den Tor eines Yinglings.* 


anges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 
Hallet her vom öden Trauerhaug, 
Todtentöne fallen von des Miünfters Thurme! 
Einen Jüngling trägt man hier heraus, 
Einen Süngling — noch nicht reif zum Sarge, 
Sn de Kebens Mai gepflückt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarke, 
Mit ver Flamme, die im Auge zit — 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter, 
(D das (ehrt ihr jammernd Ach) 
Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf, was Menich heißt, folge nach! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr hoch, veraltet, 
Stürmen jtehet und den Donner nedt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr Himmel, die ihr Sonnen hegt? 

PBrahlt ver Greis noch, der auf ftolgen Werfen 
Wie auf Wogen zur Vollendung jteigt? 

Brahlt der Held noch, der auf aufgewälzten Thatenbergen 
In de8 Nachruhng Sonnentempel fleugt? 

Wenn der Wurmschon naget in den Blüthen, 
er it Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt? 

er dort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauern — wenn der Jüngling jtirbt? 


Lieblich hüpften, voll dev Jugendfrende, 
Seine Tage hin im Nofenfleide, 

Und die Welt, die Welt war ihm jo jüR — 
Und jo freundlich, jo bezaubernd winkte 
Shm die Zukunft, und jo golden blinkte 

Ihm des Lebens Paradies; 

Noch, als Schon das Mutterauge thränte, 
Unter ihm das Todtenreich Schon gähnte, 

Ueber ihm der Barzen Faden riß, 

Erd’ und Himmel feinem Blick entfanken, 
Sloh er ängjtlich vor dem Grabgedanfen — 
Ach, die Welt tft Sterbenden fo füß! 


* Der Name des Jünglings war Johann Ghriftian Wecberlin. 


Stumm und taub ift’3 indem engen Haufe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; 
Bruder! ach, in eiwig tiefer Paufe 
Setern alle deine Hoffnungen; 
Dft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Ihre Shuth empfindejt du nicht mehr; 
Seine Blumen wiegt des Weltwindg Flügel, 
Sein Geltijpel hörejt du nicht mehr; 
Liebe wird dein Auge nie vergoßen, 
Nie umhaljen deine Braut wirft du, 
Nie, wenn unfre Thräanen jtromweis vollten, — 
Ewig, ewig jinft dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — köjtlich ijt dein Schlummter, 
Nuhig Ichläft jich’3 in dem engen Haus; 
Mit der Freude ftirbt hier auch der Kummer, 
Köcheln auch der Menjchen Qualen aus. 

Ueber dir mag die Berleumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte jper’n, 
Ueber dich der PBharijäer eifern, 
Fromme Mordfucht dich der Hölle weihn, 
SGauner durch Apoftel-Masfen jchielen, 
Und die Bajtardtochter der Gerechtigkeit, 
Wie mit Würfel, jo mit Menjchen fpielen, 
Und jo fort, bis hin zur Gwigfeit. 


Weber dir mag auc) Fortuna gaufeln, 
Blind herum nach ihren Buhlen fpahı, 
Menfchen bald aufichwanfen Thronen Schaufel, 
Bald-herum in wiüften Pfüsen drehn; 
Wohl dir, wohl dir in deiner fchmalen Zelle! 
Diefem Fomifchtragifchen Gewühl, 
Diefer ungejtiimen Glicfeswelle, 
Diefem pofjenhaften Yottofpiel, 
Diejem faulen. fleigigen Gewimmel, 
Diefer arbeitsvollen Ruh, 
Bruder! — diefen teufelvollen Himmel 
Schloß dein Auge fich auf ewig zu. 


Fahr dem wohl, vu Trauter unjver Seele, 
Eingewiegt von unfern Segnungen! 
Schlummre ruhig in der Grabeshöhle. 
Schlummre ruhig bis auf Wiederjehn! 
Bis auf diefen Leichenvollen Hügeln 
Die allmächtige Bofaune Elingt, 
Und nach aufgerifinen Todesriegeln 


Gottes Sturmwind diefe Leichen in Bewegung jchiwingt — 


Bis, befruchtet von Jehovahs Hauche, 

Gräber Freien — auf fein mächtig Drau’n 
An zerfchmelzender Planeten Nauche 

Ihren Raub die Grüfte wiederfäu'n — 


Richt in Welten, wie die Weifen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 

Daß e8 wahr fei, was den Pilger freute? 
Daß noch jenfeit ein Gedanfe fer? 

Daß die Tugend übers Grab geleite? 
Daß 03 mehr den eitle Bhantafei? — — 

Schon enthüllt find dir die Näthfel alle! 
Wahrheit jchlürft dein hochentzütckter Geift, 

Wahrbeit, die in taufendfachen Strahle 
Bon des großen Vaters Kelche fleußt. — 


Zieht denn hin, ihr Schwarzen, ftunmen Träger; 
Tifcht auch Den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergofine Kläger! 

TIhürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
I89 der Menjch, der Gottes Nathichluß prüfte? 
Yo das Aug’, ven Abgrund durchzujchaun? 

Heilig, heilig, heilig bift du, Gott der Srüfte! 
Wir verehren dich mit Graun! 

Erde mag zurück in Erde ftäuben, 
liegt der Geift doc) aus dem morjchen Haus! 

Seine Afche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ciwig aus. 


 —e 
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Die Schladt. 


Dean und dumpfig, 
Eine Wetterwolfe, 
Durch die grüne Ebne Schwanft der Marich. 
Zum wilden eifernen Würfeljpiel 
Street jich unabjehlich das Gefilve. 
Bliefe Friechen niederwärts, 
An die Rippen pocht das Männerherz, 
Porüber an hohlen Todtengelichtern 
Niederjagt die Front der Major: 
Halt! 
Und Negimenter fefjelt das jtavre Kommando. 


Lautlog fteht die Jront. 


Prächtig im glühenden Miorgenvoth 

Was blitt dort her vom Gebirge? 

Seht ihr des Feindes Fahnen wehn ? 

Wir jehn des Feindes Fahnen wehn, 

Sott mit euch, Weib und Sinder! 

Luftig! hört ihr den Gefang? 
Trommelwirbel, Bfeifenflang 

Schmettert durch die Glieder; 

ie brauft e3 fort im jchönen, wilden Taft! 
Und brauft durch Mark und Bein. 


Gott befohlen, Brüder! 
An einer andern Welt wieder! 
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Schon fleugt 08 fort wie Wetterleucht, 
Dumpf brüllt ver Donner jchon dort, 
Die Wimper zuckt, hier Fracht er laut, 
Die Lofung brauft von Heer zu Heer — 
Laß braufen in Gottes Namen fort, 
Freier Schon athmet die Bruft. 


Der Tod ift Io8 — jchon wogt fich der Kampf, 
Eifern im wolfigten Bulverdampf, 
Gijern fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere jich ; 

Fertig! heult’3 von Ploton zu P’loton; 

Auf die Kniee geworfen 

Feuern die VBordern, viele jtehen nicht mehr auf, 
Liiden reiht die jtreifende Kartätjche, 

Auf Bormanns NRumpfe Springe der Hintermanı, 
Berwültung rechts und Links und um und um, 
Bataillone niederwälzt der Top. 


Die Sonne dicht aus, heiß brennt die Schlacht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht — 
Sott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 


Hoch jprist an den Nacden das Blut, 

Lebende wechfeln mit Todten, dev Fuß 

Strauchelt über den Reichrtamen — 

„Und auch du, Franz?” — „„Srüße mein Lottchen, Freund !““ 
Bilder immer wüthet der Streit; 

„Srüßgen will ih — Gott! Kameraden jeht! 

„Hinter uns wie die Kartätiche fpringt! — 

„Srüßen will ich dein Lottchen, Kreund! 

„Schlummmve fanft! wo.die Kugeljaat 

„Negnet, jtürz’ ich Verlafiner hinein.” 


Hieher, dorthin Schwankt die Schlacht, 
Finftrer brütet auf dem Heer die Nacht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder! 
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Horch!. was ftrampft im Galopp vorbei? 
Die Adjutanten fliegen, 
Dragoner rafjeln in den Feind, 

Und feine Donner ruhen. 

" Victoria, Brüder! 

Schreden reißt die feigen Glieder, 
Und feine Fahne jinkt. — 


Entjchieden ijt die Scharfe Schlacht, 
Der Tag blickt jtegend durc, die Nacht! 
Horch! Trommelwirbel, Prerfenklang 
Stimmen fchon Triumphgejang! 

Xebt wohl, ihr gebliebenen Brüder! 
An einer andern Welt wiener! 


eye 


onument von unjrer Zeiten Schande, 

DEN Gw’ge Schmachjchrift deiner Mutterlande, 
EL Konfjeaus Grab, gegrüßet feift du mir! 

N Sried’ und Ruh den Trümmern deines Lebens! 
a Sried’ und Ruhe fuchteft du vergebens, 

Stied’ und Nube fandit du hier! 


Wann wird doc, die alte Wunde narben? 
Einjt wars finfter, und die Weifen ftarben! 
Yun ift’S lichten, und der Weife ftirbt. 
Spfrates ging unter durch Sophiiten, 
Noujjeau leidet, Noufjeau fallt durch Ehriften, 
Noufjenu — der aus Chrijten Menfchen wirbt. 
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Die Srenmifchaft. 


nn 


en genügjam ijt der Wefe 

Schämen fich Eleinmeijterifche Denker, 
Die jo Angitlich nach Gefeßen jpähn — 

Geifterreich und Körperweltgewühle 

Wilzet eines Nades Schwung zum Ziele; 
Hier fah 83 mein Newton gehn. 


Sphären lehrt es, Sklaven eines Zaumes, 

Um das Herz des großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen zehn — 

Geister in umarmenden Syjtemen 

Nach ver grogen Geifterjonne jtrömen, 
Wie zum Meere Bäche fliehn. 


War’s nicht dies allmächtige Getriche, 

Das zum ew’gen Jubelbund der Liebe 
Unfre 2a aneinander zwang ? 
Japhael, an veinem Arm — 0 Wonne! 

ag’ auch ich zur großen Geifterfonne 
Sreudigmuthig den VBollendungsgang. 


Stüclich! glücklich! dich Hab’ ich gefunden, 
Hab’ aus Millionen dich ummunden, — 
Und aus Millionen mein bilt vu — 
La das Chaos diefe Welt umrütteln, 
Durcheinander die Atomen jchütteln; 
Ewig fliehn fich unjre Herzen zu. 


Muß ich nicht aus deinen Flammenaugen 

Meiner Wolluft Wieverftrahlen jaugen? 
Nur in dir bejtaun’ ich mich — 

Schöner malt fich mir die fchöne Erde, 

Heller jpiegelt in des Freunds Geberde, 
Neizender der Himmel jich. 
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Schwermuth wirft die bangen Thränenlaften, 

Süßer von des Leidens Sturm zu la 
In der Liebe Bufen ab; 

Sucht nicht jelbit das folternde Entzücen 

Sn des Kreunds beredten Strahlenblicen 
Ungeduldig ein wollüjt’ges Grab? 


Stimd’ im All der Schöpfung ich alleine, 

Seelen träumt’ ich in die Feljenjteine, 
Und umarmend Füßt’ ich jie — 

Meine Klagen jtöhnt’ ich in die Küfte, 

Ssreute mich, antworteten die Klüfte, 
Thor genug! der fügen Sympathie. 


Todte Gruppen jind wir — wenn wir hafjen, 

Götter — wenn wir liebend und umfafjen! 
Kechzen nach dem fügen Kefjelzwang — 

Aufwärts durch die taufendfachen Stufen 

Zahlenlofer Geifter, die nicht Jchufen, 
Waltet göttlich diefer Drang. 


Arm in Arme, höher jtetS und höher, 

Dom Mongolen bi8 zum griech’fchen Scher, 
Der jich an den letten Seraph reiht, 

allen wir, einmüth’gen Ningeltanges, 

Bis jic, dort im Meer des ew’gen Glanzes 
Sterbend untertauchen Maß und Zeit — 


Ssreundlos war der große Weltenmeiiter, 

gühlte Mangel — darum fehuf er Geifter, 
Sel’ge Spiegel [einer Seligfeit! 

sand das höchite Wefen jchon Fein Gleiches, 

Aus dem Kelch de3 ganzen Seelenreiches 
Schäumt ihm — die Unendlichkeit. 


den Tartarıs. 


Gruppe aus 


Hordh — wie Wurmeln des empörten Meeres, 
te durch hohler Felfen Berfen weint ein Bach, 


Stöhnt dort nnetie ir Schweres, leeres 
Dualerpreßtes Ach! 


Schmerz verzerret 

Ihr Geficht, Verzweiflung jperret 

Ihren Rachen fluchend auf. 
Hohl iind ihre Augen, ihre Blicke 
Spähen bang nach des Eochtus Brüde, 

Folgen thränend jeinem Irauerlauf, 
Fragen fich einander ängijtlich Leife, 

Db noch nicht Vollendung jei? — 
Ewigkeit fchwingt über ihnen Kreife, 

Bricht die Senje des Saturns entzwei. 
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=* rüber die ftöhnende Klage! 
Elyjiums Frendengelage 
Erfänfen jegliches Ach — 
Elyjiums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch lachende Fluren ein flötender Bad). 


Jugendlich milde 
Beichwebt die Sefilde 
Ewiger Mai; 
Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele Ihwillt aus in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt hier ven Schleier entzwei. 


Unendliche Freude 

Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leibe, 
Sanfter Entzücken nur heißet hier Schmerz. | 


Hier jtredket der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im füufelnden Schatten, 
Leget die Bürde auf ewig dahin — 
Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingejungen von Harfengegitter, 
Träumt er, gejchnittene Halme zu jehn. 


Dejjen Fahne Donnerjtürme wallte, 
Dejien Ohren Mordgebrüll umballte, 
Berge bebten unter dejjen Donnergang, 
Schläft hier linde bei des Baches Niejeln, 
Der wie Silber fpielet über Kiejeln; 
Shn verhalfet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen jich getvene Gatten, 

Küffen fich auf grünen jammtnen Matten, 
Liebgefojt vom Balfammwelt; 

Shre Krone findet hier die Liebe, 

Sicher vor des Todes ftrengem Hiche, 
Feiert jie ein ewig Hochzeitfeit. 


Purpurifch zueft durch düftrer Tannen Risen 
Das junge Yicht und augelt aus dem Straud) ; 
In gofpnen Flammen bligen 
Der Berge Wolkenjpisen. 
Mit freudig melodisch gewirbeltem Yied 
Begrüßen erwachende Lerchen die Sonne, 
Die Schon in lachender WBonne 
Jugendlich Fchön in Auroras Umarmungen glüht. 
Sei, Yicht, mir gejegnet! An fänfelnder Kühle 
Dein Strahlenguß regnet Beginnen die Spiele 
Erwärmend hernieder auf Anger und Yır. Der jungen Natur. 
JBte filberfarb flittern Die Zephyre Fojen 
Die Wiefen, wie zittern Und fchmeicheln um ofen, 
Taufend Sonnen im perlenden Thau! Und Düfte beftrömen die lachende glur. 


Wie hoch aus den Städten die Nauchwolken dampfen! 
Laut wiehern und [ehnauben und Enirjehen und Itrampfen 
Die Roffe, die Karren; 
Die Wagen erfnarren 
Ans ächzende Thal. 
Die Waldungen Leben, 
Und Adler und Falken und Habichte jchweben 
Und wiegen die Flügel im bfendenden Strahl. 


Den Frieden zu finden, 
Wohin foll ich wenden 
Am elenden Stab? 
Die lachende Erde 
Mit Jünglingsgeberve 
Für mic nur ein Grab! 


Steig’ empor, » Morgenvoth, und vöthe 
Mit purpurnem Kuffe Hain und Feld! 
Säusle nieder, Abendroth, und flöte 
Sanft in Schlummer die erjtorbne Welt! 
Morgen — ach! du rötheit 
Eine Todtenflur, 
Ach! und du, o Abendroth! umflötejt 
Meinen langen Schlummer mır. 


Die Blumen. 


mn 


Kachtigall und Yerche jingen 


I Blumen der geahmiüecten Flur, Euch der Liebe jelig 1903, 
Euch) erzog zu Luft und Wonne, Gaufelnde Sylphiden jchwingen 
Sa, euc) liebte die Natur. Buhlend fich auf eurem Schvoß. 


Schön das Kleid mit Licht gejtichet,  MWölbte eures Kelches Krone 
Schön hat Flora euch gejchmücket Jricht die Tochter der Dione 


Mit der Farben Götterpracht. Schwellend zu der Liebe Brühl? 
Hole Frühlingsfinder, Elaget! Zarte grühlingsfinder, weinet! 
Seele bat fie euch verjaget, Liebe hat fie euch verneinet, 

Und ihr jelber wohnt in Nacht. Euch das jelige Gefühl. 
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Aber hat aus Nanııyg Blicken 

Mich der Mutter Spruch verbannt, 
Nenn euch meine Hände pflücken 

Shr zum zarten Liebespfand, 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten füger Schmerzen, 

Go% euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigjte der Götter 
Schließt in eure ftillen Blätter 

Seine hohe Gottheit ein. 


2° An den Frühling. 


illfommen, ichöner Süngling! Denfit auch noch an mein Mädchen? 


» Du Wonne der Natur! Ei, Lieber, denke doch! 
Mit deinem Blumenkörbchen Dort liebte mich das Mädchen, 
- M Willkommen auf der Jlır! Und ’3 Mädchen liebt mich noch! 
EN Gil ei! da bijt ja wieder! Fürs Mädchen manches Blümchen 
w Und bift jo lieb und Schön! Erbat ich mir von dir — 
& { / And freun wir ung fo herzlich, Ich Eomm und bitte wieder, 
Entgegen dir zu gehn. Und du? — du gibft es mir? 


Willkommen, jchöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willfommen auf der Flur! 
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Nebelt’s mir ums Angelicht? 
keine Minna geht vorüber? 
Meine Minna fennt mich nicht? 
Die am Arme jeichter Thoren 
Blähend mit dem Fächer ficht, 


Eitel in jich felbit verloren — 
Meine Minna tft es nicht. 


Bon dem Sommerhute nicken 
Stolze Federn, mein Gefchenf, 
Schleifen die den Bufen Fchmüden, 

Rufen: Minna, fei gedenf! 
Blumen, die ich jelbjt erzogen, 

Zieren Bruft und Locken nod — 
Ach die Bruft, die mir gelogen! 

Und die Blumen blühen doch! 


Sch, umhüpft von leeren Schmeichlern! 
Geh! vergiß auf ewig mich. 
Ueberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht’ ich dich. 
Geh! dir hat ein Herz gefchlagen, 
Dir ein Herz, das edel fchlug. 
Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
Daß e3 einer Thörin jchlug, 
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An den Trümmern deiner Schöne 
Seh’ ich dich verlafien gehn, 
Weinend in die Blumenjcene 
Deines Mais zurüce jehn. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
lieben, wenn der Nordjtuem weht; 
Buhler jcheucht dein Herbit von binnen, 
Einen Freund haft du verfchmäht. 


Die mit heigem Prebesgeize 
Deinem Huf entgegenflohn, 
Zifchen dem erlojchnen Neize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 
Ha! wie will ich dann dich Höhnen! 
Höhnen? Gott bewahre mic! 
Weinen will ich bittre Thränen, 
Weinen, Minna! über dich. 


Der Triumph der Liche, 


Fine Symıre. 
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elig durch die Liebe Noch mit janften Nojenketten 
Götter — durch die Liebe Banven junge Amopretten 
Menfchen Göttern gleich ! Shre Seelen nie — 
Liebe macht den Himmel Noch mit Liedern ihren Bufen 
HSimmlischer — die Erde Huben nicht die weichen Mufen, 
Zu dem Himmelveich. te mit Saitenharmonie. 
Einftens hinter Borrhas Rüden, Ach! noch wanden Feine Kränze 
Stimmen Dichter ein, Lebende fich u! 
Sprang die Welt aus Feljenftücken, Traurig flüchteten die Yenze 
Menfchen aus dem Stein. ac) Elyfiunt. 
Stein und Felfen ihre Herzen, Ungegrüßet jtieg Aurora 
Ihre Seelen Nacht, Aus dem Schvoß des Meers, 
Bon des Himmels Flammenkerzen Ungegrüßet janf die Sonne 
tie in Gluth gefacht. Su den Schvoß des Meers. 
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Wild umirrten fie die Haine Thronend auf ’erhabnem Sib, 

Unter Yunas Nebelicheine, Schwingt Kronion jeinen Bliß; 
Trugen eijern Joch. Der Olympus Schwankt erjchroden, 

Scehnend an der Sternenbühne Wallen züurnend jeine Kocfen — 

Suchte die geheime Thräne Göttern läßt er feine Throne, 
Keine Götter noch. Nievert jich zum Erdenfohne, 

® Seufzt arfadiich durch den Hat, 

Und lieh! der blauen Sluth entquillt Zahme Donner untern Fügen, 

Die Hunmelstochter fanft und mild, Schläft, gewiegt von Ledas Kiffen, 
Getragen von Najaden Schläft der Niefentödter ein. 

Zu trunfenen Gejtaden. Mojeftät’iche Sonnenroffe 

Ein jugendlicher Maienfhwung Durch des Lichtes weiten Naum 

Durchwebt, wie Norgendämmerung, Leitet Phöbus? goldner Zaum; 
Auf das allmächt'ge Werde Völker jtürzt fein vafjelndes Gefchoffe. 
Luft, Himmel, Meer und Erde, Seine weißen Sonnenroffe,” 

Des Holden Tages Auge lacht Seine rafjelnden Gefchofie, 

In vüftrer Wälder Mitternacht; Unter Lieb’ und Harmonie, 
Balfamifche Narcifjen Ha! wie gern vergaß er ie! 
Blühn unter ihven Füßen. Bor der Gattin des Kroniden 

Schon flötete die Nachtigall Beugen fich die Mraniden. 

Den erften Sang der Liebe, Stolz vor ihrem Wagenthrone 

Schon murmelte ver Duellen Fall Brüftet fich das Pfauenpaar; 

An weiche Bufen Liebe. Mit der goldnen Herrjcherfrone 


Glückfeliger Bıgmalion! Schmückt te ihr ambrofiich Haar. 


68 jchmilzt, e3 glüht dein Marmor Schon! Schöne gürtin! ach, die Liebe 


Gott Amor, Ueberwinder! Zittert, mit dem füßen Triebe 
Umarmedeine Kinder! Deiner Majeftät zu nah; 
& Und von ihren ftolzen Höhen 
Selig durch die Liebe Muß die Götterfönigin 
Götter — durch die Liebe Um des Neizes Gürtel flehen 
Menjchen Göttern gleich! Bei der Herzenfeßlerin. 
Yiebe macht den Himmel “ 
Himmlifcher — die Erde Selig durch die Liebe 
Zu dem Himmelrveich. Götter — durch die Liebe 
& Menjchen Göttern gleich! 
Unter golonem Nektarjchaum, Liebe macht den Himmel 
Ein wollit’ger Morgentraum, Hiunmlifcher — die Erde 
Ewig Lujtgelage, Zu dem Himmelreic. 
Sliehn der Götter Tage. 3 
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Liebe fonnt das Neich der Nacht! 
Amprs füger Jaubermacht 

St ver Orkus unterthänig ; 
Freundlich blickt der Schwarze König, 
Wenn ihm Geres’ Tochter lacht. 
Liebe jonnt dag Neich der Nacht. 


HSimmlifch in die Hölle Klangen 
Und den wilden Hüter zwangen 
Deine Lieder, Thracier — 
Minds, Thränen im Gefichte, 
Milvdete die Dualgerichte, 
Zartlich um Megärens Wangen 
Küften fich die wilden Schlangen, 
Keine Geifel Elatfchte mehr; 


Aufgejagt von Orpheus’ Leier 
Tlog von Tityog der Geier; 
Leifer hin am Ufer raujchten 
Lethe und Eochtus, laufchten 
Deinen Liedern, Thracier! 
Liebe jangft du, Thracter! 
Selig durch) die Xiebe 
Götter — durch die Liebe 
Menschen Göttern gleich! 
Liebe macht ven Himmel 
Himmlischer — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


+ 


Durch die eivige Natur 
Düftet ihre Blumenfpur, 
Weht ihr goldner Flügel. 
Winkte mir vom Mondenlicht 
Aphroditens Auge nicht, 
Vicht vom Sonnenhügel, 
Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir her, 
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Stern’ und Sonn’ und Niondenlicht 

Negten mir die Seele nicht. 

Liebe, Liebe lächelt nur 

Aus dem Auge der Natur, 
Wie aus einem Spiegel! 


Liebe rauscht der Silberbach, 
Liebe Ichrt ihn janfter walleı; 

Seele haucht fie in das Ach 
Klagenreicher Nachtigallen — 

Liebe, Liebe Lifpelt nur 

Auf der Laute der Natur. 


Weisheit mit vem Sonnenblic, 

Große Göttin, tritt zurüc, 
Weiche vor der Liebel 

Nie Erobrern, Fürften nie 

Beugteft du ein Sklavenfnie, 
Beug’ e3 itt der Liebe! 


er die jteile Sternenbahn 
Ging dir heldenfühn voran 

Zu der Gottheit Site? 
Ier zerriß das Heiligthum, 
Zeigte dir Elyfium 

Durch de8 Srabes Niße? 
Loekte Fre ung nicht hinetı, 
Möchten wir unjterblich jein? 
Suchten auch die Geijter 
Dhne fie den Meifter? 

Liebe, Liebe leitet nur 

Zu dem Vater der Natur, 
Liebe nur die Geifter. 


Selig durd die Liebe 
Götter — durch die Kiebe 


- Menfchen Göttern gleich! 


Liebe macht den Himmel 
Simmlifcher — die Erde 
Zu dem Himmelveich. 


5* 


Minnerwirde, 


\ 


ch bin ein Mann! er ift 8 mehr? 

er’s jagen Fanıı, der fpringe 
rei unter Gottes Sonn’ einher 
Und hüpfe Hoch und finge. 


Zu Gottes chönem Ebenbild Und wohl mir, daß ich’3 darf und Fan! 
Kann ich den Stempel zeigen, Schr’ s Mädchen mir vorüber, 

Zum Born, woraus der Himmel quillt, Ruft3 laut in mir: Du bift ein Mann! 
Darf ich hinunter fteigen. Und Firje jie jo lieber. 
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Und vöther wird das Mädchen dan, 
Und’s Mieder wird ihr enge. 

Das Mäpchen weiß, ich bin ein Meanır, 
Drum wird ihr!’3 Mieder enge. 


te wird fie erjt um Gnade fchrein, 
Ertapp’ ich Ste in Bade? 

Ih bin ein Man, das fällt ihr ein, 
‚ie Schrie je fonft um Gnade! 


Ih bin ein Man, mit diefem Wort, 
Begegn’ ich ihr alleine, 

Sag’ ichdes Kaifers Tochter fort, 
Sp humpicht ich exjcheine. 


Und diefes goldne Wörtchen macht 
Div manche Fürftin hole. 

Deich ruft fie — habt indefjen Wacht 
Shr Buben dort im Golve! 


sh bin ein Mann, das könnt ihr fchon 
An meiner Reier riechen, 

Sie brauft dahin im Siegeston, 
Sonjt wiirde fie ja fricchen. 


Aus eben diefen Schöpferfluß, 
Woraus wir Menfchen werden, 

Quilkt Götterfraft und Genius, 
a3 mächtig ift auf Erpen. 


Iyranmen haft mein Talizman 
Und jchmettert fie zu Boden, 

Und kann ev’s nicht, führt ev die Bahn 
Sreiwillig zu den Todten. 


Den Berfer hat mein Talisman 
Am Granifus bezwungen, 

Noms Wollüftlinge Mann für Manı 
Auf deutjchen Sand gerungen. 


Scht ihr den Römer ftolz und Fraus 
Sn Afrika dort fißen? 

Sein Aug’ jpeit Feuerflammen aus, 
Als jäht ihr Hekla blißen. 


Da kommt ein Bube wohlgemuth, 
Siht Manches zu verjtehen. 

„Sprich, du Hätt’ft auf Karthagos Schutt 
Den Marius gejehen!* 


Sp jpricht der ftolze Nömersmann, 
Joch groß in feinem Falle, 

Er ijt nichts weiter als ein Mann, 
Und vor ihm zittern Alle. 


Drauf thäten feine Enkel fich 
Shr Erbtheil gar abdrehen, 

Und huben jederminniglich 
Anmuthig an zu Frühen. 


Schmach dem fombabischen Sefchlecht! 
Die Elenden, fie haben 


Berfcherzt ihr Hohes Männerrecht, 
Des Himmelg beite Gaben. 


Und fchlenvern elend durch die Welt 
ie Kürbiffe, von Buben 

Zu Menfchenköpfen ausgehöhft, 
Die Schädel Feere Stuben! 


Nie Wein von einem Ehemifus 
Durch) die Netort’ getrieben, 

Zum Teufel ift der Spiritus, 
Das Phlegma ift geblieben. 


Und fliehen jedes Weibsgelicht, 
Und zittert e8 zu jehen — 

Und dürften fie, und Firmen nicht, 
Da möchten jie vergehen, 


Drum fliehn jte jeden Ehrenmanı, 
Sein Glie wird fie betrüben; 
8er feinen Menjchen machen Ffanır, 

Der Fan auch Fernen lieben. 


Drum tret’ ich frei und jtolg einher 
Und brüite mich und finge: 

Sch bin ein Manır, wer tft eS mehr? 
Der hüpfe hoch und fpringe, 


An einen Mornlilten. 


a3 zienjt du unfver rohen Jugendwetie 
Und Iehrit, daß Lieben Tänveln jei? 
Du ftarreft in des Winters Cie 
Und jchmähleft auf den golonen Mai. 


Einft, als du noch dad Nomphenvolf befriegteit, 

Sin Held des Garnevals den deutfchen Wirbel flogit, 
Ein Himmelveich in beiden Armen wiegtejt 

Und Neftarduft von Mädchenlippen jogit, 


Ha, Seladon! wenn damals aus ven Achjen Wohl, wenn ind Ei8 des Fligelnden Verjtandes 


Sewichen wär’ der Erde jehwerer Ball — Das warme Blut ein bigchen muntrer |pringt! 
Im Liebesfnäul mit Julien verwachjen, Laß den Bewohnern eines beijern Landes, 

Du hättet überhört den Fall! Was nie dem Sterblichen gelingt. 
D den? zurück nach deinen Nofentagen Zwingt doch der irdifche Geführte 

Und lerne: die Philojopbie Den gottgebornen Geift in Kerfermauern ein, 
Schlägt um, wie unfve Pulfe anders jchlagen; Er wehrt mir, daß ich Engel werde, 

Zu Göttern jchaffjt vu Menjchen nie, Ich will ihm folgen, Menfch zu jein. 
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Nas Glück und die Weisheit. 
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57 ntzweit mit einem Favoriten, 

Er log einft Kortun’ der Weisheit zu: 
[2 8.7 „Ich will div meine Schäße bieten, 

| Sei meine Freundin du! 


Mit meinen reichiten, [chönften Saben 
Beschenft? ich ihn fo mütterlich, 

Und fieh, er will noch immer haben, 
Und nennt noch geizig mich. 


Komm, Schweiter, laß uns Freundjchaft schließen 
Du marterjt dich an deinen Pflug; 
An deinen Schooß will ich fie gießen, 


Hter ift für dich und mich genug.“ 


! 


Sophia lächelt diefen Worten 
Und wijcht ven Schweiß vom Angeficht: 
„Dort eilt dein Freund, fich zu ermorden, 
Berjöhnet euch, ich branch’ dich nicht.” 


—fe- 


Graf Eberhard der Greiner von Württemberg. 


5% Kriegslied. 
br — ihr dort augen in der Welt, Brablt nur mit Karl und Eduard, 
Die Najen eingefpannt! Mit Friedrich, Yudewig! 
Auch manchen Man, auch manchen Held, Karl, Frievrich, YLudwig, Eduard 
Im Frieden gut und jtark im eld, St uns der Graf, dev Eberhard, 
Gebar das Schwabenland. Ein Wetterfturm im Sirieg. 
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Und auch fein Bub, der Ulerich, 
ar gern, wo’3 eifern Fang; 

Des Grafen Bub, der Wlerich, 

Kein Fußbreit viiefwärts zog er Tich, 
Res drauf und drunter [prang. 


Die Reutlinger, auf anfern Slanz 
GSrbittert, fochten Gift, 

Und buhlten um den Stegesfrang 

Und wagten manchen Schwertertang 
Und gürteten die Hüft. 


Er griff fie an — md fiegte nicht 
Und fam gepantjcht nach Haus; 

Der Vater fhnitt ein faljch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thränen drangen "raus. 


Das wurmt ihm — Hahlihr Schurken, wart! 
Und trug’8 in feinem Kopf. 

Ausweßen, bei de3 Vaters Bart! 

Ausweßen wollt’ er diefe Scharf’ 
Mit manchem Städtlerfchopf: 


Und Fehd’ entbrannte bald darauf, 
Und zogen Roß und Mann 

Bei Döffingen mit hellem Hauf, 

Und heller ging’S dem Junker auf, 
Und hurrab! heiß guug’3 au. 


Und unfers Heerez Lofungswort 
ar die verlorne Schlacht; 
Das viß unz wie die Windsbraut fort 
Und fchmih uns tief in Blut und Word 
Und in die Lanzennacht. 


Der junge Graf, voll Köwengrimm, 
Schwung jeinen Heldenftab, 

Yrild vor ihm ging das Ungeftiim, 

Schenk und Winfelr hinter ihm 
Und um ihn-her das Grab. 
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Beltlirzung hemmt des Gieges 


Doch weh! ad) weh! ein Säbelhieb 
Sunf fchwer auf fein Genid. 

Schnell um ihn her der Helden Trieb, 

Umjonft! umfonft! erjtarvet blieb 
Und Sterbend brach jein Blick. 


Bahn, 
Laut weinet Feind und Freund — 

Hoc) fiihrt der Graf die Neiter an! 

Mein Sohn tft wie ein andrer Mann! 
Marich, Kinder! In den Feind! 


Und Lanzen faufen-feuviger, 
Die Rache jpornt fie all, 
Nrafch über Leichen ging’s daher, 
Die Städtler laufen Freuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hörmerklang 
Anz Lager froh zurüc, 

Und Weib und Kind im Numdgejang 

Bein Walzer und beim Becherklang 
Luftfetern unfer Glück. 


RS unfer Graf — was thät ev it? 
Bor ihm der todte Sohn. 
Allein in feinem Zelte jißt 
Der Graf, und eine Thräne blit 
Im Aug’ auf feinen Sohn. 


Drum bangen wir jo treu and warın 
Am Grafen, unferm Herrn. 
Allein ift er ein Heldenjchwarn, 
Der Donner rast in feinem Arnt, 
Er iit des Landes Stern. 


Drum ihr dort außen in der Welt, 

Die Najen eingefpannt! 
Auch manchen Mann, auch manchen Help, 
Am Frieden gut and ftark im ebd, 

Sebar va8 Schwabenland. 
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An die Srende. 


Tochter aus Elyjium, 

Wir betreten feuertrunfen, 
Himmlifche, dein Heiligthun. 

Deine Zauber binden wieder, 
Was die Mode ftreng getheilt; 

Ale Menfchen werden Brüder, 

IB dein janfter Flügel weilt. 


Chor. 

Seid umjchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wen der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu je, 

Wer ein holdes Weib errungen, 
Mifihe feinen Jubel ein! 


Ja — wer aud) nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 

Und wer’3 nie gefonnt, der jtehle 
Weinend jich aus diefem Bund. 


Shor. 
Was den großen Ning bewohnet, 
Huldige ver Sympathie! 
Zu den Sternen leitet jie, 
I89 der Unbekannte thronet. 


Freude trinken alle Wejen 
Ar den Brüjten der Natur; 
Alle Guten, alle Böfen 
Folgen ihrer Nojenjpur. 
Küffe gab fie uns und Neben, 
Einen Freund, geprüft im Tod; 
MWolluft ward dem Wurm gegebei, 
Und der Eherub fteht vor Gott. 
6* 


Chor. 

Ihr ftürzt niever, Millionen? 
Ahneft vu den Schöpfer, Welt? 
Sud ihn überm Sternengelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


sreude heißt die jtarfe Feder 
Sn der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die äder 
Jr der großen Weltemihr. 
Blumen lockt jte aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt jte aus den Näumen, 
Die de3 Schers Mohr nicht Fennt. 


Shor. 
roh, wie feine Sonnen fliegen 
Durc) des Himmel3 präc'gen Pla, 
Wandelt, Brüder, eure Bahn, 
Sreudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheitigeuerjpiegel 
Lächelt fie den Korjcher au. 

Zu der Tugend fteilem Hügel 
Leitet jie des Dulders Bahn. 
Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre, gahnen wehn, 
Durch den Riß gefprengter Särge 
Ste im Chor. der Engel ftehn. 


Ehor. 

Duldet muthig, Millionen! 
Duldet für die bejjre Welt! 
Droben übern Sternengelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern fan man nicht vergelten ; 
Schön 1jt’3, ihnen gleich zu fein. 

Sram und Armuth joll fich melden, 
Mit ven groben fich erfreun. 


Sroll und Hache fer vergejjen, 
Unferm Todfeind jet verziehn. 

Keine Thräne foll ihn prejjen, 
Keine Neue nage ihn. 


Chor. 

Unfer Schuldbuch fer vernichtet! 
Ausgejöhnt die ganze Welt! 
Brüder — Überm Sternenzelt 

Nichtet Gott, wie wir gerichtet. 


sreude jprudelt in Bofaleır; 
- Sir der Traube golonem Blut 
Trinken Sanftmutl Kannibalen, 
Die Berzweiffung Heldenmut) — — 
Brüder, fliegt von euren Siben, 
Yen der volle Nömer Freift, 
Yabt den Schaum zum Himmel jprißen: 
Diejes Glas dem guten Geift! 


Shor. 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preift, 
Diejes Glas pdem guten GSeift 
Ueberm Sternenzelt dort oben! 


Feten Muth im Schwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unjchuld weint, 
Ewigkeit gefchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Weinmerjtolz vor Königsthronen, — 
Brüder, gält’ e8 Gut und Blut, — 
Dem Berdienjte feine Kronen, 
Untergang der Kügenbrut! 


Chor. 

Schliegt den heil’gen Zirkel dichter, 
Schwört bei diefem goldnen Wehr, 
Dem Gelübde treu zu fein, 

Schwört 08 bei dem Sternenrichter! 
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Nie uniberwindliche Flotte. R 


Nach einem Ältern Dichter, 


57 Eönmt— jte Lömmt, des Mittags ftolze Flotte, Zieht fie einher auf deirerjchrocknen Wellen ; 


Das Weltmeer winmert unter ihr, Den stolzen Namen weiht 

Mit Kettenklang und einem neuen Gotte Der Schreefen, den jte um fich jpeit. 
Und taufend Donnern naht fie dir — Deit majejtätiich Jtillem Schritte 

Ein Shwimmend Heer furchtbarer Gitadellen Trägt jeine Laft der zitternde Neptun; 
(Der Deean fah ihresgleichen nie), Weltuntergang in ihrer Weitte, 
Unmüberwindlich nennt man fie, Kaht fie heran, und alle Stürme vuhn. 


Dir gegenüber fteht jie da, 
Stückjel’ge Infel — Herrfcherin der Meere, 
Dir drohen diefe Sallionenheere, 
Sroßherzige Britannia! 
ch deinem freigebornen Volke! 
Da Steht fie, eine wetterfchwangre Wolke. 


Wer hat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder FJürftin dich gemacht? 
Haft du nicht Felbit, von jtolzen Königen gezwungen, 
Der Reichögejeße weifeites evdacht? 
Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürften deine Bürger macht? 
Der Segel ftolze Obermacht, 
Haft du fie nicht von Millionen Würgern 
Erjtritten in der Wafjerfchlacht ? 
Wem dankjt du fie — erröthet, Völker diefer Erde — 
dem font, al3 deinem Geift und deinem Schwerte? 


Unglückliche — blick hin auf diefe feuerwerfenden Kolojjen, 
Blick Hin und ahne deines Nuhmes Fall! 
Bang jchaut auf dich der Erdenball, 

Und aller freien Männer Herzen jchlagen, 

Und alle guten, Schönen Scelen Klagen 
Theilnehmend deines Nuhnes Fall. 


Gott, der Allmächt’ge, jah herab, 
Sah deines Feindes ftolze Köwenflaggen wehen, 
Sal) drohend offen dein gewifjes Grab — 
Soll, fprach er, Joll mein Albion vergehen, 


Erlöfchen meiner Helden Stamm, 

Der Unterdrücdung leiter Jeljendamım 
Zujammenftürzen, die Tyrannenwehre 
Bernichtet fein von diefer Hemifphäre? 

ie, rief er, foll der Freiheit Paradies, 

Der Menfchenwiürde jtarfer Schirm verfchwinden! 

Gott, ver Allmächt’ge, blies, 

Und die Armada flog nach allen Winden. 


Die zivei leten Verfe find eine Anfpielung auf die Medaille, welche Elifabeth zum Andenken ihres Sieges fchlagen ließ. ES wird 
auf derjelben eine Alotte vorgeftellt, welche im Sturm untergeht, mit der befcheidenen Infchrift: Afflavit Deus, et dissipati sunt. 
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% JE I). länger werd’ ich diefen Kampf nicht Fimpfen, 
Mar ae Den Niefenfampf der Pflicht. 
ri 2) Kannst du des Herzens Slammentrieb nicht dämpfen, 
RS) Sp fordre, Tugend, diefes Opfer nicht. 


Sejchworen hab’ ich’3, ja, ich Hab’S gefchworen, Zerrijjen fe, was wir bedungen haben! 
Mich jelbit zu bandigen. Sie liebt mich — deine Krone fer verjcherzt! 
Hier ift dein Kranz, er fei auf etwig mir verloren! Glückjelig, wer, in Wonnetrunfenheit begraben, 
mm ihn zuriick und laß mich fündigen. Sp leicht, wieich, den tiefen Fall verjchmerzt! 


Sie jieht ven Wurm an meiner Jugend Blume nagen, 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert jtill mein heldenmüthiges Entjagen, 
Und grogmuthsvnlt befchließt jie meinen Kohn. 


Miptrane, Schöne Seele, diefer Engelgüte! 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mich. 
Siht’S in des Lebens unermeßlichem Gebiete, 
SGibt’3 einen andern, Schönern Yohn, ala dich? 


ALS das Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? 
TIyrannijches Gefchick! 

Der einz’ge Lohn, der meine Tugend Erönen follte, 
St meiner Tugend legter Augenblick! 


 — 


46 


Denn nn nn 


3 


Refignation. 


Huc ich war in Arfadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugefchtworen; 
Auch ich war in Arkadien geboren, 
Doc) Thränen gab der Furze Lenz mir mır. 
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Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir hat er abgeblüht. 
Der jtille Gott — o weinet, meine Brüder — 
Der ftille Gott taucht meine Fackel nieder, 
Und die Erfcheinung flieht, 


Da steh’ ich Schon auf deiner finjtern Brücke Bor deinem Thron erheb’ ich meine Klage, 
y ac Ich ‚ 


Surchtbare Ewigkeit! Berhüllte Nichterin. 
Empfange meinen VBollmachtbrief zum Slüce! Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 
sch bring’ ihn unerbrochen dir zuriicke, Du throneft hier mit deS Gerichtes Wage 
Sch weiß nichts won Glicffeligkeit. Und nenneft dich Vergelterün. 


47 


BERNER. 


Hier, Spricht man, warten Schreden auf den Bofen 
Und Freuden auf den Nedlichen. 

Des Herzens Krümmtn werdejt du entblößen, 

Der Borficht Näthjel werdeft du mir Löjen 
Und Rechnung halten mit dem Leivenven. 


Hier öffne jich die Heimat dem Berbannten, 
Hier endige de8 Dulders Dornenbahn. 
Ein Götterfind, dag fie mir Wahrheit nannten, 
Die Meiften flohen, Wenige nur kannten, 
Hielt meines Lebens rafchen Zügel au. 


„Ih zahle dir in einem andern Xeben, 
Sib deine Jugend mir! 
Nichts Fan ich div als diefe Weifung geben.“ 
Ih nahm die Weifung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Sib mir das Weib, jo theuer deinem Herzen, 

Sib deine Kaura mir! 
Senjeit3 der Gräber wuchern deine Schmerzen.” — 
Sc riß fie blutend aus dem wunden Herzar, 

Und weinte laut, und gab fie ihr. 


„Die Schulöverjcehreibung lautet an die Todten,“ 
Hohnlächelte die Welt; 

„Die Klgnerin, gedungen von Deipoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn diefer Schein verfällt.“ 


stech witelte das Schlangenheer der Spötter: 

„Bor einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 
Erzitterit du? Was jollen deine Götter, 
Des Franken Weltplans jchlan erdachte Netter, 

Die Menjchenwit des Menschen Nothdurft leiht?“ 


„as heißt die Zukunft, die uns Gräber dedfen? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangjt? 
Ehrwirdig nur, weil Hüllen jie verjtecken, 
Der Riejenschatten unfrer eignen Schreefen 
Su hohlen Spiegel der Gewiffensangit.“ 
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„Ein Kügenbild lebendiger Geftalten, 

Die Deumie der Zeit, 
Bom Baljamgeift ver Hoffnung in ven Falten 
Behaufungen des Srabes hingehalten, 

Das nennt dein Jieberwahn Unjterblichkeit?* 


„sur Hoffnungen — Berwefung ftraft fie Lügen — 
Sabft vu gewijje Güter hin? 

Schötaufend Jahre hat der Tod gejchwiegen, 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geftiegen, 
Der Meldung that von der Bergelterin?” — 


Ich fah.die Zeit nach deinen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 

Blieb hinter ihr, ein welfer Leichnam, Liegen, 

Kein Todter Fam aus feiner Gruft geftiegen, 
Und fejt vertraut ich auf den Götterfchwur. 


AU meine Sreuden hab’ ich dir gejchlachtet, 
Setzt werf’ ich mich vor deinen Nichterthron. 

Der Menge Spott Hab’ ich beherzt verachtet, 

ur deine Güter hab’ ich groß geachtet, 
Bergelterin, ich fordre meinen Lohn. 


„Dett gleicher Xtebe Lieb’ ich meine Kinder!“ 

ief unsichtbar et Genius. 
„Zwei Blumen,” rief er, „hört e3, Menjchenfinder, 
Zwei Blumen blühen für den weijen Finder, 

Ste heißen Hoffnung und Genuß.“ 


„Wer diefer Blumen eine brach, begehre 
Die andre Schwelter nicht. 

Genieße, wer nicht glauben fan. Die Lehre 

St ewig, wie die Welt. Wer glauben fanır, entbehre! 
Die Weltgefchichte ift das Weltgericht.“ 


„Du hajt gehofft, vein Lohn ift abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewognes Glück. 

Du Fonnteft deine Weijen fragen, 

Was man von der Minute ausgefchlagen, 
Siht Feine Ewigkeit zurück,“ 


— 


Die Götter Griechenlands. 


ihr noch die Schöne Welt vegieret, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Selige Gejchlechter noch geführet, 
Schöne Welen aus dem Zabelland! 
Ach! da euer Wonnedienft noch glänzte, 
te ganz anders, anders war e3 dal 
Da man deine Tempel noc, befränzte, 
Denus Amathufia! 


Da der Dichtung zauberifche Hülle 


Sich noch Fieblih um die Wahrheit wand, — 


Durch) die Schöpfung flo da Lebenzfülle, 
Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Bufen fie zu drücken, 

Gab man höhern Adel der Natur, 

Alles wies den eingeweihten Blicken, 
Alles eines Gottes Spur. 


80 jeßt nur, wie unfve Weifen jagen, 


" Seelenlos ein Jeuerball fich dreht, 


Lenkte damals feinen goldnen Wagen 
Helios in ftiller Mageftät. 

Diefe Höhen füllten Dreaden, 

Eine Dryas lebt in jenem Baum, 
Aus den Urnen lieblicher Najaden 
Sprang der Ströme Silberfchaum. 


Jener Lorbeer wand jich einjt um Hilfe, 


Tantals Tochter Schweigt in diefem Stein, 


Syriny’ Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 
Philomelas Schmerz aus diefem Hain. 
Jener Bad) empfing Demeter Zähre, 
Die jte um Perjephonen geweint, 

Und von diefem Hügel vief Eythere 
Ach, umfonft! dem Schönen Freund. 
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Zu Deufalions Gefchlechte ftiegen 
Damals noc) die Himmlifchen herab: 
Boyrrhas Schöne Töchter zu befiegei, 
Jahn der Leto Sohn den Hirtenjtab. 
Zwilchen Menjchen, Göttern und Herven 
Knüpfte Amor einen Schönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Herven 
Hulvigten in Amathunt. 


Sinjtrer Ernft und trauriges Entjagen 
War aus euren beitern Dienjt verbannt; 
Sfüelich Jollten alle Herzen Schlagen, 
Denn euch war der Glückliche verwandt. 
Damals war nichts heilig, al3 das Schöne, 
Keiner Freude Fchämte Jich der Gott, 

Vo die Feufch erröthende Gamöne, 

Ip die Grazie gebot. 


Eure Tempel lachten gleich PBalditen, 
Euch verherrlichte das Heldenipiel 

Un des Sithmus Eronenreichen Selten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
Schön gejchlungne, jeelenvolle Tänze 
Kreiften um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe Schmückten Stegesfränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Das Evve muntrer Thyrjusfchwinger 
Und der Banther prächtiges Gejpann 
Melveten ven großen Jreudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihn voran; 
Um ihn Springen rafende Weänaden, 
Ihre Tänze loben jeinen Weit, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
Luftig zu dem Becher eu. 


Damals trat fein gräßliches Gerippe 
Bor das Bett de3 Sterbenden. Ein Huf 
Jahn das Leiste Yeben von der Kippe, 
Seine Jadel jenkt’ ein Genius. 


Selbit des Drfus jtrenge Nichterwage 
Hielt der Enfel einer Sterblichen, 
Und des TIhrafers jeelenvolle Klage 
Jührte die Erinnyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Ehyjtens Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenfer feine Bahn; 
Linus’ Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
In Alcejtens Arme finft Monet, 
Seinen Freund erfennt Dreftes wieder, 
Seine Pfeile Bhiloftet. 


Höhre Preife jtärkten da den Ninger 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahr; 
Groger TIhaten herrliche VBollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Bor dem Wiederforverer der Todten 
eigte jich der Götter jtille Schaar; 
Durd) die Kluthen leuchtet vom Biloten 
Bom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo bijt du? Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

ch, nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeftorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt fich meinem Blick, 
Ach! von jenem Lebenwarmen Bilde 
Blieb der Schatten nur zurück. 


Alle jene Blüthen jind gefallen 

Bon des Nordes Schauerlichem eh; 
Einen zu bereichern unter alleır, 

Mufte diefe Götterwelt vergehn. 

Traurig fuch’ ich an dem Sternenbogen, 
Dich, Selene, find’ ich dort nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf’ ich, durch die Wogen, 
ch! jie wiederhallen leer. 
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Unbewußt ver Freuden, die fte fchenfet, Morgen wieder neu fich zu entbinden, 
Irre entziieft von ihrer Herrlichkeit, ühlt fie heute jich ihr eignes Grab, 
Nie gewahr des Geijtes, der fie lenfet, Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sel’ger nie durch meine Seligfeit, Sich von felbft die Monde auf und.ab. 
Füuhllos jelbt für ihres Künitlers Ehre, Müpig Echrten zu vem Dichterlande 
Gleich den todten Schlag der Pendeluhr, Heim die Götter, unınüß einer Welt, 
Dient fie Fnechtifch dem Gejeg der Schwere, Die, entwachjen ihrem Gängelbande, 
Die entgötterte Natur. Sich dur) eignes Schweben hält. 


Sa, fie kehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen je mit fort, 

Alle Farben, alle Xebenstöne, 

Und uns blieb nur das entjeelte Wort. 
Aus der Zeitfluth weggerijjen, Shiweben 
Sie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Was unfterblich im Gefang jo leben, 
Mur im Leben untergehn. 


, Die berühmte Frau. 


> 
Fpiftel eines Lhemanns an einen andern. 


II: lagen jollich dih? Mit Ihränen bittver Neue 
97 Wird Hymens Band von dir verflucht? 

Warum? Weil deine Mngetrene 

In eines Andern Armen jucht, 

as ihr die deinigen verfagen? 

Sreund, höre fremde Leiden an, 

Und lerne deine leichter tragen. 


Dich Schmerzt, daß fich in deine Nechte 
Ein Zweiter theilt? — Beneidenswerther Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menschlichen Gefchlechte. 
Dom Belt bis au der Weofel Strand, 
Bi3 an die Apenninenwand, 
Bis tn die Baterftadt der Mode, 
Wird fie in allen Buden feil geboten, 
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Muß Te auf Diligencen, Bafetbooten 

Bon jedem Schulfuchs, jedem Hafen 
Kunftrichterlich jich muftern Lajjen, 

Muß fie der Brille des Bhilifters stehn, 

Und wie's ein Schmuß’ger Ariftarch befohlen, 
Auf Blumen oder heigen Kohlen 

Zum Ehrentempel oder Pranger gehn. 

Ein Leipziger — daß Gott ihır Strafen wollte, 
Jrimmmt topographijch te wie eine Jeltung auf 
Und bietet Gegenden den Publteum zu Kauf, 
ovon ich billig doch allein nur Sprechen jollte. 


Dein Weib — Dank den fanonifchen Gefeßen! 
Weiß deiner Gattin Titel doc) zu Fchässen. 
Sie weiß warum? und thut fehr wohl daraı. 
Mich kennt man nur als Ninons Mann. 
Du Hagjt, daß im PBarterr’ und an den Pharotifchen, 
Erjcheinft du, alle Zungen zischen? 
D Mann de3 Ghites! Wer einmal das von fich 
Zu rühmen hätte! — Mich, Herr Bruper, mid, 
Beichert mir endlich eine Molfenkur 
Das rare Gl — den Plaß an ihrer Linken, 
Mich merkt fein Aug’, und alle Blicke winfen 
Auf meine jtolze Hälfte nur. 


Kaum tft dev Morgen grau, 
Sp Fracht die Treppe jchon von blau und gelben Node, 
Mit Briefen, Ballen, unfrankirten Päcken, 
Signirt: An die berühmte grau. 
Sie schläft fo fü! — Doch darf ich jie nicht jchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin!” 
Nafch öffnet jich das Aug’ der holden Schläferin, 
Ahr eriter Blick Fällt auf Necenfionen. 
Das schöne blaue Auge — mir 
Jricht einen Blief! — durchirrt ein elendes Papier, 
(Laut Hört man in der Kinderjtube weinen) i 
Sie legt 63 endlich weg und fragt nach ihren Kleinen. 


Die Toilette wartet fchen, 
Doch halbe Blicke nur begkiücken ihren Spiegel. 
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Ein mürrifch ungeduldig Drohn 

Gibt der erfchrocknen Jofe Flügel. 

Bon ihrem Bußtifch find die Srazien entflohn, 
Und an der Stelle Holder Amprinen 

Sicht man Erinnyen den Lockenbau bedienen. 


Garrojjen rafjeln jest heran, 
Und Miethlafaien Springen von den Tritten, 
Dem düftenden AbbE, dem NeichSbaron, dem Britten, 
Der — nur nichts Deutfches Lefen Fan, 
Großing und Compagnie, dem Z°* Wunndermann 
Gehör bei ver Berühmten zu erbitten. 
Ein Ding, das demuthsvoll fich in die Ecke drückt 
Und Ehmanı heißt, wird vornehm angeblich. 
Hier darf ihr — wird dein Hausfreund jo viel wagen? 
Der dümmjte Fat, der Armjte Wicht, 
ie jehr er fie bewundre, jageı; 
Und darf’3 vor meinem Angeficht! 
Sch jteh dabei, und will ich artig heigen, 
Muß ich ihn bitten, mitzufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erjt meine Noth, 
Da geht e8 über meine Flafchen! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
uß ich die Kehlen ihrer Lober waschen. 
ein Schiver verdienter Biljen Brod 
Wird Hungriger Schmaroger Beute: 
D diefe leidige, vermaledeite 
Unsterblichkeit ift meines Iierenfteiners Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche drucken! 
Was meinst du, fer mein Dank? Ein Achjelzueken, 
Ein Mienenjpiel, ein ungefchliffenes Beflagen — 
Erräthit dW’3 nicht? D ich verfteh’3 genau! 
Daß diefen Brillant von einer Frau 
Ein jolcher Bavian davon getragen. 
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Der Frühling fommt. Auf Wiejen und auf Feldern 
Streut.die Natur den bunten Teppich din, 
Die Blumen Fleiden fich in angenehmes Grün, 
Die Lerche fingt, e8 Lebt in allen Wäldern. 
— Ahr it der Frühling wonneleer. 
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Die Sängerin der füßeften Gefühle, 

Der |höne Hain, der Zeuge unjrer Spiele, 

Sagt ihrem Herzen jeßt nicht3 mehr. 

Die Nachtigallen Haben nicht gelejen, 

Die Lilien bewundern nicht. 

Der allgemeine Jubelruf der Wefen 

Begeijtert [te — zu einem Stiungedicht. 

Doc) nein! Die Jahrzzeit tft jo Fhön — zum Neifen. 
Wie dringend voll mag’3 jeßt in Pyrmont fein! 

Auch Hört man überall das Karlsbad preifen. 

Hufch ift jte dort — in jenem bunten Reihn, 

Wo Drdensbänder und Doktorenfragen, 

Gelebritäten aller Art, 

Bertranlich, wie in Charons Kahn, gepaart, 

Zur Schau fic geben und zu Marfte tragen, 

Io, eingefchteft von fernen Meilen, 

Zerrifine Tugenden von ihren Wunden heilen, 

Dort, Freund — 9 lerne dein Berhängniß preifen! 
Dort wandelt meine Zrau umd läßt mir jieben Waifen. 


D meiner Liebe erjtes Flitterjahr! 
te schnell — ach, wie jo Schnell bift dur entflogen! 
Ein Weib, wie feines ift, und feines war, 
Mir von des Neizes Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgethanen Sinn 
Und weichen, leicht beweglichen Gefühlen — 
©» ja) ich jte, die Herzenfeßlerin, 
Gleich einem Maitag mir zur Seite fptelen ; 
Da3 fühe Wort: Ich Liebe dich! 
Spracd aus dem holden Augenpaare — 
Spy führt’ ich fie zum Traualtare, 
D wer war glücflicher, als ich ! 
Ein Blüthenfeld beneidenswerther Jahre 
Sal) lachend mich aus diefem Spiegel au; 
Mein Himmel war mir aufgethan. 
Schon Jah ich Schöne Kinder um mich jcherzeit, 
In ihrem Kreis die Schönfte fie, 
Die Glüeflichite von allen fie, 
Und mein durd) Seelenharmonie, 
Durd) ewig feiten Bund der Herzen. 
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Und mın erfcheint — o mög’ ihn Gott verdammen! 
Ein großer Mann — ein [höner Geift. 

Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreic, zujammen. 


Wen hab’ ich nun? — Beweinenswerther Taufch. 
Erwacht aus diefem Wonneraufch, . 
Bas ift von diefem Engel mir geblieben ? 
Ein ftarker Geift in einem zarten Leib, 
Ein Zwitter zwifchen Mann und Weib, 
Gleich ungefchieft zum Herrjchen md zum Lieben; 
Ein Kind mit eines Niefen Waffe, 
Ein Mittelding von Weijen und von Affen! 
Um Fiinmerlich dem ftärfern nachzufriechen, 
Dem Shöneren Gefchlecht entflohn, 
Herabgejtürzt von einem Thron, 
Des Neizes heiligen Miyfterien enhwichen, 
Aus CHhthereas goldnem Buch* geftrichen 
Fur — einer Zeitung Gnadenlohn. 


* Soldnes Buch; fo wird,in einigen italienifchen Nepubliten das DVerzeichniß genannt, in welchen die adeligen Samilien 
eingefchrieben ftehen. 


Einer jungen Fremmdin ins Stammburd). 
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"in blühen» Kind, von Grazien und Scherzen 

Umhüpft, jo, Sreundin, Spielt um dich die Welt; 

Doc jo, wie fie fich malt in deinem Herzen, 

Im deiner Seele schönen Spiegel füllt, 

Sp ijt fie nicht. Die jtillen Huldigungen, 

Die deines Herzens Adel dir errungen, 

Die Wunder, die du jelbjt gethan, 
Die Reize, die dein Dafein ihm gegeben, Dem holven Zauber nie entweihter Jugend, 
Die rechnet du für Neize diefem Leben, Dem Talisman der Unfchuld und der Tugend, 
Für schöne Meenfchlichkeit uns an. Den will ich Jehn, der diefem trogen Fanıt. 


nr ha AR UND Eee APRES A BEE | 


a 


roh taumelft du im fügen Neberzählen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glücflichen, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, dahin. 
Sei glücklich in dem Lieblichen Betruge, 
Nie jtürze von des Traumes jtolzem Fluge 
Ein trauriges Erwachen dich herab. 
Den Blumen gleich, die deine Beete shmüden, — Gejchaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Sp pflange fie — nur den entfernten Blieken! Iel£ werven jie zu deinen Füßen liegen. 
Betrachte jte, doch pflücfe jte nicht ab. Se näher dir, je näher ihrem Grab! 


w Daß mich dein Aether umflicht; 
! IR >» Dap ich zu deinem Aether hinauf einen Menjchenblic richte, 
N Der ihn evler genicht; | 
6° Daß du einen umfterblichen Geift, der dich, Göttliche, denfet, 
Und in die Schlagende Bruft, 
Sütige, mir de3 Schmerzens wohlthätige Warnung gefchenfet 
Und die belohnende Luft; 
Daß du des Geiftes Gedanken, deS Herzens Gefühle zu tönen 
Mir ein Saitenjpiel gabft, 
Kränze des Nuhms und das buhlende Glück deinen jtolzeren Söhnen, 
Dir ein Saitenfpiel gabit; 
Daß den trunfenen Sinn, von hoher Begeiftrung beflügelt, 
Schöner das Leben fich malt, 
Schöner in der Dichtung Kryftall die Wahrheit fich fpiegelt, 
Heller die Dämmernde jtrahlt: 
Große Göttin, daflır fol, bi3 die Barzen mich fodern, 
Diejes Herzens Gefühl, 
Zarter Kindlichfeit voll, in danfbarem Strahle dir lodern, 
Soll aus dem goldenen Spiel 
Unerjchöpflich dein Preis, erhabne Bildnerin, fließen, 
Soll diefer denfende Geift 
An dein mütterlich Herz mit reiner Umarmung fich fchließen, 
Bis der Tod fie zerreigt. 
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Die Kiinftler, 
I 


m 


; 


ıı 
nn 


Aal. Pi M 


Se Stehjt vu an des Jahrhunderts Nteige 
An edler ftoßer Männlichkeit, 

Mit aufgejchlofjnem Sinn, mit Geiftesfülle, 

Boll milden Ernits, in thatenreicher Stille, 

Der reifjte Sohn der Zeit, 

rei durch Bernunft, Stark durch Gejeße, 

Durch Sanftmuth groß und reich durch Schäße, 

Die lange Zeit dein Bufen dir verjchwieg, 

Herr der Natur, die deine Feljeln Liebet, 

Die deine Kraft in taufend Kämpfen itbet 

Und prangend unter div aus der VBerwildrung jtieg! 


Beraufcht von dem errumgmen Steg, Des wilden Zufall3 Beute, fand, 
Berlerne nicht, die Hand zu preifen, Die frühe fehon der fünftgen Geifterwürde 
Die an des Lebens ddem Strand Dein junges Herz im Stillen zugefehrt 
Den weinenden verlafinen Waije, Und die beflecfende Begierde 
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Von deinem zarten Bufen abgewehrt, 

Die Gütige, die deine Jugend 

An hohen Pflichten Spielend unterwies 

Und das Geheimmiß der erhabnen Tugend 

Ir leichten Näthjeln dich errathen lich, 

Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 

An fremde Arme ihren Liebling gab; 

D falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 

Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 

Am Fleiß Fan dich die Biene meiftern, 

Inder Gejchieflichkeit ein Wurm dein Zehrer fein, 
Dein Wifjen theileft vu mit vorgezognen Geiftern, 
Die Kunft, o Menjch, haft du allein. 


Nur durch das Morgenthor de Schönen 
Drangit du in der Erfenntniß Land. 
An höhern Glanz fich zu gewöhnen, 
Nebt fich am Reize der Verftand. 
a3 bei dem Snitenkflang der Mufen 
Mit jüpenm Beben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Bufeı, 
Die jich dereinft zum Weltgeift fchwang. 


Was erit, nachdem Jahrtaufende verfloffen, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol des Schönen und de3 Grofen, 
Voraus genffenbart dem Eindifchen Verftand. 
Shr holdes Bild hie uns die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor demLajter fich gefträubt, 
Eh’ noch ein Solon das Gefeß gefchrieben, 
Das matte Blüthen langjam treibt. 
Eh’ vor des Denfers Geift der Fühne 
Begriff des ew’gen Naumes jtand, 
er fah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahmend Schon empfand ? 


Die, eine Glorie von Drignen 
Ums Angeficht, in hehrev Majeftät, 
Mur angefchaut von reineren Dämonen, 
Berzehrend Über Sternen gebt, 


I, 
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Seflohn auf ihrem Sonnenthrone, 

Die furchtbar herrliche Urania, 

Mit abgelegter Feuerkrone 

Steht fie — al3 Schönheit vor uns da. 

Der Anmuth Gürtel umgewunden, 

Wird fie zum Kind, daß Kinder jte veritehn. 
Was wir als Schönheit hier empfunden, 
Wird einft als Wahrheit uns entgegen gehn. 


Als der Erjchaffende von feinem Angefichte 
Den Menfchen in die Sterblichfeit verwies, 
Und eine Ipäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf schweren Sinnenpfad ihn finden hieß, 
Als alle Himmlischen ihr Antlis von ihm 

wanoten, 
Schloß fie, die Menjchliche, allein 
Wit dem verlaffenen VBerbannten 
Sroßmüthig in die Sterblichfeit fich ein. 
Hier jchwebt fie, mit gefenftem Fluge, 
Um ihren Liebling, nah am Sinnenland, 
nd malt mit lieblichem Betruge 
Elyjium auf feine Kerferwand. 


ALS iv den weichen Armen diefer Amme 
Die zarte Menjchheit noch geruht, 
Da schürte heifge Mordfucht Feine Flamme, 
Da rauchte Fein unjchuldig Blut. 
Das Herz, das fie an fanften Banden lenfet, 
Berfchmäht der Pflichten Fncchtifches Geleit; 
Shr Lichtpfad, Schöner nur gefchlungen, jenfet 
Sich in die Sonmenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem Feufchen Dienfte Icben, 
Berjucht Fein niedrer Trieb, bleicht Fein Gefchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen fie das reine Seifterlcben, 
Der Freiheit jÜReS Necht, zurück, 


GLirckjelige, die fie — aus Millionen 
Die reinjten — ihrem Dienjt geweiht, 
sn deren Brujt jte würdigte zu thronen, 
Durch) deren Mund die Mächtige gebeut, 
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Die fie auf ewig flammenden Altären 

Erfor, das heil’ge Feuer ihr zu nähren, 

Bor deren Aug’ allein jie hülfenlos erjcheint, 
Die fie in janften Bund um fich vereint! 
Treut euch der ehrenvollen Stufe, 

Worauf die hohe Ordnung euch geftellt! 

An die erhabne Geijterwelt 

Wart ihr der Menjchheit erjte Stufe! 


Eh’ ihr das Gleichmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Welen freudig dienen — 
Ein unermefiner Bau im jchwarzen Flor der 
Nacht, 
Jachjt um ihn her, mit matten Strahl bejchienen, 
Ein jtreitendes Geftaltenheer, 
Die feinen Sinn in Sklavenbanden hielten 
Und ungejellig, raub wie er, 
Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 
— &p jtand die Schöpfung vor dem Wilden, 
Durc) der Begierde blinde Fefjel nur 
An die Erjcheinungen gebunden, 
Entfloh ihm, ungenofjen, unempfunden, 
Die Schöne Seele der Natur. 


Und wie jie fliehend jest vorüber fuhr, 
Grogriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit jtiller Hand, 
Und Lerntet in harmon’schem Band 
Gejellig fie zufanmten gatten. 
Leichtjchwebend fühlte fich der Blick 
Bom schlanken Wuchs der Geder aufgezogen, 
Sefällig jtrahlte der Kryjtall der Wogen 
Die hüpfende Geftalt zuritd. 
Wie fonntet ihr des Schönen Wins verfehlen, 
Womit euch die Natur hilfreich entgegen fan? 
Die Kunft, den Schatten ihr nachahmend 

abzuftehlen, 

Wies euch das Bild, das auf der Woge Schwan, 
Bon ihrem Wefen abgeichieden, 
Ihr eignes Liebliches Thanton, 


= 

Warf fie jich in den Silberjtrom, 

Sich ihren Näuber anzubieten. 

Die Schöne Bildfraft ward in eurem Bufen wach. 

Zu edel Schon, nicht mäßig zu empfangen, 

Schuft ihr im Sand — im Ihon den Holden 
Schatten nad, 

Am Umriß ward fein Dafein aufgefangen. 

Lebendig regte fic) des Wirfens füge Luft, 

Die erjte Schöpfung trat aus eurer Bruft. 


Bon der Betrachtung angehalten, 
Bon eurem Späheraug’ umftriet, 
Berriethen die vertraulichen Geftalten 
Den Talisman, wodurd, fie euch entzückt. 
Die wunderwirfenden Gefeße, 


C 


Des Neizes ausgeforichte Schäße, 

Berfnüpfte der erfindende Verjtand 

Sır leichtem Bund in Werfen eurer Hand. 

Der Obelisfe jtieg, die Pyramide, 

Die Herme ftand, die Säule |prang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenfhur 
Mit weifer Wahl in einen Strauß gebunden — 
So trat die erjte Kunft aus der Natur; 
Jet wurden Sträuße jhon in einen Kranz 

gewunden, 

Und eine zweite, höbre Kunft erjtand 
Aus Schöpfungen der Menjchenhand. 
Das Kind der Schönbeit, fie) allein genug, 
Bollendet Schon aus eurer Hand gegangen, 
Berliert die Krone, die c8 trug, 
Eobald 08 Wirklichkeit empfangen. 
Die Säule muß, dem Gfeichmaß unterthan, 
An ihre Schweftern nachbarlich jich jchliehen, 
Der Held im Heldenheer zerfliegen. 
Des Mäoniden Harfe jtinmt voran. 


Bald drängten jich die jtaunenden Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 


Ex 
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Scht, riefen die erfreuten Schaaren, Geadelt zur Gedanfenwiürde, 
Seht an, das hat der Menjc) gethan! Floß die verichämtere Begierde 
Si buftigen, gejelligeren Paaren Melodiich aus de3 Sängers Mund. 
| ih fie des Sängers Leier nach, Sanft glühten die bethauten Wangen; 
Der von Titanen jang md Niejenjchlachten Das Überlebende Berlangen 
Und Löwentödtern, die, fo lang der Sänger  Berfündigte der Seelen Bund. 
Ipradı, 
Aus feinen Hörern Helden machten. Der Weifen Weifeltes, dev Milden Neilde, 
Zum erjtenmal genießt der Geift, Der Starfen Kraft, ver Eden Gragie, 
Erguict von rubigeren Freuden, Bermähltet ihr in einem Bilde 
Die aus der Kerne nur ibn weiden, Und stelltet e3 in eine Slprie. 
Die feine Gier nicht in fein Welcn reißt, Der Menjch erbebte vor dem Unbekannten, 
Die im Genuffe nicht verfcheiden. Er liebte feinen Wiederjchein; 
Und herrliche Herven brannteır, 
Sebt wand fi von dem Sinmenschlafe Dem großen Wefen gleich zu jeiı. 
Die freie Schöne Seele los; Den erjten Klang vom Urbild alles Schönen — 
Durch euch) entfefjelt, [prang der Sklave hr Ließet ihn in dev Natur ertönen. 
Der Sorge in der Freude Schooß. 
Sebst rel der Thierheit dumpfe Schranke, Der Leidenjchaften wilden Drang, 
Und Vrenjchheit trat auf die entwölkte Stien, Des Glücfes regellofe Spiele, 
Und der erhabne Fremdling, der Gedanke, Der Pflichten und Snjtinfte Zwang 
Sprang aus dem ftaunenden Gehirn. Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Seßt jtand der Menfch und wies den Sternen Mit jtrengem Nichtfcheit nach dem Ziele. 
Das königliche Angeficht; Was die Natur auf ihrem großen Gange 
Schon dankte nac erhabnen Kernen Sn weiten Fernen auseinander zieht, 
Sein jprechend Aug’ dem Sonnenlicht. Wird aufden Schauplaß, im Gefange, 
Das Lächeln blühte auf ver Wange; Der Drdnung leicht gefaßtes Glied. 
Der Stimme jeelenvolles Spiel Dom Eumenidenchor gejchrecket, 
Entfaltete fich zum Gejange; Zieht fich der Mord, auch nie entdecket, 
Sm feuchten Auge Schwamm Gefühl, Das 2005 de3 Todes aus dem Lied. 
Und Scherz mit Huld in anmuthgvollen Bunde Yang, ch’ die Weifen ihren Ausspruch wagen, 
Entquollen dem bejeelten Munde. Lit eine Jia des Schiefjals Näthjelfragen 
Der jugendlichen Borwelt auf; 
Begraben in des Wurmes Triebe, Still wandelte von Thejpis’ Wagen 
Umfchlungen von des Sinnes Luft, Die VBorficht in den Weltenlauf. 
Erfanntet ihr in feiner Brujt 
Den eveln Keim der Geifterliche. Doc) in den großen Weltenlauf 
Dap von des Sinne niederm Triebe Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
Der Liebe bejirer Keim jich Jchied, AS d05 Gefchickes dunkle Hand, 
Danft er dem erjten Hirtenlied, Bas jie vor eurem Auge fchnürte, 
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Bor eurem Aug’ nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe jchiwand, 

Eh’ 88 den fchönen Kreis vollführte — 

Da führtet ihr aus fühner Eigenmacht 

Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht; 
Da jtürztet ihr euch ohne Beben 

In des Avernus Schwarzen Deean, 

Und trafet das entflohne Leben 

Senfeit3 der Urne wieder au; 

Da zeigte jich mit umgejtürztem Lichte, 


An Kaftor angelehnt, ein blühend :Bollurbild; 


Der Schatten in des Mondes Angelichte, 
Eh’ fich der jchöne Silberfreis erfüllt. 


Doch höher jtet3, zu immer höhern Höhen 
Schwang jich der jchaffende Genie. 


Schon jieht man Schöpfungen aus Schöpfungen 


eritehen, 
Aus Harmonien Harmonie. 
Was hier aller das trunfiie Aug’ entzückt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 
Der Neiz, der diefe Nymphe jchmückt, 
Schmilzt janft in eine göttliche Athene; 


Die Kraft, die in des Ningers Deugfel Schwillt, 


Muß in des Gottes Schönheit Lieblich [chweigen; 


Das Staunen feiner Zeit, das jtolge Jovisbild, 


Sn Tempel zu Olympia fich neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleik, 


Das Menfchenherz, bewegt von neuen Trieben, 


Die jich in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euren Schöpfungsfreis. 


"Der fortgefchrittne Menfch trägt auf erhobnen 


Schwingen 
Dankbar die Kunft mit jich empor, 
Und neue Schönheitswelten jpringen 
Aus der bereicherten Natur hervor. 
Des Wifjens Schranken gehen auf, 
Der Geift, in euren leichten Siegen 
Geirbt, mit jchnell gezeitigten Vergnügen 
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Ein Fünftlich AL won Neizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Greilet jie auf ihrem dunfeln Lauf. 

SJeßt wägt er jie mit menjchlichen Gewichten, 
Mipt fie mit Maßen, die fie ihm gelichn; 
Verftändlicher in feiner Schönheit Pflichten 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 

In jelbftgefälfger jugendlicher Freude 
Leiht ev den Sphären feine Harmonie, 

Und preijet er das Weltgebäude, 

Sp prangt es durch die Symmetrie. 


In Allen, was ihr jet umlebet, 
Spricht ibn das holvde Gleichmaß an. 
Der Schönheit geloner Gürtel webet 
Sich mild in feine Lebensbahn; 
Die jelige Vollendung jchwebet 
In euren Werfen jiegend ihm voraı. 
Wohin die laute Freude eilet, 
Wohin der jtille Kummer flieht, 
No die Betrachtung denfend weilet, 
Yo er des Elends Ihränen Jicht, 
Bo taufend Schredfen auf ihn zieleı, 
Folgt ihm ein Harmontenbach, 
Sieht er die Huldgdttinnen jpielen 
And vingt in jtill verfeinerten Gefühlen 
Der licblichen Begleitung nach. 
Sanft, wie de3 Neizes Linien fich winden, 
ie die Erfcheinungen um ihn 
An weichem Umriß in einander fchwinden, 
Slieht feines Lebens leichter Hauch dahiır. 
Erin Geift zerrinut im Harmonienmeere, 
Das feine Sinne wollujtreich umfließt, 
Und der hinschmelgende Gedanke jchlieht 
Sich jtill an die allgegenwärtige Ehthere. 
Mit dem Gejchiek in hoher Einigkeit, 
Selajjen Hingeftütt auf Grazten und Mufen, 
Empfängt er das Gejchoß, das ihn bedräut, 
Mit freundlich dargebotnem Bufen 
Bom fanften Bogen der Nothiwendigfeit. 
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Bertrante Lieblinge der felgen Harmonie, 

Erfreuende Begleiter durc das Leben, 

Das Evelite, das Thenerite, was fie, 

Die Leben gab, zum Leben und gegeben! 

Daß der entjochte Menfch jeßt feine Pflichten 
denft, 

Die Fejfel liebet, die ihn Tenkt, 

Kein Zufall mehr mit chrnem Scepter ihm 
gebeut, 

Dies danft euch — eure Ewigkeit, 

Und ein erbabner Kohn in eurem Herzen. 

Daß um den Kelch, worin ung Freiheit vinnt, 

Der Freude Götter Luftig jcherzen, 

Der holde Traum fich Lieblich Spinnt, 

Dafür jeid liebevoll umfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geift, 
Der die Nothwendigfeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Aether, jeinen Sternenbogen 
Mit Anmuth ung bedienen heißt, 

Der, wo er jchreeft, noch durch Erhabenheit 
entzücket 

Und zum Verheeren felbit jich jchmücket, 

Dem gropen Kinftler apmt ihr nach. 

ie auf dem fpiegelhellen Bad) 

Die bunten Ufer tanzend jchweben, 

Das Abendroth, das Blüthenfeld, 

Sp fchimmert auf dem dürftgen Leben 

Der Dichtung muntre Schattenwelt. 

Ihr führet ung im Brautgewande 

Die fürchterliche Unbekannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Wie enre Urnen die Gebeine, 

Deekt ihr mit holdem Zauberjcheine 

Der Sorgen jehauervollen Chor. 

Sahrtaufende hab’ ich durcheilet, 

Der Borwelt unabjehlic Neich: 

Wie lacht die Menjchheit, wo ihr weilet! 

Wie traurig liegt jte Hinter euch! 
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Die einst mit flüchtigem Gefteder 
Boll Kraft aus euren Schöpferhänden ftieg, 
In eurem An fand fie jich wieder, 
AS durch der Zeiten ftillen Sieg 
Des Lebens Blüthe von der Bange, 
Die Stärfe von den Gfiedern wich, 
Und traurig, mit entnervten Gange, 
Der Greis an feinem Stabe jchlich. 
Da reichtet ihr aus frifcher Quelle 
Dem Lechzenden die Yebenswelle; 
Zweimal verjüngte jich die Zeit, 
Zweimal von Samen, die ihr ausgeftreut. 


Bertrieben von Barbarenheeven, 
Entrijjet ihr den legten Opferbrand 
Des Orients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da stieg der Schöne Flüchtling aus dem Djten, 
Der junge Tag, im Welten neu empor, 
Und auf Hefperiens Gefilden jproßten 
Berjüngte Blüthen Joniens hervor. 
Die fchönere Natur warf in die Seelen 
Sanft fpiegelnd einen Fchönen Wiederjchein, 
Und prangend 309 Un die gefchmütckten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 
Da Sah man Millionen Ketten fallen, 
Und über Sklaven jprach jest Veenjchenvecht; 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
Sp mild erwuchs das jüngere Gefchlecht. 
Weit innrer hoher Kreudenfülle 
Seniept ihr das gegebne Ghüd, 
Und tretet in der Demuth Hülle 
Dit Schweigendem Berdienjt zuric. 


Wenn aufdes Denfens freigegeben Bahnen 
Der Forjcher jest mit Fühnem Glicke jchweift 
Und, trunfen von jtegrufenden Baanen, 

Dit rafcher Hand jchon nad) der Krone greift; 
enn er mit niederm Sölönerslohne 
Den deln Führer zu entlajjen glaubt, 
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Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunjt den erjten Sflavenplaß erlaubt: — 
Berzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings eriter Blanze, 
Begann die feelenbildende Natur; 

Mit euch, dem freud’gen Erntefrange, 

Schliet die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein bejcheiden 


aufgejtiegen, 
Die Schöpferifche Kunst, umjchliegt mit jtillen 
Siegen 


Des Geijtes unermefines Neich. 

Was in des Wifjens Land Entdecker nur 
erjiegen, 

Entdecken fie, erjiegen jie für euch. 

Der Schäße, die der Denfer aufgehäufet, 

Wird er in euren Armen evft fich freun, 

Ben jeine Wifjenjchaft, der Schönheit 
zugereifet, 

Zum Kunftwerk wird geadelt fein — 

Wenn er auf einen Hügel mit euch jteiget, 

Und jeinem Auge jich, in milden Abendjchein, 

Das malerifche Thal — auf einmal zeiget. 

Se reicher ihr den schnellen Blick vergnüget, 

Se höhre, Shönre Ordnungen der Geijt 

In einem Zauberbund durchflieget, 

In einem jchwelgenden Genuß umfreiit; 

Se weiter fic, Gedanken und Gefühle 

Dem Üuppigeren Harmonienjpiele, 

Dem reichern Strom der Schönheit aufgethan — 

Se jchönre Glieder aus dem Weltenplan, 

Die jeßt verjtinnmelt feine Schöpfung fchänden, 

Sicht er die hohen Formen dann vollenden, 

Je schönre Näthjel treten aus der Nacht, 

se reicher wird die Welt, die er umfchlieget, 

Se breiter jtrömt das Meer, mit dent ex fließet, 

Se schwächer wird des Schieffals blinde Macht, 

Se höher jtreben feine Triebe, 
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se Heiner wird er jelbft, je größer feine Liebe. 

Sp führt ihn, in verborgnem Lauf, 

Durch) immer veinve Formen, reinre Töne, 

Durch immer höhre Höhn und immer fchönre 
Schöne 

Der Dichtung Blumenleiter ftill hinauf — 

Zuleßt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Nod) eine glückliche Begeijterung, 

Des jüngften Menfchenalters Dichterfchwung, 

Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie jelbit, die janfte Eypria, 
Umlenchtet von der Feuerfrone, 
Steht dvanır vor ihrem münd’gen Sohne 
Entjchleiert — al3 Urania, 
Sp jchneller nur von ihm erhafchet, 
Se schöner er von ihr geflohn! 
Sp jüß, jo felig überrafchet 
Stand einft Ulyfjens edler Sohn, 
Da feiner Jugend hHimmlifcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter fich verklärte. 


Der Menjchheit Würde ift in eure Hand 
gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie finft mit euch! Mit euch wird fie fich heben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weijen Weltenplane, 
Still Lenfe fie zum Deeane 
Der großen Harmonie! 
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Bon ihrer Zeit verjtoßen, flüchte 
Die ernjte Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schuß in der Samdnen Chor. 
Sn ihres GSlanzes höchjter Fülle, 
Surchtbarer in de3 Neizes Hülle, 
Erjtehe jie in dem Gefange :  . 
Und räche jich mit Siegesflange 
An des Berfolgers feigem Ohr. 
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Der freiften Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feftem Angeficht 
Zum Strahlenfit der höchjten Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 

Die Schweiter, die euch hier verfchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein; 

a3 Ichöne Seelen jchön empfunden, 

Muß trefflich und vollfommen fein. 
Erhebet euch mit Fühnenm Flügel 

Hoc über euren Zeitenlauf! 

Fern dämmre fehon in eurem Spiegel 

Das fommende Jahrhundert auf. 


Auf taufendfach verfchhungnen Iegen 
Der reichen Mannigfaltigfeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Wie jich in fieben milden Strahlen 
Der weiße Schimmer Lieblich bricht, 
Wie ficben Negenbogenjtrahlen 
Zerrinnen in das weiße Licht, 

Sp Spielt in taufendfacher Klarheit 
Bezaubernd um den trunfnen Blick, 
Sp fließt in einen Bund der Wahrheit, 
An einen Strom des Lichts zurück! 
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Nie Berflörung von Troja. 


MEN 


d% 
Sn war's umd jedes Ohr hing an Aeneens 
Munde, 


Der alfo anhub vom erhabnen Brühl: 

D Königin, dur weckt der alten Wunde 

Unnennbar Schmerzliches Gefühl! 

Bon Trojas Fläglichem Gejchiek verlangjt du 
Kunde, 

Wie durch der Griechen Hand die thränene 
werthe ftel, 

Die Drangjal’ alle joll ich offenbaren, 

Die ich gefehn und meifteng jelbit erfahren. 


= 


Ber, jelbjt ein Miyrmivon und Kampfgenof 

Des graufamen Mlyß, erzählte thränenlos! 

Und schon entflieht die feuchte Nacht, 03 
faden 

Zum Schlaf die niedergehenden Pletaden. 

Doc) treibt dich fo gewaltige Begier, 

Der Teufrer leten Kampf und mein Gejchie 

zu hören, 

Ser’3 denn! wie fehr auch die Erinmrung 
mir 

Die Seele [haudernd mag empören. 


Re, 


3. 
Der Griechen Fürften, aufgerieben 
Bon langen Krieg, vom Glück zurückgetrieben, 
Erbauen endlich durch Minervens Kunft 
Ein Noß aus Fichtenhoßz, zum Berge aufgerichtet, 
Beglückte Wiederkehr, wie ihre Lit erdichtet, 
Dadurch) zu flehen von der Götter Gunft. 
Der Kern der Tapferften birgt fich in dem Gebäude, 
Und Waffen find fein Eingeweide. 


4, 
Die Injel Tenedos ift aller Welt befannt, 
Bon Briams Stadt getrennt durd) wer’ge Meilen, 
An Gütern reich, jo lange Troja ftand, 
Sebt ein verrätheriicher Strand, 
By im VBorüberzug die Kaufmannsjchiffe weilen. 
Dort birgt der Griechen Heer fich auf verlaffnem Sanp. 
Wir wähnen 8 auf ewig abgezogen 
Und mit des Windes Hauch Miycenen zugeflogen. 


D. 


AlSbald Ipannt von dem langen Harme 

Die ganze Stadt der Teufrier fich [085 

Heraus jtürzt alles Volk in frohen Jubelichwarme, 
Das Lager zu befehn, aus dem fein Leiden floß. 
Dort, heißt 08, wütheten der Myrmidonen Arme, 
Hier Shwang Achill dag Fchreefliche Geichoß, 

Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 

Hier tobete das Handgemenge. 


6. 
Mit Staunen weilt der überraschte Blick 
Beim Wunderbau des ungeheuren Noffes, 
Ihymöt, jer’5 böfer Wille, jer’3 Gefchiek, 
Wünfcht e3 im innern Raum des Schlofjes. 
Doc bang vor dem verjteckten Feind 
Kath Kapys an, und wer cS vedlich meint, 
Den jhlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doc, erjt jein Innres zu bejchauen. 
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Die Stimmen hwanften noch in ungewifjen Otreite, 
ALS ihn der Prieiter des Neptun vernahm, 

Lapkoon, mit mächtigem Geleite 

Bon PBergams Thurm erhißt herunter Fan. 

Napt ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen, 
Unglückliche, ihr glaubt, die Feinde fein geflohn? 

Ein griechifches Gefchenf, und Fein Betrug verborgen? 
Sp jchlecht Fennt ihr Yaertens Sohn? 


8. 


Ienn in dem Nofje nicht verjteckte Feinde lauern, 

Sp droht e3 jonft Berderben unjern Neauern, 

Sp ijt 88 aufgethürmt, die Stadt zu Üüberblicen, 

Sp jollen fich die Mauern bücken 

Vor feinem jtürzenden Gewicht, 

Spy ijt’3 ein anderer von ihren taufend Ninken, 

Der hier fich birgt. Trojaner, tranet nicht! 

Die Griechen fürchte ich, und doppelt, wer jie jchenfen. 


#2 
Dies fagend, treibt er den gewalt'gen Speer 
Mit jtarfen Kräften in des Nofjes Lende, 
E3 jchüttert durch und durch, und weit umber 
Antworten dumpf die vollgeitopften Wänpe; 
Und Hätte nicht das Schiefjal ihn gewehrt, 
Yıicht eines Gottes Macht unmebelt feine Sinne, 
Set Hätte den Betrug fein Eifen aufgeftört, 
Joch jtünde Slium und Pergams feite Zinne. 


10. 


Andejjen wird durch eine Schaar von Hirte, 
Die Hände auf dem Nücken zugejchnürt, 

Mit lärmenden Gefchrei ein Jüngling hergeführt. 
Der Züngling fpielte den Bertrrten 

Und bot freiwillig ich den Banden dar, 
Durch) Farliche Botjehaft Troja zu verderben, 

Mit dreifter Stirn, gefaßt auf jegliche Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 
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Ah zu betrachten, fammelt um und um 

Die wilde Jugend Sich aus Slums; 

Wetteifernd Höhnt mit Herbem Spotte 

Den eingebrachten Fang die rachbegter’ge Notte, 
Und wehrlos bloßgeftellt jo vieler Feinde Grimm, 
licht er mit Angftlich Schenen Blicke 

Die Reihen dur. Hebt, Königin, vernimm 

Aus einer Frevelthat ver Griechen ganze Tüde! 


12. 


Wehl ruft er aus, wo öffnet fich ein Port, 

Lo thut ein Meer fich auf, mich zu empfangen? 

Yo bleibt mir Elenden ein ZJufluchtsort? 

Dem Schwert der Griechen Faum entgangen, 

Sch’ ich der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen! 
Schnell umgejtimmt von Diefem Wort, 

Legt jich der wilde Sturm der Schaaren, 

Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 


13: 
ep Stamms er fei, was ihn hierher gebracht, 
Shm Lebenshoffnung Lie, jelbjt in des Feindes Macht? 
Splf er befennen. Furcht und Angit verfchwanden. 
Was es auch fei, ruft er, dir, König, je’ gejtanden! . 
Empfange den Beweis von Sinons Nedlichkeit. 
Sch Längne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Berhängniß gleich dem Elend mid) geweiht, 
Zum Lügner foll 63 nimmer mich entehren. 


14, 


Trug das Gerücht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des gropen Palamed zu deinem Ohr, 

Der, boshaft angeklagt, weil er den Krieg mißrathen, 
Sein Leben durch der Griechen Spruch) verlor, 

Den fie im Grabe jchmerzlich jet beklagen? 

Mit diefem hat, er ift mir anverwandt, 

Seit diefes Krieges erjten Tagen 

Der dürft’ge Vater mich nach Alten gefandt. 
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15. 


Sp lange Balamed der Herrichaft jich erfreute 

Und in dem Nath der Könige mit jaß, 

Stand ich geehrt und glücklich ihn zur Seite, 

Doc) da3 verging, als ihn Ulyfiens Haß, 

Wer fennt den Schwätßer nicht? dem Drfus übergeben. 
Da flo in Trauer hin mein unbemerftes Leben, 

Und der verhaltnen Nache Schmerz 

Zernagte jtill mein wundes Herz. 


16. 
Ich mir, daß ich fie nicht verjchwieg, 
Zu laut zu feinem Nächer mic, erklärte, 
Wenn einjt ein Gott aus diefem Krieg 
Siegreiche Heimfehr mir gewährte! 
Mit eitler Nede weckt’ ich fchweren Groll. 
Seitdem ermüdete, mir Feinde zu erwecen, 
Ulyffes nicht und wußte rachevoll 
Mit immer neuen Nänfen mich zu jchrecken. 


El. 


Ach ruht er nimmermehr, bis Kaldhas — doch warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlog die Zeit verlieren? 
Berurtheilt alle, die ihn führen, 

Der Name Grieche fchon in Jlium, 

Wohlan, jo würgt mid) ohne Schonen! 

Das wird dem Sthaker willfommne Botfchaft je, 
Das wird die Söhne Atreus’ hoch erfreun, 

Und herrlic werden jieS euch lohnen. 


18. 


Oh Ahnung des Betrugs, der aus dem Griechen jpricht, 
Steigt unjre Neugier, ihm den Aufjehluß abzufragen, 
Und er, mit Schlau verftellten Jagen, 

Bollendet jo den täufchenden Bericht: 

Oft, Ipricht er, war der Wunfch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth fich endlich zu entziehn, 

Bon Troja heimlich zu entflichn. 

OD daß e8 doch gefchehen wäre! 
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19. 


Stets hinderten die frohe Wiederkehr 

Der raue Sid und das empörte Meer. 

Dies Noß von Fichtenholz ftand Längft jchon aufgethiirmet, 
ALS, vom Drfkan gepeitfcht, die fünjtre Luft gejtüirmet. 
Berlegen jendet man zulet Eurypylus, 

Zu fragen an des Schieffald Throne, 

ach Delphi zu Ratonens Sohne; 

Der fonmt zurück mit diefem traur’gen Schluß: 


20. 


Mit Blut erfauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau ftel an Deliens Altar; 

Mit Blut allein Einmt ihr den Nitchweg finden, 

Ein Grieche bringe Jich zum Todesopfer dar. 

Eisfalte Angjt Ducchlief die zitternden Gebeine, 

ALS in den Lager diefe Bot erflang, 

Und jedes Auge fragte bang, 

en wohl der Zorn der Gottheit meine? 


21. 


Set rig Ulyß mit larmendem Gefchrei 

Den Sceher Kalchas in des Heeres Mitte 

Und dringt in ihn mit ungeftümer Bitte, 

Zu jagen, wejen Haupt zum Tod bezeichnet fei? 

Schon ließen Viele mich, mit ahmungsvollem Grauen, 

Des Schalfs verruchten Plan und mein Verderben fchauen. 
Zehn Tage schließt der Priefter fchlau fich ein, 

Um feinen aus dem Volk dem Untergang zu weihn. 


22, 
Zuletst, als Fünnt er dem beredten Flebn 
Ubyijens nicht mehr wiverftehn, 
Läft er gefchieft den Nanten fich entreißen 
Und zeichnet mich dem Mördereifen. 
Man jtimmt ihm bei, md froh) jieht jeder die Gefahr, 
Die alle gleich bedroht, auf einen abgeleitet. 
Der Unglüdstag ift da, die Binde fcehmritckt mein Haar, 
Man jtreut das Wiehl, das Opfer ift bereitet. 
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23. 
Ya, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande 
Und harrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 
Bis die Armee, wenn jte zum VBaterlande 
Vielleicht jich eingefchifft, vom Ufer fich verlor. 
Jrie werd’ ich, ach! die Heimath mehr begrüßen, 
Nie Vater, Kinder mehr in diefe Arme Schließen, 
Und mein Entrinnen rächt vielleicht die Wuth 
Der Danacr an diejem theuren Blut. 


24, 
Und num, bei allen himmlischen Dämonen, 
Die in des Herzens tiefite Falten jehn, 
Wenn Treu’ und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 
Laß jo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 
Hab’ du Erbarmen mit dem Unglücsvollen, 
Der, was er nicht verjchuldete, erfuhr! — 
Bir jehen jammernd jeine Thranen rollen, 
E83 jiegt in uns die Stimme der Natur. 


29, 
Sogleich Laßt Priamus der Hände Band ihm Löjen 
Und Ipricht ihn Troft mit milden Worten ein. 
Du bift, Spricht er, ein Danaer gewesen; 
er du auch fer’ft, hinfort wirjt du der Unfre fein. 
Und jeßt lag Wahrheit mich auf meine Fragen hören: 
Warum, wozu das ungeheure Noß? 
er gab e3 an? Warum jo riefengroß ? 
Zu welchen Brauch? Sprich! Welchen Gott zu Ehren? 


26. 


Er jprach’3, und jener Böfewicht, gewandt 

An jeder Lift, Pelasger im Betrügen, 

Hebt Himmelan die [osgebundne Hand. 

Dich, ruft er, ew’ges Licht, dich, Nächer aller Kügen, 
Dich, Opferherd, dem ich durch Flucht entrann, 

Dich, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich zückte, 
Dich, priejterliches Band, das meine Schläfe jchmückte, 
Euch ruf’ ich jest zu Zeugen an! 
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27T. 


Ton jeber } Pflicht, die mich an Griechen band, 
Grelär i ich, mich auf ewig losgezählet. 

Für Sinon gibt’3 hinfort fein Vaterland, 

Sch mache laut, was ihre Kilt verhehlet. 

Gedenfe du nur deines Wortes, Fürft, 

Und jchone, Troja, den, der Rettung dir gefchenket, 
Sir’3 anders wahr, was du jet hören wirft, 

Und werth, daß man e3 Üüberdenfet. 


28. 
Bon jeher barg im Krieg mit Jlıum 
Minervens Schuß der Myrmivonen Schwäche; 
Doch jeit Ulyg, der Schalf, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligthum 
Zu reißen fich erkühnt, die Hüter zu vurchbohren, 
Der Jungfrau Stirne jelbit mit mordbefleedfter Hand 
Berwegen zu berühren, [hiwand 
Der Griechen Glüd dahin, ging ihre Kraft verloren. 


29. 


Auf immer war Athenens Gunjt entwichen, 
Bald zeigte jich in fürchterlichen 
Erjcheinungen der Göttin Strafgericht. 
Kaum jteht das Bild im Lager till, fo blisen 
Die offnen Augen, und die Öfieder fchwisen, 
Und dreimal Scheint (entjeßliches Geficht!) 
Die Göttin jich vom Boden zu erheben, 

Und Schild und Lanze jchütternd zu erbeben. 


30. 
Ein Gott gebeut jett durch de3 Scherd Mund, 
Auf jchneller Flucht die Heimath zu gewinnen, 
Denn nimmer fallen durch der Griechen Bund, 
Sp jpricht das Schieffal, Pergams feite Zinnen, 
Sie hätten denn aufs neu der Heimath Strand berührt, 
Sn wiederholter Fei’r die Götter zu befragen, 
Zum alten Heiligthum das Bild zurücigetragen, 
Das fie auf Frummen Schiffen weggeführt. 
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31. 


Sebst zwar jind jte nad) Argos heingefahren, 

Doc führt fie Kaldhas bald mit neuen Kriegerfchaaren 
Und Göttern furchtbarer zurüd. Dies Nof 

Ward aufgethiirmt, ven Zorn der Pallas zu verföhnen, 
Und nicht umfonit feht ihr’3 jo viefengroß. 

&3 jollte der Klo das enge Thor verhöhnen, 

Nie jollt’ euch der Befil de3 Wunderbilds erfren, 

ie jollt’ eS eurer Stadt den alten Schuß erneun. 


Denn wagtet ihr’s, Minervens Heiligthum 
Mit Frevlerhänden zu verjehren, 

Sp traf der Göttin Fluch ganz Jltum. 

(Möcht ihn ein Gott auf ihre Häupter £ehren!) 
Doc) hättet ihr mit eigner Hand 

Dies Noß in eure Stadt gezogen, 

Sp wälzte Ajien zu uns des Krieges Wogen, 
Und weh dann über Griechenland! 


Bon diefer Rügen jchlau gewebten Banden 
Ward unfer redlich Herz umftrict, 

Der Zweifel wird in jeder Bruft erftickt; 
Die dem Tydiven männlich wivderjtanden, 
Die der thefjalifche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr’ge Kriegeslafteı, 

Nicht dag Gewühl von taufend Meaften, 
Weint ein Betrüger in den Untergang. 


34, 
Sebt aber ftellt fich den entjeßten Blicken 
Ein unerwartet, Shrelic Schaujpiel dar. 
&3 jtand, den Opferfarren zu zerjtücken, 
Laofoon am fejtlichen Altar. 
Da Fam (mir bebt die Jung’, 8 auszudrücen) 
Bon Tenedgs ein graßlich Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürchterlichem Bogen, 
Dahergefhwonmen auf den ftillen Bogen. 


10* 


75 


ee 


= 


3D. 
Die Brite jteigen aus dem Wellenbade, 
Hoch aus den Wafjern jteigt der Kämme blut’ge Shuth, 
Und nachgejchleift in ungeheurem Nade 
Petst fich der lange Niücfen in der Fluth, 
Laut raufchend jchäumt e3 unter ihrem Pfade, 
Sm blut’gen Auge flammt des Hungers Wuth, 
Am Rachen weten zifchend fich die Zungen, 
Sp fommen fie ans Land gefprungen. 


36. 
Der bloße Anblick bleicht Schon alle Wangen, 
Und auseinander flieht die furchtentjeelte Schaar; 
Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 
Srwählt fih nur den Priejter am Altar. 


Der Knaben zitternd Baar fieht man fie jchnell umwinden, 


Den erjten Hunger ftillt der Söhne Blut; 
Der Unglücjeligen Gebeine jchwinden 
Dahin von ihres Bifjes Wuth. 


al. 
Zum Beiftand Schwingt der Vater fein Gefchoß; 
Doch in dem Augenblick ergreifen 
Die Ungehew’r ihn felbft, er jteht bewegungslos, 
Seflemmt von ihres Leibes Reifen; 
Zwei Ninge jieht man fie um feinen Hals und noch 
Zwei andre jchnell um Bruft und Hüfte jtricken, 
Und furchtbar überragen je ihn doch 
Dit ihren hohen Hälfen und Genieen. 


38. 
Der Knoten furchtbares Gewinde 
Gewaltfam zu zerreißen, ftrengt 
Der Arme Kraft fich an; des Geiferd Schaum befprengt 
Und Schwarzes Gift die priefterliche Binde, 
Des Schmerzens Höllenqual durchdringt 
Der Wolken Schooß mit berjtendem Geheule, 
Sp brüllt der Stier, wenn er, gefehlt vom Beile 
Und blutend, dem Altar entipringt. 


ke. 
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39. 


Die Drachen bringt ein blitgejchwinder Schuß 
Zum SHeiligthum der furchtbarn Tritonide; 
Dort legen fie fich zu der Göttin Fuß, 
Beichirmt vom weiten Umkreis der Aegivde. 
Entjeßen bleibt in jeder Bruft zurück, 

Gerechte Büßung heißt Kaofoons Gejchie, 
Der frech und fühn das Heilige und Hehre 
Berleßt mit frevelhaften Speere. 


40, 


Zum Tempel, ruft da3 Volf, mit dem geweihten Bilde! 
Und flehet an ver Göttin Wilde! 

Spgleich jtrengt jeder Arm fich au, 

Die Mauer wird getheilt, die Stadt ijt aufgethan, 
Und auf der Walze fünftlichen Wogen 

Nollt es dahin, von Strängen fortgezogen, 
Berderbenträchtig, jchwanger mit dem Blit 

Der Waffen, rolt’3 in Priams Königsfib. 


41. 
Und hochbeglückt, ven Strang berührt zu haben, 
Der 03 bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit heil’gen Liedern die verehrte Laft. 
D meine Baterftadt, fo reich an Stegesfronen! 
D heil’ges Land, wo jo viel Götter thronen! 
An deiner Mitte jteht der fürchterliche Saft. 
Biermal hat 8 am Eingang ftill gehalten, 
Und viermal Flang das Erz in feines Bauches Falten. 


42, 
Uns warnt es nicht! Bon wüthender Begierde 
Berblendet, fegen wir die unglücjchwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apsis Drafel Tpricht 
Weifjagend aus Kafjandrens Veumnde, 
&3 fpricht von Trojas letter Stunde; 
Wir glauben felbjt der Gottheit nicht. 
Bon fejtlich grünem Laub muß jeder Tempel wehen, 
Und — morgen its um ung gejchehen! 
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43. 
Sndefjen wandelt jich des Himmel3 Bogen, 
Und Nacht ftürzt auf des Meeres Wogen, 
Mit breitem Schatten hillt fie Land und Hain 
Und den Betrug der Miyrmidonen ein. 
An Trojas Mauern fängt 88 an zu Schweigen, 
Der Schlummer fpannt die müden Glieder IoS; 
Da naht, ven Mond allein zum ftillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte jich von Tenedo3. 


44, 
GSeleitet von dem Feuerbrande, 
Der aus dem königlichen Schiffe blitt, 
Dringt fie hinan zum wohlbefannten Strande, 
Und, von der Götter Grimm befchüst, 
Eröffnet Sinon ftill den Bauch der Fichte; 
Gchorfam gibt das aufgethane Itoß 
Die Krieger von Jich, die jein Leib verjchloß, 
Und hocherfreut entjpringen je zum Lichte. 


45. 
Herab am Seile gleiten Schnell die Kürjten 
Ihejjandrus, Sthenelus, Makhaon, Afınaz ; 
Ihm folgt mit Blicken, die nach Blute dürften, 
Ulyß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 
Zuletst Epeus, der dad Noß gefügt; 
Sie jtürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf befiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß fchon die Genpjfen, 
Durch8 Thor eindringend, zu den Füriten jtoßen. 
46, 
Schon neigte aus der Götter Hand 
Des erjten Schlummers Wohlthat fich hernieder 
Und fchloß mit fürem Zauberband 
Die funmerfchweren Augenlieder. 
Da fah ich. Hektors Schattenbild 
Am Traumgefichte mir erjcheinen, 
In tiefe Trauer eingehülft, 
_ Ergojien in ein lautes Weinen. 
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Sp wie ihn einft durch de3 Sfamanvers Feld 

Des rauhen Siegers Zweigefpann gerijien, 

Bon blut’gem Staub gefhwärzt und mit vurchbohrten Füßen, 
hr Götter, wie von Schmach entjteltt! 

Der Hektor nicht mehr, der, gleich einem Gotte 

In de3 PBeliden Rüftung heimgefehrt, 

Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 

Sejchleudert hatte in der Griechen Flotte. 


48. 
Den Bart befleckt, ver Locken Schönes Walleı 
Schemmt von blut’gem Keime, jtand er da, 
Den Leib befät mit jenen Wunden allen, 
Die Trojas Mauer ihn empfangen jab. 
Den hohen Schatten zu bejprechen, 
Gebietet mir des Herzens feur’ger Drang; 
Die Wange brennt von heigen Thränenbächen, 
Und von den Lippen flieht der Trauerklang: 


49. 


D Trojas Hoffnung, die ung nie betrogen, 

D du, nad) dem das Herz geihmachtet hat! 
D fer willfommen, Licht der Vaterjtadt! 
Warum und wo haft du fo lang verzogen? 
Sp viele Kämpfe mußten wir beftehn, 

Bon jo viel Noth und Herzensangit ermatteı, 
Sp viel geliebte Leichname bejtatten, 

Eh? dich die Freunde wieder jehn! 


50. 


D Sprich, und welcher Frevel durft” 3 wageıt, 
Der Augen fonnenheitern Schein 

Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 
Was jollen diefe Wundenmäler jagen? 

Doc) feinen Laut verlor der Geift, 

Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bi3 unter tief geholten Odemzügen 

Ein jehweres Ach der Zunge Band durchreißt. 


n8 
Fort, Göttinfohn! Fort, fort aus diefem Brand! 
Die Mauern jind in Feindes Hand, 
Die ftolge Troja jtürzt von ihren Höhen, 
Genug, genug tft für das Vaterland, 
Genug für Briams Thron gejchehen! 
War’3 eines Mannes tapfre Hand, 
Die Trojas lettes Schieffal wendet, 
Sp hätt’ e3 diefer Arm vollendet. 


52 


FAR 


Die Heiligthümer find dir übergeben, 

Yıimm zu Gefährten jte auf deiner flüchl’gen Bahn! 
Für fie wirft du ein neues Sltum erheben 

ac) langer Jrrfahrt auf dem Deccan. 

Er Ipricht’3 und holt in Schneller Eile 

Dir vom Altar mit eigner Hand 

Der mächt’gen Belta heil’ge Säule, 

Den Priefterfchmud, den ew’gen Feuerbrand. 


53. 


Und draußen hört man jchon ein taufendftimmig Heulen 
Mit wachjenden Getön die bangen Lüfte theilen, 

63 dringt dev Waffen eifeunes Gebraufe 

BIS zu Anchifens, meines Baters, Haufe, 

Das hinter Bäumen einjam fich verlor; 

63 donnert aus dem Schlummer mich empor, 

Den höchften Standort wähl ich mir im Haufe 

Und jtehe da mit offnem Ohr. 


54, 
So fallen Feuerflammen ins Getreide, 
Gejagt vom Wind, jo ftürzt der Wetterbach 
Sich) raufchend nieder von des Berges Heide; 
Zertreten Liegt, joweit er Bahn jich brach, 
Der Schweiß der Ninder und des Schnitters Areude, 
Und umgerijjne Wälder ftürzen nad, 
63 horcht der Hirt, unmwifiend, wo 8 Dröhne, 
Bom fernen Fels verwundert dem Getöne, 
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5b. 
Seßt lag e8 Fund und aufgethan, 
ie Danaer auf Treu’ und Glauben halten! 
Das Truggeiweb’ ficht man jetzt Fchrecklich fich entfalten ; 
Schon Liegt, bejtegt vom prafjelnden Vulcan, 
Deiphobus’ erhabne Burg im Staube, 
Schon wird Ufalegons, ihr Nachbar, ihm zum Naube, 
Und des jigäifchen Sundes Fluth 
Scheint wieder von des Feuers Gluth. 


56. 
Bon lautem-Kriegösgefchrei erzittern jet die Zinnen, 
Und schrecklich Schmettert des AUchaters Horn. 
Sinnlos bewaffn’ ich mich. Bewaffnet, was beginnen? 
Ein Heer zu fammtehr fchnell, treibt mich der edle Zorn, 
Um mit der Freunde Schaar die Felte zu gewinnen. 
Verzweiflung felbft ift des Entjchlufjes Sporn. 
ll, ruf ich aus, das Schieffal mit uns enden, 
Sp jtirbt jich’3 Schön, die Waffen in den Händen. 


50 
Snden jeh’ ich, entflohn der Feinde Pfeilen, 
Den Briefter des Apolt bei mir voriber eilen; 
Die überwundnen Götter in der Hand, 
Am Arm den Fleinen Sohn, flicht er betäubt zum Strand. 
Halt, rief ich, o halt an, mic) zu belehren, 
Mein Banthus, was bejchließt das ziirnende Gefchief? 
Ielch Feites Schloß wird uns noch Schuß gewähren? 
Da gibt er feufzend mir zurücd: 


58. 
Der Tage letter it vorhanden, 
Gefommen ift die unabwendbar böfe Zeit; 
Einjt gab eS Teufrer, Troja hat gejtanden, 
Und feines Nuhmes Schimmer ftrahlte weit. 
Der grimme Zeus gab alles dem Argeier, 
Der waltet jest in der entflammten Stadt; 
Dewaffnete ergießt das Ungeheuer, 
Und Sinon fhürt die Gluth, Frohlocfend feiner That. 
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59, 


Und durch die zweifach offnen Thore wogen 
Schon Taufende und Taufende einher, 
ALS aus dem raumigen Miycene nie gezogen; 
53 jtehen andre mit gejtrecftem Speer, 
Mordluftig hingepflanzt auf engen Wegen, 
Des Eifens Bliß jtarrt jeder Bruft entgegen. 
Kaum thun die eriten Wachen Widerjtand 
Und wagen das Gefecht mit ungewifjer Hand. 


60. 


Bon diefen Neden feurig aufgefodert 

Und fortgezogen von der Götter Macht, 

stieg’ ich dahin, wo’S höher, heller Lodert, 

Der Donner ftürzender Baläfte Fracht, 

Io vom Gefchrei und vom Geflivr der Eijen 
Die Luft erbebt, worin die Furien mic reißen; 
Der günft’ge Mond gibt mir den trefflichen Epyt 
Und Nipheus’ Stärke zu Begleitern mit. 


61. 


Dymas und Hypanis befeelen gleiche Triebe, 
Auch Mygdons Sohn, Ehorödbug, folgt dem Zug, 
Den für Kajjandra die unjel’ge Liebe 
Berhängnigvoll zu Trojas Ende trug. 
Dem Bater feiner Braut bracht’ er hilfreiche Schaaren 
Und glaubte nicht dem warnungsvollen Laut, 
Nicht den verfündigten Gefahren 
Sm Mund der gottbejeelten Braut. 


62. 


Wohlan, beginn’ ich zu der Fampfbegier’gen Jugend, 
Shr Herzen, jet umfonft voll Heldentugend! 

Gewichen jind, ihr jeht’3, aus allen ihren Siten 

Die Götter, welche Troja jchüßen. 

Treibt eud) der Muth, dem Fühnen Führer nachzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuftehn, 

Kommt mit mir, Fommt, und fechtend endigt euer Leben! 
Befiegte rettet nichts, al3 Nettung aufzugeben. 
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63. 
Entflammet durd) dies Wort it ihres Eifers Gluth, 
Und Wölfen gleich, die durch den Nebel Tpürend fchleichen, 
Herausgejtachelt von des Hungers Wuth, 
Mit troefnem Saum erwartet von der Brut, 
Gcht’3 zum gewifjen Tod durch Schwerter und durd) Leichen. 
Der hohlen Nacht Furchtbare Schatten jtreichen 
Nings durd) die Straßen; unfer Fühner Muth 
Berjchmäht, aus Trojas Mitte zu entweichen. 


64, 


D Nacht de3 Grauens, welcher Mund 

Spricht deine Schredfen aus, die Todesnoth der Weinen! 
Wer macht die Opfer, die du wirgteft, Fund! 

Yo nehm’ ich Thränen her, jte zu beweinen! 

Sie fällt, die hohe Stadt, jeit grauem Alterthum 
Gewohnt, zu herrfchen und zu jiegen. 

Auf Straßen, Schwellen, felbjt im Heiligthum 

Der Götter jieht man Todtenförper liegen. 


65. 
Doch glaube nicht, daß nur trojanifch Blut 
Der Nächte Fchreeflichhte getrunken. 
Auch meines Volks erjtorbner Muth 
Slimmt auf in manchem Helvenfunfen, 
Und dann fließt auch des Siegers Blut. 
Der Angjt, der Dual, de8 Jammerd Stimmen jpalten 
Des Hörers Ohr, wo nur das Auge ruht, 
Des Todes schrecklich wechjelnde Geftalten! 


66. 


Bon Feinden warf zuerjt mit einer gropen Schaan 
Androgeos Jih ung entgegen. 

Sein Srrthum stellt in uns der Freunde Heer ihm dar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher fo fpät, ihr Trägen? 
Die andern tragen jcehon das ganze ‘Bergam fort; 

hr habt exit jett den Schiffen euch entriffen? 

Kaum endigt er, jo jagt ihm ein verdächtig Wort, 

Dab Feindeshaufen ihn umschliepen. 
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67. 


Sein Fuß erftarrt, und auf den Lippen ftirbt die Stimme. 
So zittert, wer, in Dornen tief verjteckt, 

Die Matter unverhofft mit rauhen FJußtritt weckt; 

Ahr blauer Hals jcehwillt an, mit gift’gem Grimme 
Knirfcht fie empor, und bleich flieht er zurüd., 

Sp wendet bei gefchärften Blid 

Androgeos erichrofen um. Wir dringen 

Sn feine dichte Schaar, e3 mijchen fich die Klingen. 


68. 


An Troja fremd und halb von Jurcht entjeelt, erliegen 
Sie unferm Arm. Den Anfang Frönt das Glück. 

Auf, Freunde, ruft, erhitt von diejen erjten Siegen, 
 Choröbus, voll von Muth. E3 zeigt uns das Gefchict 
In diefem Zufall jelbit ven Weg zum Leben. 5 
Bertaufcht ven Schild! Den griech’ichen Helm aufs Haupt! 
Lift oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 
Die Todten werden Waffen geben. 


69. 


Er fpricht’3, und fchleunig weht auf feinem Haupt 

Des fremden Helmes Busch, Androgeos geraubt. 

Er eilt, de3 Schildes Zierde zu wertaufchen, 

Und Läpt ein griechifch Schwert von feinen Hüften vaufchen. 
. Ahm folgt die ganze Jugend und umhängt 

Sich chnell die frifch gemachte Beute. 

Sp jtürzen wir mit Danaern vermengt, 

Doch ohne unfern Gott, zum Streite. 


70. 


Begünftigt von der blinden Nacht, 

Gelingtamng manche heiße Schlacht, 

And mancher Grieche füllt von unfern Streichen: 
Schon fliehn fie Schaarenweis, dem drohenden Gejchick 
Am jichern Bord der Schiffe zu entweichen; 

Bis in des Rofjes Bauch Scheucht fie die Furcht zurüc. 
Ach, niemand Schmeichle jich, im Dünfel großer TIhaten, 
Der Götter Gnade zu entrathen! 


ii 
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TA 


Was zeigt fic) uns! Selbjt an Tritoniens Altar 
Erfühnt man fih, Kafjandra zu ergreifen. 

ir fehn mit aufgelöften Haar 

Die Tochter Briams aus dem Tempel Schleifen; 

Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeficht, 
Denn ach! die Fefjel Flemmt der Jungfrau zarte Hände. 
Ehoröbus’ Wahnftnm trägt eS nicht, 

Er fucht im Schlachtgewühl ein Heldenende. 


12. 


hm jtürzt in dichtgefchlofinen Gliedern 

Die ganze Schaar der Freunde nad); 

Doc) ach! von unjern eignen Brüdern 

Kommt hier vom höchiten Tempeldach 

Ein mördrifch Pfeilgewälf auf uns herabgeflogen. 
Des Federbufches fremde Zier, 

Der Schilde Zeichen, welche wir 

Berwechjelt, hatte fie betrogen. 


i®, 
Die Brieiterin ung abzuringen, 
(Berrathen hat ung längft der Sterbenden Gefchrei) 
Umftürmt uns der Dolopen Schaar. E3 dringen 
Mit Aar die Atriven felbjt herbei. 
Sp, wenn im Sturme fich die Winde heulend Fchlagen, 
Der wilde Süd, des Nordens raue Nacht, 
Der muth’ge Dft, auf Titans rafchem Wagen, 
E3 raufcht de3 Meeres Grund, des Waldes Eiche Fracht. 


74, 


Seßt fehn wir noc) zu ganzen Heeren, 

Die unfrer Waffen glüclicher Betrug 

Bor furzem noch im finjtern Dunkel jchlug, 

Bon ihrer Flucht zurücefcehren. 

Ahr Schneller Blick erfennt in dunkler Schlacht 

Des Helmes Lift, der Schilde falfche Zeichen. 

Setzt muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 
Sebt jiegt des Feinde Uebermacht. 


75. 
63 fällt zuerjt, von Peneleus durchitochen, 
Ehorsbus an Tritoniens Altar. 
63 fällt, ver das Gefeß der Tugend nie gebrochen, 
Jipheus, der Nedlichite, den Sltum gebar. 
Die Götter richteten nicht jo! Bon Freundesftreichen 
Liegt Hypantz, liegt Dymas hingeftrect; 
Und fann der Priejterfchmue, der dich, 0 Panthus, deckt, 
Kann felbft vein fchuldlos Herz die Himmlifchen erweichen? 


76. 
Bezeugt miv’3, Trojas heilige Trümmer, 
Du Flammengrab, das meine Stadt verichlang, 
Daß ic an jenem Schreefenstage nimmer 
Deich feig entzogen des Gefechtes Drang, 
Und, war’3 mein %o08, an jenem Tag zu enden, 
Daß ich’3 verdient mit meinen Würgerhänpen! 
Seßt wid) ich der Gewalt, mir folgt, vor Alter laß, 
Sphyt und, Schwer von Wunden, Beltas. 


ı% 


Zu Briams Burg ruft und der Stimmen lautjter Hall. 
ALS vaf’te nirgends font ver Streitenden Gedränge, 
icht durch ganz Jltum der Waffen wilder Schall, 
Erblic® ich hier ein fürchterlich Gemenge, 

Des Andrangs Ungeftim, ergrimmten Wipderftand. 
Den Feind feh’ ich die hohen Dächer jtürmen 

Und mit der Schilde dichtgefchlofjnem Band 

Sich furchtbar vor den Eingang thiirmen. 


78. 
Sc jehe Leitern an die Mauern legen, 
Entjchlofjen Elinnmt der troß’ge Sieger nach, 
Die Linfe Hält den Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Felt Hlammert jich die Nechte an das Dad). 
Beichäftigt ift mein Volk, die Thürme abzutragen, 
Und mit den Trümmern wird der Stürmende bedroht, 
Die leiste Zuflucht ihrer Noth, 
Wenn alles, alles fehlgejchlagen! 


86 


19. 


Herabgeftürzt feh’ ich die übergold’ten Zinnen, 
Denkmäler alter, königlicher Pracht. 

Mit blogem Schwert wird jeder Weg nad) innen 
Bon einer dichten Schaar Dardanter bewacht. 

Ein frischer Muth lebt auf in unjern Seelen, 

Der jchwerbedrängten Burg des Königs beizuftehn, 
Mit Stärfe Stärfe zu vermählen 

Und der Befiegten Muth mitjtreitend zu erhöhn. 


s0, 
Noch führten zum Balaft, ver Menge unbefannt, 
Scheime, abgelegne Thüren, 
Durch deren nie entdeckte Band 
Die Zimmer in einander Jich verlieren. 
Dft hatte, frei von des Gefolges Zwang, 
Andromacha in Trojas Shönen Tagen 
Auf diefem unbemerften Gang 
Zum frohen Ahn den Enkel hingetragen. 


31. 


Mich bringt er jebt zum Höchjten Dach hinauf, 

Bon wo die Teufrier mit fegenleeren Händen 
Berlorne Bfeile niederjenden. 

Zum jähen Thurm verfolg’ ich meinen Lauf, 

Der Übers Dach empor zum Sternenhimmel jchreitet; 
Ganz Sltum Liegt vor mir ausgebreitet, 

Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 

Das ganze Jchiffbedeckte Meer. 


82. 


Bon Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 

Der Dede Schon gewichne Fugen 

Und jchleudern fie auf der Achiver Fluth 

Mit fammt den Pfeilern, die jie trugen. 

Herunter jtürzen fie mit donnerndem Gefrach, 

Und weh den Stürmenden, die jich darunter ftellten! 
Doc) frische Krieger dringen nad), 

Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 
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ALS wollt’ er jeden Feind zermalmen, 

Pflanzt Pyrrhus fih im Glanz der Nüftung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genährt von böjen Halmen, 

Die giftgefchwollen Fchlief im eisbeveckten Vivor, 

Und neu verjüngt jet von fich jtreift die Schale, 

Den glatten Leib im Neif zufammenringt, 

Sich mit erhabner Bruft aufbäumt zum Sonnenjtrahle, 
Und dreier Zungen Bliß im Munde jchwingt. 


84. 


Dicht an ihm Steht der hohe Periphas, 

Nrächit dem Automedon, Achillens Wagenwender, 

63 drängt fi) Sfyros’ Jugend an den Pa, 

Und nach dem Giebel fliegen Feuerbränder. 

Bom Angel haut er felbit das erzbefchlagne Thor, 

Und alle Bänder ftürzt de3 Beiles Schwung zu Grunde, 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das feinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet Elafft des Thores Wunde. 


85. 


Des innern Haufes weiter Hof, die Schaar 
Der Trojer, die den Eingang hüten, 
Der alten Könige geheimjte Säle bieten 
Dem überrafchten Blick ich dar, 
Und aus den innerjten Gemächern dringet 
Der Männer Schrein, der Weiber jammernd Ach; 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nad), 
Das in den Wolfen wiederklinget. 
86. 
Man jieht ver Mütter Heer die weite Burg durchichweifen, 
Zum leßten Lebewohl die Säulen oc umgreifen 
Und füffen den empfindungslofen Stein. 
Ganz mit des Vater! Troß bricht Pyrrhus Schon herein. 
Shn hält fein Schloß, die Thüre Liegt in Trümmern, 
Bom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahr, 
Tod ijt der erite Gruß; fo fluthen fie heran, 
Bon Waffen raufcht’3 in allen Zimmern. 
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87. 
Sp wüthet nicht der hochgefchwollne Bach, 
Der Shäaumend feinen Damm durchbracdh, 
Dev Felfen Kerferwand mit wilden Grimm burchhanen. 
Er jtürzt ing Feld mit trüber Wogen Kraft, 
Der Heerven Schaar auf den ertränften Aıren 
Wird mit den Hürden fortgerafft. 
Sch jelbit fah, Mord im Blief, den Achilliden 
Am Eingang jtehn und bei ihm die Atriden. 


88. 
Sch jah auch Hefuba, Jah ihre Hundert Töchter, 
Sah Priam jelbjt an den Altar geftreckt, 
Den Bater blühender Gejchlechter, 
Noch mit dem Blut der Opfer frifch befleckt. 
&3 tritt der Feind die Saat von fünfzig Ehen, 
Der Enfel Schöne Hoffnung in den Staub, 
Die golone Säule jtürzt, behangen mit Trophäen, 
Und was dem Brand entging, das wird des Würgers Raub. 


89. 
Mitleivig, Jürjtin, wirft du fragen, 
. Wie König Priam feine Tage Ichloß ? 
Sp wijje denn. Kaum hört er Trojens Stunde jchlagen 
Und jah den Feind, der durch die Pforten jich ergoß, 
Sp eilt’ er, ich den Panzer anzujchnallen, 
Der die entwöhnten Glieder niederzog, 
Umbängt dag Schwert, das längft der Scheide nicht entflog, 
Und jtürzt zur Schlacht, als Fürft zu fallen. 


%, 


&3 jtieg in des Palajtes mittlerm NRaume 

Ein hoher Altar in des Aethers Pla, 

Ihn fächelte von einem alten Lorbeerbaume 

Die nachbarliche Kühlung aut. 

Gleich Scheuen Tauben, die das donnerfchwiüle Wetter 
Zufammentrieb, lag dorten Hefuba 

Mit allen Töchtern Enteend da 

Und schloß in ihren Arm die unerweichten Götter. 
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Setzt Jah fie den Gemahl, bereit zur Gegenwehr, 
Am jugendlichen Schmuck der Waffen fich bewegen. 
Unglüclicher, wohin? ruft fie ihm bang entgegen, 
Bas fir ein Wahnfiınn reichte div den Speer? 
Und wäre jelbjt mein Hektor noch zugegen, 

Sebt helfen Schwert und Lanzen uns nicht mehr. 
Hieher tritt! Diefes Heiligthum Tchüßt alle, 

Jo nicht, vermählt uns doc im Falle! 


92. 


Sie fprach’3, und zog ihn zu jich hin umd ließ 

Im Briefterftuhl den Greis fich niederjeßen; 

Da kam, von Borrhus’ mörderischen Spieß 

Durhbohrt, fein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entjeßen, 
Der Feinde Haufen durch, den weiten Bogengang 
Dahergerannt. Sein Blick fucht in der dden Leere 

Der weiten Zimmer Schuß; den jchon gewilien Fang 
Verfolgt Neoptolem mit mordbegier'gem Speere. 


9. 


Schon hafcht ihn fein furchtbarer Arm, 

Und über ihm fieht Schon den Stahl der Vater jchweben ; 
Noch flieht er bis zu Priams Fuß, und warın 

Entquillt in Strömen Blut3 dag junge Leben. 

Nicht länger jchweigt das Vaterherz; 

Dbgleich werurtheilt von des Mörder Grimme, 

Erhebt er fürchterlic, des Zornes Donnerftimme 

Und heult in diefe Worte jeinen Schmerz: 


94, 
Sur dieje Jrevelthat, für diefen bittern Hohn, 
Für dies verfluchenswürdige Erfühnen, 
Wenn noc Gerechtigfeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie jolche Thaten ihn verdienen, 
Dich, Ungehewr, ein graufenvoller Lohn! 
Dich, dich, der mit verruchtem Bubenftücke, 


- Mit dem erwürgten lieben Sohn 


Gefoltert hat die väterlichen Blicke! 
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95. 
Sp, wahrlich, Hielt?3 mit feinem Feinde nicht 
Achill, den du zum Vater dir gelogen; 
63 chrte mit erröthenden Geficht 
Der Held mein Alter und der Liebe Pflicht, 
ALS ich zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er weigerte mir Heftors Leichnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begehen, 
Und ließ mich Troja wiederjehen. 


96. 


Mit diefen Worten fchleudert er den Schaft, 

Der ohne Klang der [ehwachen Hand enteilet 

Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 

Des Schildes Spiße faum zertheilet. 

Geh denn, eviwwiedert Pyrrhus ihm voll Hohn, 

Sag dem Achill, wie jehr ihn meine Ihaten ichänden! 
Berklage dort den tiefgefunfnen Sohn! 

Setzt aber jtirb von meinen Händen! 


I, 


Gr reißt den Zitternden, dies jagend, zum Altare, 

Der noch vom Blut des Kindes raucht, 

Fafzt mit der linken Hand die jilbergranen Haare, 
Indeß die Nechte tief fich in den Bufen taucht. 

Sp endigt Priamus. Sein Aug’ jah Troja bremen, 
Die über Aiten ven Scepter ausgejtreckt, 

Setzt ein gigant’fcher Rumpf, am Meeresitrand entvect, 
63 fehlt das Haupt, und niemand kanı ihn nennen. 


39. 


Setzt wird zum erjtenmal von Furcht mein Herz erfüllt. 

Des alten Königs leistes Blafjen 

Ieeft mir des eignen theuren Vaters Bild, 

Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlajjen; 
Ich fpähe ringsum, wer mir folgen fan. 

Ach, matt vom Streit find alle Längit ver] bwunden, 

Hier hatten je vom Ihurm den Fühnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 
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99. 


Sp war ich denn der einzig Uebrige von allen, 

ALS meinem Blick, der durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veltas Tempelhallen 
Die Tochter Tyndars jprachlos jitend zeigt. 

Der Griechen Furie, der Phrygier Berderben, 
Bang, durch de Gatten jtrenges Strafgericht, 
Bang, durch der Teufrier gerechte Wuth zu jterben, 
Barg fie im Heiligthum ihr bleiches Angeficht. 


100. 


Mein Zorn entbrennt. EI reißt mich hin, fie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zeritörtes Baterlan. 

Wa3? Troja jeßte je in Brand 

Und zöge prangend ein in Lacedimons TIhoren, 

Die Teufrer hinter fih in jElavifchem Gewand? 

Sie jähe Gatten, Kinver, Eltern, Vaterland? 

Sie dürfte mit das Siegesfeft begehen? 

Nein! Das wird nimmermehr gejchehen! 


101. 


Mag’s fein, daß des geftraften Weibes Blut 

Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger jchändet, 
Genug, ich fättige der Rache heiße Gluth, 

Der Frevel wird geftraft, gerächt der Freunde Blut: 

Und eine Schuldige dem Drfus zugejendet. 

Sp jprach aus mir des eiteln Grimmes Wuth, 

Als plößlich, Schön, wie jte jich nimmer mir gezeiget, 

Der Mutter Olanzgeftalt fich zu mir neiget. 


102. 
Ganz Göttin, ganz umflofjen von dem Lichte, 
Worin fie jteht vor Jovis Angefichte, 
Durhicehimmerte ihr Glanz die Dunfelheit. 
Bon welcher Wuth, mein Sohn, von welcher Wunde 
Entbrennt dein Herz? ertönt’3 von ihrem Nofenmunde, 
Indem ihr Arm zu jtehen mir gebeut. 
Wohin mit diefen witthenden Geberden ? 
as jol aus deiner Mutter werden? 


103. 
Du willit nicht Lieber jehn, ob dein Asfan noch Lebt, 
Io du des Vaters graues Haupt verlafieı, 
In welchen Nöthen jetzt dein Weib Kreufa fehwebt, 
Die der Achaier Schwärme rings umfajei, 
Längft, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwert3? 
Nicht die Spartaw’sche Helena laß büßen, 
Ticht Baris Flage an. Da! Zürne hHimmelwärts! 
Die Götter jind’S, die Trojas Fall bejchließen! 


104, 


Blick auf! Der Nebel fet zerftreut, 

Der noch mit Finfterniß dein jterblich Aug’ umhüllet: 

Doc) werde ftreng von dir erfüllet, 

Was deine Mutter div gebeut. 

Du fiehjt, wie Qual und Nauch in Schwarzen Fhuthen jteiget, 
Siehft Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft; 

Das ift Neptun, der Trojas Felte jchleift 

Und mit dem Dreizack ihre Mauern beuget. 


105. 


Am Skäerthor fiehit du Saturnia, 

Die Unbarmberzige, in rauhem Eijen blinfen, 
Siehft von den Schiffen jie jtetS neue Feinde winken; 
Auf Pergams Ihurm jiehjt du Tritonia, 

An ihrer Hand der Sorge Schreeniß, bligen; 

Du fiehft — 9 fliche, fliehe, teurer Sohn! 

Des Himmels König felbjt auf Jdas diljternm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmlifchen erbigen. 


106. 


Gib auf die eitle Gegenwehr! 

D jäume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 

Noch unverlegt wirft du dein Haus gewinnen; 

Ich bin mit dir. — Sie fprach’S, und Nacht war um mich her, 
Und mir erfehienen, mit des Grimmes Falten, 

Der hohen Götter feindliche Gejtalten ; 

Berwühtung, Einjturz, Graufen um und um, 

St Afche jan vor mir ganz Jltum. 


93 


10% 


Sp, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheibe, 
Der Aerte mörverifche Schneide 

Auf den bejahrten Stamm der wilden Ejche zückt, 

Sie murrt erziient herab, die Schwanfe Krone nickt, 
Erfehüttert rauscht der dichtbelaubte Wipfel, 

Bis, von der Wunden Macht befiegt, 

Sie ächzend jich herunter wiegt, 

Und fich zermalmend wälzt von des Gebirges Gipfel. 


108. 


Set ei ich fort. Durch Flammen, Schwert und Leichen 
Führt unbefchädigt mich ein Gott, e8 weichen 

Die Kanzen vor mir aus, das Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab’ ich mich zur Wohnung durchgejchlagen; 

Mit dem verehrten Bater fang’ ich an, 

Shn will ich rettend erit auf das Gebirge tragen; 
Umfonft bejtürmt ihn feines Sohnes Flehn, 

Mit Troja will er untergehn. 


109. 


hr andern, ruft er aus, in deren feiten Brüften 

Der Jugend Üppige Gejundheit glüht, 

Spart euch für bejire Tage — flieht! 

War’s mir von Zeus bejtimmt, des Lebens Neft zu frilten, 
Sp war er Gott genug, den Flammen jelbft zum Hohn, 
Ein Haus mir zu verleihn. Genug, daß einmal schon 
Dies graue Haupt den Fall Dardaniens betrauert, 

Genug, daß e8 ihn einmal überdauert! 


110. 
Sp will ich e8. Jebt, Kinder, nehmt 
Den legten Abjchied von Anchifen! 
Den Weg zum Tode find’ ich felbjt, e3 jchämt 
Der Feind Jich nicht, mein Blut mitleidig zu vergießen. 
Er zieht mich aus, gleichviel, begraben over nicht! 
Die Götter hafjen mich. Wozu noch länger tragen 
Des jiechen Yebens Iajtendes Gewicht, 
An Thaten leer, jeitvem mich Jovis Bliß geichlagen! 
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Er fprach’3, und unbeweglic, blieb ev jtehn, 

hm beugt nicht unfer heißes Dringen, 

Jecht feines Enfels, nicht Kreufens Händeringen, 

richt unfrer Thränen Macht, die jtrömend zu ihm flebn, 
Durch) folhen Trot doch nicht den Tod herbeizurufen, 

Nicht ung, uns alle mit in feinen Fall zu ziehn ; 

Er bleibt auf feinem Nein, und weicht nicht von den Stufen, 
Aufs neu muß ich dem Tod entgegen fliehn. 


112% 


Denn, Götter, welhe Wahl ward mir gegeben! 

Dich, Vater, ließ ich fliehend hinter mir? 

Sol graufames Begehren fan von dir? 

Sir3 Sovis Schluß, joll nichts die Heimath überleben? 
Beharreft vu darauf, daß ung derjelbe Tod 

Vereinige, wohlan, der Wunfch ift zu evhören. 

Schon naht, von Priams Blut und feines Sohnes roth, 
Neoptolent, bereit, der Opfer Zahl zu mehren. 


113. 


Und darıım führteft du durch Schwert und Feuer, 
Erhabne Mutter, deinen Sohn? Jch joll den Feind 
Auch hier noch wüthen jehn, joll alles, was mir thener 
Und heilig ift, in einem Fall vereint, 

An feinem Speere jich verbluten jehen? 

D Waffen, Waffen her! Der lebte Tag-bricht an; 
Laßt uns aufs neu dem Feinde ftehen! 

Nicht ungerschen ftirht, wer männlich Fechten Fan! 


114. 


Spgleich gürt’ ich das Schwert mir um den Leib, 

Und in des Schilde Griff muß jich die Linfe fügen. 

Sp geht’S zum Thor. Ach, hier jeh’ ich mein theures AVeib, 
Den Kleinen zu mir neigend, vor mir liegen. 

Zum Tod gehft du, ruft fie, jo nimm auch uns mit fort! 
Doch hofft du Nettung noch von deinen Heldenarmen, 

Sp bleib’ und jchüße diefen Ort! 

Was wird aus uns? Wer wird der Deinen jich erbarmen? 


95 


RER ne ee 2 


110. 


Sp ruft fie heulend und erfüllt 

Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 

ALS unverhofft, da wir den Fleinen Julus herzen, 
Dem überrafchten Bliek ein Wunder Jich enthüllt. 
Sich! von des Knaben Scheitel quilit 
Hellleuchtend eine Feuerflode; 

Sie wächlt, indem jte niederfällt, und mild 
Durchkränfelt jte die unverjehrte Yode. 


116. 


Schnell Schütteln wir fie weg und eilen, für Askaın 
Bejorgt, die heil’ge Sluth mit Wajfer zu erjticken; 
Anchijes aber jtreckt die Hände himmelar 

Und danft hinauf mit freunehellen Blicken: 

Sebt endlich, großer Zeus, find wir erhört! 

D bie’, wenn anders Bitten dich bewegen, 

Mit Huld auf ung herab, und, find wir’3 werth, 
Berleih’ uns Schuß, befräft’ge diefen Segen! 


117. 
Er Ipricht 8, und zur Linfen Fracht 
Ein lauter Donnerjchlag. In jchönem Strahlenbogen 
Kommt durch die weit erhellte Nacht 
Ein funfelnes Geftirn geflogen! 
Sn unferm Zenith jtieg e8 auf und 309 
Die Silberfurche hin nad) Jdas Triften, 
Den Weg ung zeigend, den e3 flog; 
Die ganze Gegend raucht von Schwefeldüften. 


118. 
Von diefer Zeichen Macht beiegt 
Kafft ich Anchifes auf, und betet zu dem Sterne. 
Sort, ruft er, fort, die Zeit ift Fojtbar, fliegt! 
Führt mich von dannen, jei’s auch noch fo ferne! 
Euch, Götter, die died Zeichen uns gejandt, 
Bertrau’ ich diejes Kind, vertrau’ ich diefe beiden, 
An eurer Obhut jteht das Vaterland. 
Sseßt komm, mein Sohn! ich folge div mit Freuden. 
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LI 


Und lauter, immer lauter hört man jchon 

Des Brandes nahe Feuerflammen Frachen. 

Auf, Vater, ruf ich, auf! Ich trage dich, ven Schwachen, 
Leicht driickt de Vaters theure Laft den Sohn. 

Was num auch Fommen mag, wir theilen Tod und Yeben, 
Die Hand will ich dem Kleinen geben, 

An eim’ger Ferne folgt Kreufa ftill. 

Ahr Knechte merkt, was ich verfünden will. 


120. 


Gleich vor der Stadt fteht ihr an einem Felfenhange, 
Den ein verlafjner Gerestempel jchmiückt, 

Daneben ein Eyprejfenbaun, feit lange 

Mit Andacht von den Vätern angeblick. 

Dort treffen wir uns in verjchtennen Schaaren! 

Du, Vater, wirft die Heiligthümer wahren! 

Wie dürfte fie, noch nicht genetzt won friicher Fluth, 
Berühren diefe Hand voll Blut! 


121. 


Sogleich wird ein Gewand den Schultern umgehangen, 
Dom Nitefen wallt noch eine Yöwenhaut; 

Ich neige mich, die Laft des Vaters zu empfangen, 

Der Nechten wird mein Julus anvertraut, 

Der neben mir mit firzern Schritten eilet, 

Und Hinter unferm Nitcken weilet, 

Zu hintergehm den Iauernden Verdacht, 

Kreufens Schritt — fo flichn wir durch die Nacht. 


122. 


ie oft auch jonit im wildejten Gemenge 

Der Schlacht mein Bufen unerjchüttert blieb, 
Wie wenig mir der Jeinde furchtbarites Gevränge 
Die Nöthe von den Wangen trieb, 

Qeßzt machte jeder Laut mich beben, 

Mir jchauerte vor jedes Füftchens Zug, 

Beforgt für des Begleiters Leben, 

Bang für die Birde, die ich trug. 
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127. 


Exit ei’ ich nach dem Thor, das Nettung uns gewährt, 

Und meiner Tritte Spur mu mir den Nüchweg zeige, 

Mir graut bei jedem Schritt, e3 jchreckt mich Felbjt das Schweigen. 
Vielleicht, daß fie zur Wohnung umgekehrt; 

Drum eil’ ich hin, was dort mich auc, bedrohe. 

Hier herrjcht bereits der Feind, vom Wind gegeißelt weh 

Die Flammen jchon bis an des Giebels Höhn, 

Zum Himmel jchlägt die fürchterliche Xohe. 


128. 

Des Königs Burg wird jest aufs neu von mir bejucht. 
Hier hüten Phanir und Ulyß, von alleı 
Se auserwählt, in den geräum’gen Hallen, 

80 Junos Freiheit ijt, des blut’gen rn Srucht. 
Hier jch’ ich unter Trojas reihen Schäße 
Dem Teuer abgejagt, der Tempel golone 
In langen Neihn gelagert jeh’ ich hier 
Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entjeße 


129. 
Kühn Kieh ich durch die todtenftille Itacht, 
Berlorne Miüh!der Stimme Klang erjchallen, 
Ließ durch ganz Jlium den theuren Namen halleı ; 
Sn eitlem Suchen hab’ ich Stunden hingebracht, 
ALS ein Geficht, der ähnlich, die ich miffe, 
Nur größer von Geftalt, als jie im Leben war, 
Dahertritt durch die Finfternijfe. 
Mir granft, ver Athen ftockt, zu Berge jteigt mein Haar. 


o 


130. 


BUN ruft es mich an, mit Suchen dich ermüden? 
Wozu, geliebtefter Gemahl, 

Des langen Forjchens undanfbare Qual? 

Kreufens Schiefal hat ein Gott entjchieden. 

Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad 
Bon deiner Gattin dich begleitet jehen; 

Dagegen fett fich Jovis Math, 

Der droben herreht in des Olympus Höhen. 
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131. 


Ein Flüchtling wirft du lang den Wogen dich vertrauen, 
Bis dein geduld’ger Muth Hefperien erringt, 

Durch defjen fegenvolle Auen 

Der Iyp’jche Tiberjtrom die jtillen Zluthen Schlingt. 

Dir winft an jeinen lachenden Geftaden 

Ein Thron und einer Königstochter Hand; 

Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 

Um das zerrifine Liebesband. 


132. 
Sch werde nicht der Griechen Städte jteigen, 
icht jubeln jehn der Stolzen Vaterlanp, 
Nicht vor den Griechinnen die Sflavenfnice beugen, 
Ih, Dardanz, Enfelin, der Venus anverwandt! 
63 hält bei Briams umgeftürztem Ihrone 
Der Götter hohe Deutter mich zurück. 
Leb wohl! Dich grüßt mein leßter Blick! 
Leb wohl, und Liebe mich in unferm theuren Sphne! — 


133. 


Auf meiner Zunge Schwebt noch manches Wort, 

Noch manchen Laut will ich von ihren Yippen jaugen, 
In dünne Lüfte war fie fort, 

hr folgen weinend meine Augen; 

Dreimal will ich in ihre Arme flieht, 

Dreimal entjehlüpft das Bild dem feurigen Berühren 
Stleich leichten Nebel, die am Hügel ziehn, 

Ein Traum, den Titans Pferde rajch entführen. 


134. 
Schnell wend’ ich jet (dev Tag fing au zu grauen) 
Zu den Gefährten um. VBerwundert fand ich hier 
Ein neues großes Heer von Jünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder, gleichgefinnt mit mir, 
Auf fremden Strand jich anzubauen. 
Entjchlofjen jtrömten jie mit Hab und Gut herbei, 
Bereit, durch welche Jluthen e3 auch fei, 
Sich meiner Führung zu vertrauen. 
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135: 
Der Stern de3 Morgens ftieg empor 
Auf Spas hoher Wolfenjpise 
Und leuchtete ver Sonne Wagen vor. 
Sefperrt hielt der Achaier jedes Thor, 
Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sibe 
Zu retten von der Feinde Fluth. 
Sch weiche dem Gefchief. Die Schultern beugen 
Sich) unter meines Vaters Yaftz mit Muth 
Naff ich mich auf, den Jda zu bejteigen. 
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Freie Ueberfeßung des vierfen Budis der Ueneide. 


1: 


S. lange jchon im jtillen Bufen nährt 
Die Königin die Schwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat jie deS Mannes Werth, 
Des Volkes Glanz und feines Nuhmes Kunde; 
An feinen Blicken hängt fie, jeinem Munde, 
Und, leife jchleichend, an dem Herzen zehrt 
Ein ftilles Keuer; 08 entfloh der Friede, 

Der golone Schlaf von ihrem Augenktede. 


SSR NEREREEENPEEEN VEREIN us he me En Ele nif Er an FE Tr rn Er A ee EEE 
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2. 
Kaum z0g Aurorens Hand die feuchte Schattenhülfe 
Vom Horizont hinweg, als ihres Bujens Fülle 
Ins gleichgeftimmte Herz der Schweiter Kberwallt. 


Ach, welche Zweifel jind’3, die Ichlaflos mich Durchbohren! 


Geliebte, welcher Gaft zog ein zu unfern Thoren! 

ie edel! Welche männliche Seftalt! 

Wie groß fein Muth! Sein Arm, wie tapfer im Gefechte! 
Sewiß, er jtammt von göttlichem Gefchlechte. 


>] 
.), 


Durch welche Prüfung ließ das Schieffat ihn nicht gehn! 
Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 

Du hörteft, welche Schlachten er gejchlagen! 

Sa, Eönnte Liebe je in diefer Bruft eritehn, 

Seit mein Sichäus in das Grab gejtiegen, 

And wäre mein Entjcehluß, mein Abjcheu zu bejiegen 

An Hymens Banden — joll ich div’3 gejtehn? 

Der Einz’ge fünnte Schwach mich jehn. 


4. 


Sa, Ana, ohne Niefhalt foll wor dir 

Das Herz der Schweiter jich erjchliegen! 

Seitdem ein Brudermord Sihäus mir, 

Der meine erjte Liebe war, entrifje, 

Seit meiner Flucht war die der erjte Mann, 

Der meinem Herzen Neigung abgewanı, 

Der erfte, fag’ ich dir, dev mich zum Wanfen brachte; 
Iren ift die Ghuth erwacht, die einjt mich jelig machte, 


53 
Doc) eher jchlinge Tellus mich hinab, 
Mich Schleudre Jovis Bliß hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleichen Schatten, 
Hinunter in das ewig finjtre Grab, 
Eh’ daß ich deine heiligen Gefeße, 
Schambaftigfeit, und meinen Eid verlege! 
Er nahın mein Herz dahin, ihın war’s zuerjt geweiht, 
Sein bleibt’3 in alle Ewigtfeit. 


ne Tb = 
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6. 


Sie fprich!’3, und ihren Schooß bethauen milde Zäbren. 
D über alles mıiv Geliebte! gibt 

Die Schwelter ihr zurück. Allern und ungeliebt 

Yrllft du verblühn, den Kummer ewig nähren? 

Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 

Der Venus jüRe Freuden dir verfagen? 

Nach Folchen Opfern, meinst du, fragen 

Die Todten in de Abgrumds Nacht? 


Ye 


Und fei’3! Hat dem der vielen Freier einer 

Dein Funnmerfranfes Herz zur Liebe je geneigt? 

Bon allen Friegerifchen Kürten feiner, 

Die Afrika in jeinem Schooß gezeugt. 

Selbjt der, vor dem die Kibyer erbeben, 

Den Tyrus längjt gehaßt, felbit Jarbas konnt’ e8 nicht; 
Und einer Neigung willjt du widerftreben, 

Sür die dein Herz jo mächtig Spricht? 


8. 


Bergaßeft du, wo du dich eingewohnet, 

Daß ohne Zaum hier ver Numider jagt, 

Der unbezwungne Gätuler bier thronet, 

Die Syrte dort die Landung dir verjagt, 

Hier unwirthbare Wüjten dich umgraufen, 

Dort der Barcäer wilde VBälfer haufen, 

Der Bruder jelbit, deg Habjucht du entflohn, 
Und Tyrus’ Waffen dich von Diten her bevrohn? 


I, 


Slaub mir, die Götter, die dich Kiebei, 

Xueina jelber wars, die an Karthagos Strand 
Die Schiffe diefer Kremdlinge getrieben. 

Kelch eine Stadt jeh’ ich durch diejes Eheband, 
Ielch einen Thron, o Schweiter, jich erheben! 

Zu welchen jtrahlenvollen Höhn 

Wird der Karthager Name fchweben, 

enn folche Helden uns zur Seite jtehn! 
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10. 


Berföhne du nur erjt dev Götter Zorngericht 

Durch friiher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu halten 

Laß Föniglich des Gaftrechts Fülle walten; 

An Gründen, jie zu fefjeln, fehlt 63 nicht. 

Seht die zerbrochnen Schiff’! Seht, wie die Nebel rauchen, 
Die See noch) jtürmt, Orion Regen zieht! 

Sp wußte die zur Gluth den Funken aufzuhauchen, 

Die Hoffnung naht, und das Ervöthen flieht. 


LM 
Seßt fragt fie das Gefchiek an blutigen Altären. 
Dir, Phobus, der das Künftige enthüllt, 
Dir, jtädtegründende Demeter, quillt 
Zweijähr’ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 
Bor allen, Juno, dir, der Ehen Schüßerin. 
Bor dem Altar jicht man die Schönfte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthagos Königin, 
Des weißen Rindes Haupt mit heil’ger Fluth bethauen. 


12 
Bald geht jte vor der Götter Angeficht 
An den nod) vampfenden Altären auf und nieder, 
Beichenft die Schon Bejchenkten wieder 
Und forjcht, was vauchend noc) das Eingeweide |pricht. 
Bethörtes Seherwolf! Befreien 
Gebet und Opfer wohl das jchwerbefangne Herz? 
Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 
Und spottet eurer Träumereien. 


13. 


Der Flammen unheilbare Bein 

Treibt jie, die Tyrerjtadt im Wahnfinn zu durcheilen. 
Sp flieht die Hindin, die in Kretas Hain 

Dit zweeflos abgejchofjnen Perlen 

Der ferne Jäger traf. In ihrem Fleijch das Rohr 
Des Todes, das der Feind verlor, 

Bethaut fie die durcheilten Felder 

Deit ihrem Blut und Diftes finjtre Wälder. 
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14. 


Setzt führt fie durch Karthago ihren Saft, 
Zeigt prahlend ihm der Mauern ftoße Lalt, 
Und läßt vor feinem Blick die Größe Sidons prangen. 
Ein flüchtiges Gefpräch wird [hüchtern angefangen, 
Schnell reißt die Furcht e3 wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, jo winkt das Mahl; jie fodert 
Bon Trojens Fall aufs neu von ihm Bericht 
Und nährt die Gluth, die in dem Herzen Lodert, 

19, 
Trennt endlid) fie der ftrenge Nuf der Nacht, 
Und winkt der Sterne finfend Licht zum Schlimmer, 
Sp nährt fie einfam ihren Kummer, 
Und fein verlafines Bolfter wird bewacht. 
Abweiend Hört fie ihn, verfchlingt fie feine Züge, 
Herzt in Asfan des theuren Vaters Bild, 
Db jie vielleicht die Keidenjchaft betrüge, 
Die glühend ihren Bufen füllt. 


16. 


Der Thürme Hochgeführte Lajten 

GSrlahmen bald in ihrem muntern Lauf; 

Kein Wall, fein Giebel jteigt mehr auf, 

Und taufend fleig’ge Hände raften. 

Der Jugend müß’ger Arm entwöhnt jich von dem Shen, 
Am Hafen tönt fein Hammer mehr, 

Und unvollendet trauert das Gerüjte, 

Das prahlend jchon die Wolfen füßte. 


im 


ALS Zeus’ Gemahlin jie von Liebesflammen brennen 
Und jelbjt des Nufes Stimme tragen jah, 

Begann fie jo zur jchönen EHpria: 

Slorwürdiges — man muß bekennen! 

Habt ihr vollbracht, du und dein wacrer Sohn! 

Mit veichem Naub zieht ihr davon! 

Ein wahres Heldenwerf, ein Weib zu überliften! 
Werth, daß zwei Götter fich mit ihrer Allmacht rüjten! 


106 


a 


— 


18. 


Sy jcheint 63 doch, man habe meinen Sitzen 

Und meiner Buner Treu’ nicht fonderlich getraut? 
Doch wo dag Ziel? Wozu in Kämpfen ung erhisen? 
Laß Friede fein, und Dido werde Braut! 

Du haft’3 erreicht, fie liebt, jte rajt von Liebesflanmen. 
Ser’3 denn! Sie werde diefes Phrygers Magd, 

Dir fei der Tyrer Volk zur Mitgift zugejagt, 

Wir beide [hüten e5 zufammen. 


12, 
Ipdalia durchdrang der Nede lijt’gen Sin, 
Da3 Neich Hefperienz, den Teufriern entrijien, 
An Libyens Grenzen einzujchliegen, 
Und jchlau erwiedert ihr der Schönheit Königün: 
Wer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu jtreiten 
Und dein Erbieten feindlich zu verfchnähn? 
Kur mühte, was durd) uns gejchehn, 
Das Glüd zum guten Ende leiten. 


20. 
Bu wenig bin ich felöft mit dem Gefchiek vertraut, 
Doc) wird c8 Jupiter geftatten, 
Daß der Trojaner an den Tyrer baut, 
Daß beide Stämme ji in Eins zufanmen gatten, 
Zu einem Dolf vereint durch ew’gen Bund? 
Du, feine Gattin, magft dich bittend an ihn wenden, 
eig’ ihn durch deinen hochberedten Mund, 
Ich will das Mebrige vollenden. 


21. 
Darüber laß Saturnien gewähren, 
Gibt ihr des Himmels Königin zurück. 
Doc), wie dies dringende Gefchäft mit Glück 
Zu enden fei, laß mich vor allem dich belehren. 
Spbald der erjfte Morgen tagt, 
Und Titans Strahlen kaum die junge Welt befeheinen, 
Führt in den nächitgelegnen Hainen 
Die Licbestrunfene den Teufrer auf die Jagd. 
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22, 


Wenn das Gefchwader nun auf flügelfchnellen Nofien 
Dahinfchiwebt, mit dem Garn das Wildgeheg’ umzäunt, 


Send’ ich von oben her, wermengt mit Schwarzen Schlofjen, 


Ein Ungewitter ab; der ganze Himmel jcheint 

Sm Wolfenbruch herabgeflofjen, 

Durch die zerrifinen Lüfte Fracht 

Mein Donner, und Gewitternacht 

ITrennt von dem Fürjtenpaar die fliehenden Genofjen. 


23. 
An eiiter Grotte wird algdann die Königin 
Mit dem Trojaner fich zufammen finden; 
Doch werd’ ich gegenwärtig jein und, bin 
Sch deiner nur gewiß, auf ewig fie verbinpen. 
Dort fröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 
Shr winkt die andre zu mit hochzufrieonen Blicken, 
Ein Lächeln Schimmert um der Göttin Mund, 
Daß ihr’3 geglückt, die Zeindin zu berücen. 


24, 


Indeß war E03’ Leuchtendeg Gefpann 

Aus blauer Wogen Schooß gejtiegen. 

Beim erften Gruß der Göttin fliegen 

Karthagos Pforten auf, e8 fluthen No und Mann 
Sn munterm Schwarm laut lirmend durch die Kelder, 
Das weite Garn, den Jagdipieß in der Hand, 
Kommt der Majjylier im Flug daher gerannt, 

E5 Ichnaubt ver Doggen Spürfraft durch die Wälber. 


25, 
Am Eingang des Palajtes harrt 
Der Königin, die noch am Pußtifch faumet, 
Der Puner Fürftenfchaar, und an den Stufen fcharrt, 
Sn Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 
Das jtolze Noß der edlen Jägerin, 
Und Iniricht voll Ungeduld in die befchäumten Zügel. 
Auf thun fich endlich des Palajtes Flügel, 
Umringt vom Volk erfcheint Karthagos Königin. 
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Ein tyrisch Oberfleid, gejchmückt 

Mit buntem Saum, umfließt die Schönen Glieder; 

Durch ihre Locken ift ein goldnes Netz gejtrickt, 

Dom Nücen Shwankt der volle Köcher nieder, 

Von goldiiem Hafen wird der Purpur aufgefmüpft. 

Shr folgt der Phryger Schaarz mit Eind’fchem Jubel hüpft 
Asfan voraus, und, alle zu verdunfcht, 

Sicht man Aeneen jelbjt in mittlern Neihen funkeht, 


a o5S 


21. 
Sp, wenn Apoll zu Delos’ heim’fchem Herd 
Bon jeinem Winterfiß am Kanthus wiederfehrt — 
Da lebt Gefang und Tanz! Die feftlichen Altive 
Umjauchzt der Agathyrjen bunte Schaar, 
Der Kreter, der Dryopen Heere. 
Er felbft, den zarten Zweig des Korbeers in dem Haar, 
Durd) dejjen Wellen jich ein golones Band gezogen, 


Steigt von des Eynthus Höhn, und ihn umraufcht dev Bogen. 


28. 
Sp majeftätifch z0g Aeneas jetzt heran. 
Kaum hatte man der Berge Höhn erjtiegen, 
Kaum aufgefcheucht das Wild auf unwegfamer Bahn, 
Sp werfen Gemjen fich und wilde Ziegen 
Am Sprung von fteilen Fels, und vom Gebirge fliegen 
Durch der Gefilde weiten Plan 
Der Hirsche Scheune Heerden, von den Wogen 
Dez aufgerührten Staubs den Blicken bald entzogen. 


29. 


Den rafchen Nenner tummelt ab und auf 

Askan im tiefen Thal mit findifchem Vergnügen, 
Bemüht, in vogelfchnellem Lauf 

„Sebt diefen, jenen dann wetteifernd zu befiegen. 
Wie feurig lechzt fein junger Muth, 

Zu treffen auf deg Ehers Wuth! 

Und einmal doch in diefem fcheuen Haufen 

Auf einen Löwen anzulaufen! 
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30. 
Sndeffen Fracht des Himmels ganzer Pla 
Bon firchterlichen Donnerfchlägen, 
Auf Schwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Gchoritner Wolfen Fluth, de3 Hagels finjtern Regen. 
Erjchroeken fliehen auf zerjtreuten Wegen 
Die Bunter, die Teufrer mit Asfın, 
An Klüften fich, in Höhlen einzuschließen, 
Indem von Bergen Schon Tich Wetterbäche gießen. 


31. 


Sn einer Felfenkluft, Elifa, findet du 

Mit dem Trojanerfürjten dich zufammeır, 

Dem Bräutigam führt Sumo felbit dich zu, 

Und Mutter. Tellus winkt. Der Horizont-in Jlammen 
Bezeugt den unglücjel'gen Liebesbund. 

Statt Hochzeitfackeln leuchten dir die Bliße, 

Und heulend jtimmt der Dreaden Mund 

Dein Brautlied an auf hoher Felfenjpiße. 


32. 


Der Fürftin Shi entfloh mit diefem Tag. 
Nichts Fanıt aus ihrem Taumel fie erwecken, 
Nicht das verflagende Gerücht vermag 
Aus ihrer Trunfenheit die Nafende zu jchreden. 
Sebt fein Gedanfe mehr, in Scheuer Heimlichkeit 
Des Herzens Gluth der Neugier zu entrücfen — 
Der Ehe heil’ger Name wird entweibt, 

Die Schuld der Reidenschaft zu Schmüden. 


35. 


Alsbald macht das Gerücht jich auf, 

Die große Poft durch Libyen zu tragen. 

Wer Eennt fie nicht, die Kräfte jchöpft im Lauf, 

Der Wejen flüchtigftes, die Schnellite aller Plagen? 

Klein zwar vor Furcht Friecht jte aus des Erfinders Schooß, 
Ein Wink — und fie ift riefengroß, 

Berührt den Staub mit ihrer Sohle, 

Mit ihrem Haupt des Himmels Pole. 
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34, 


Das ungeheure Kind gebar einjt Telus’ Wuth, 

Zu rächen am Olymp den Untergang der Brüder, 

Die jüngite Schweiter der Gigantenbrut, 

Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieder. 

Groß, jheußlich, fürchterlich! So viel e8 Federn trägt, 
Mit fo viel Ohren fanın e3 um fich Tauschen, 

Durch jo viel Augen jieht’S, jo viele Nachen reckt 

E3 auf, mit fo viel Zungen fan 8 rauschen. 


30, 


Winkt Hefate die laute Welt zur Aub, 

Sp fliegt e8 braufend zwijchen Erd’ und Himmel, 
Kein Kummer jchliept fein Auge zu. 

Am Tage juht’3 der Städte raufchendes Getümmel, 
Da pflanzt e3 horchend fich auf hoher Thürme Thron 
Und fchreeft die Welt mit feinem Donnerton, 

Sp eifrig, Käfterung und Lügen feit zu halten, 

ALS fertig, Wahrheit zu entfalten. 


36. 


Setzt brannt’ e8 jchadenfroh, die mannigfachjten Sagen, 
Wahr oder falfch, gleichviel! durch Libyen zu ftreun. 
Ein trojischer Aeneas fol gekommen fein, 

Der [hönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
Zerfließen jol in üppigen Gelagen 

Die lange Winterzeit dem jchwelgerifchen Baar, 
Bergejjen fie, ihr Neich zu Fchirmen vor Gefahr, 

Er, neue Kronen zu erjagen. 


37. 


Zu Jarbas nimmt das Unthier feinen Lauf, 

echt in de8 Königs Bruft die alten Liebesflammen, 
Und thürmt des Zornes Donnerwolfen auf. 

&3 rühmt fich diefer Fürft, von Ammon abzujtammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 

Des Stifters hohe Abkunft zu bezeugen, 

Sieht man in feinem Neich unzähl’ge Tempel jteigen, 
Und hundertfac, erhebt jich Zeus’ Altar. 
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38. 


/ Des Vaters hoher Gottheit leuchtet 
Ein ewig waches Feu’r, von Priejtern angefacht; 
Stets ift des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Anden das Heiligthum von bunten Kränzen lacht. 
Hier war’3, wo jett, Durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Lait, 
Der Frft ich niederwarf vor Ammons Angefichte 
Und flchend jo zum Himmel raft: 


39. 


Das duldeft du, ruft er, mit allen deinen Bligen, 
Allmäht’ger Zeus, den Libyen verehrt? 

Dem wir auf präch!’gen Bolfterjigen 

Beim frohen Mahl der Traube Blut verjprißen? 

Sp ift’8 ein Srrlicht nur, was durch die Wolfen fährt? 
Sp zittern wir umfonft vor deinem Donnerfeile? 

Sp ift’3 ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 

Was unjer bebend Ohr dort oben raufchen hört? 


40. 


Ein flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdadh nur zu finden, 
Ericheint in meinem Reich. Auf halb gejchenktem Strand 
Gelingt’3 ihr endlich, eine Stadt zu gründen; 

Die Ufer geb’ ich ihr zum Ackerland, 

Schenf’ ihr großmüthig alle Fürjtenrechte, 

Erröthe nicht, um ihre Hand zu frein — 

Umfonft, ein Flüchtling kommt aus trojischem Gejchlechte, 
Den nimmt fie auf, deß Sklavin will jte jet. 


41. 


Und diefer Weiberheld mit feiner Knabenjchaar, 
Herausgejchmickt mit jeiner yd’fchen Müße, 
Unmwipderjtehlich durch fein falbentriefend Haar, 
Genießt num feines Naubs in ihrem Fürftenfiße. 
Und wir, die mit verfchwenderijcher Hand 

Das Fleifch der Ninder dir gefchlachtet, 
Gefürchtet über Meer und Land, 

Wir werden ungejtraft verachtet! 


a Er a 


112 


r 


42, 


Erhörung findet er vor Anımonz Angeficht. 

Der bfieft nach Tyrus’ Stadt, wo, reich durch, ihre Herzen, 
Der Schmähjucht Pfeil die Liebenden verfchmerzen, 

Winft dann vor jeinen Thron Eyllenius und Spricht: 
Wohlan, mein Sohn! Lab dich die Winde niederfchwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthageo jaumt, 

Und den verheißgnen Thron im Arm der Luft vertraäumt, 
Und eile, mein Gebot zu feinem Ohr zu bringen! 


49. 


Nicht, wie man jeßt ihn überrafcht, verbieh 

Shn feine Mutter mir, die Göttin von Ghythere; 
Nicht, daß er Schwelgen jollt’ in Tyrus’ Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Wiyrmidonen Speere. 

Das Friegerifche Land, der Neiche Fünft’ges Grab, 
Stalien jollt’ er regieren, 

Berherrlichen ven Stamm, der ihm den Urfprung gab, 
Und die bezwungne Welt in Sflavenfetten führen. 


44, 
Kann jolcher Größe Glanz fein Herz nicht mehr beleben, 
Il er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mipgönnt er feinem Sohn 
Unväterlich der Römer Thron? 
Was ift fein Zwei? Was hält in Tyrus ihn vergraben, 
Ip ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 
Er fegle fort. Er jegle, will ich haben, 
Das ift mein ernitliches Gebot. 


45. 
Er fpricht?3, und was der große Vater ihm befohlen, 
Läßt jener jchleunig in Erfüllung gehn. 
Erjt fnüpft er an den Fuß die golonen Flügeljohlen, 
Die reißend mit de3 Sturmes Wehn 
Shn hoch wegführen über Meer und Yand, 
Tapt dann den Stab, der einwiegt und erwecket, 
Der die Verftorbnen führt zu Lethes jtillem Strand, 
Zurückbringt und dag Aug mit Todesnacht bedecket. 
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46. 
Mit diefem Stab gebeut er dem Orkan, 


Durchichtwinmmt der Wolfen Meer und lenkt der Stürme Wagen. 


Setzt langt er bei der Stirn des rauhen Atlas an 

Und fieht im Fluge jhon die [hweren Schultern vage, 
Die Hoch und teil ven Himmel tragen. 

Sn der Gewölfe fchwarzem Kiffen rubt 

Sein fihtenstarres Haupt, jest von de3 Hagels Wuth 
Gepeitfcht, jet von der Winde Grimm gejchlagen. 


4. 


Die Achfeln deckt ein ew’ger Schnee. 3 jtarıt, 
Von taufendjähr’gem Eis umfangen, 

Dez Greifen fchauervoller Bart, 

Und Wetterbäche waschen feine Wangen. 

Hier Hält Mereur zuerft die vafchen Zlügel an, 
Und ruht in fanftem Fall auf dem beeiften Zaden, 
Wirft dann von des Gebirges Nacken 

Mit ganzem Leib fich in den Deean. 


48. 


Sp jchwebt in tiefgejenftenm Bogen 

Und fifchbewohnter Klippen Rand 

Die Möve längs dem Meeresitrand 

Und neßt den niedern Fittig in den Wogen. 

Sp Fam jeßt zwischen Meer und Land 

Durch Libyens gethürmten Sand 

Bom mütterlichen Ahn Mercuriug geflogen 

Und brach mit fchnellem Flug der Winde Widerjtand. 


49, 


Kaum weilt fein Flügelfuß in Tyrus’ nächiten Gauen, 
Spy jtellt Aeneas jich ihm dar, bemüht, 

Die Mauern zu erneun und Thürme zu erbauen. 

Ein Schwert, mit Jafpis reich bezogen, glüht 

An feinem Gurt, heil flammt um feine Lenden 

Ein Oberfleid, mit PRurpurblut getränkt, 

Bon der Geliebten ihm gejchenft 

Und reich mit Gold durchwirft von ihren eignen Händen. 


114 


nn 


50. 
Schnell tritt der Gott ihn an. Sp, ruft er, Weiberfnect! 
Spy Überrajcht man dich! Du baut Karthagos Feite, 
Du gründeft zierliche Paläfte, 
Und dein Beruf, dein auf dich Hoffendes Gejchlecht, 
Weg find fie, weg aus deiner Seele? 
Merf auf! Sch bringe dir Befehle 
Bom Herricher des Olymp, von jener furchtbarn Weacht, 
Bor der der Himmel bebt, des Erdballz Achje Fracht. 


51. 


Bon welcher Hoffnung Jauberjeilen 

Läßt fich dein müß’ger Zu in Libyen verweilen? 
Neizt dich des Nuhmes lorbeervolle Bahn 

Jeicht mehr, willjt du für eignen Olanz nichts wageır, 
Warum jol dein aufblühender Askan 

Der Größe, die ihm winkt, entjagen? 

Warum das Scepter fich entriffen jehn, 

Das ihm befchieden ift auf des Jantcul3 Höhn? 


52. 


Kaum fchweigt der Gott, jo ift er jchon den Blicken 
Der Sterblichen in dünne Luft entrück. 

Mit chweigendem Entjegen blickt 

Henead nad, ihm fchauert’3 durch den Rüden, 

Die Locken jtehn bergan, im Munde jtirbt der Yaut. 
Durcchdonnert von dem göttlichen Befehle, 

Befchliegt er fehnelle Flucht, und mit entjchlofjner Seele 
Entfagt er feiner theuven Braut. 


53. 


Ach, aber wo der Muth, die Khucht ihr anzufünden? 
Io die Beredfamfeit, ein liebeflammend Herz 

Zu heilen von der Trennung Schmerz? 

Top auch den Eingang nur zu diefer Botjchaft finden? 
rad) allen Mitteln wird gejpäbt, 

Und von Entwurfe zu Entwurfe jchwanfen 

Die ftiirmisch wogenden Gedanken, 

Bis endlich der Entfehluß bei diejem jtille jtebt. 
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54, 
Still joll Kloanth verfammeln alle Schaaren, 
Die Flotte ziehen in den Deeaı, 
Doch nicht den Zweef der Rüftung offenbaren. 
Inpefjen fte in ihres Stückes Wahn 
Nicht triiumt, daß jolche Bande können reißen, 
Will er, die nahe Flucht ihr zu gejtehn, 
Der Augenblicke günftigiten erfpähn. — 
Mit Luft vollftrecfen die, was fie der Fürft geheißen. 


BD! 
Doch bald erriet) — wer täufcht der Liebe Scherblie? 
Shr ahnungsvoller Geift das drohende Gefchie. 
Den Schlag, der jpäter erft jie treffen foll, bejchleunigt 
Ihr fürchtend Herz, im Schvoß der Nuhe felbjt gepeinigt. 
Derjelbe Mund, der jo gefchäftig war, 
Das Glück der Liebenden den Völkern zu berichten, 
Entvect ihr, daß der Trojer Schaar 
Sic) fertig macht, die Anker jchnell zu Fichten. 

56. 
Sp führet, wenn der Orgien Nuf erfchallt, 
Die Mänas auf, wenn durch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit brauft, und von Eithärons Stirne 
Das nächtliche Geheul der Schwejtern wiederhalft. 
Sp jchweifte Dido num durch Tyrus’ ganze Weite 
Sm Wahnfinn ihrer Qual, bis jie, erfchöpft im Streite 
Des Stolzes und der Leidenschaft, 
Mit diefen Worten den Trojaner ftraft: 


ir 
Verräther! vuft fie aus, du hofft noch zu verhehlen, 
Was deine Bruft doch zu befchließen fähig war? 
Du willft dich heimlich aus Karthago ftehlen? 
Dich Hält die Liebe nicht, Barbar, 
Die Trene nicht, die du mir einft gejchworen? 
Die Unjchuld nicht, die ich durch dich verloren? 
Dich Hält mein Tod — dich hält der Sterbeblic 
Des Opfers, das du würgtejt, nicht zurück? 


116 


58. 


Sm Winter jelbjt willft du die Segel jpanneı, 
Wilit dem Orkan zum Troß von dannen? 

Und ach! wohin? nac, einem fremden Strand! 
Zu Völkern, dir noch unbekannt! 

Sal Wäre num dein Troja nicht gefallen, 
Wär’ noch das Land der väterlichen Hallen, 
Dem du durch wilde Meer entgegen ziebft! 
Unmenjch! Und ich bin’S, die du fliehft! 


Se | 
Bei diefer Thränenfluth! Ber deiner Manneshand! 
Keil ich an dich doch alles Schon verloren, 
Bei unjver LXiebe frisch geflochtnem Band, 
Bei Hymens jungen Freuden fer bejcehivoren! 
Empfingjt du Gutes je aus meiner Hand, 
Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen — 
Laß dich erbitten, bleib! DO hab’ Erbarmen 
Mit meinem VBolf, mit dem verlornen Land! 


60, 
Um deinetwillen haft mid, der Numide, 
Um deinetwillen find die Tyrier mir gran, 
Um deinetwillen floh der Unjchuld ftolzer Friede 
Auf ewig mich mit der entweihten Scham. 
Mein Nuf it mir geraubt, die jchönfte meiner Kronen, 
Der meinen Namen jehon an die Geftirne fchrieb. 
Mein Gajt reift ab — mit Tod mich abzulohnen! 
Saft! Das ift’3 alles, was mir von dem Gatten blich, 


61, 


Wozu das traur’ge Leben mir noch friiten? 

Bis Jarbas mic in jeine Ketten zwingt? 

Bis fich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwülten? 
Sal Lägenur, wenn dich die Flucht von damen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüiten! 

Säh’ ich dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 

An einem theuren Julus mich umsptelen, 

Setröftet wird? ich fein, nicht ganz getäufcht mich fühlen! 
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62. 
Sie jchweigt, und Zeus? Gebot getreu bezwingt 
Mit weggefehrtem Blick der Teufrier die Qualeır, 
Mit denen jtill die Heldenfeele ringt. 
Nie, rief er jeßt, werd’ ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir in Erinnrung bringt! 
Nie wird Elifens Bild aus meiner Seele jhwinden, 
Sp lange Lebensgluth durch meine Adern dringt, 
Der Geift noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 


63. 
Sebt wen’ge Worte nur. Nicht heinlich, wie ein Dieb, 


D, glaub dasnicht, wollt’ ich aus deinem Neich mich jtchlen. 


Warn mabt’ ich je mir an, mit div mich zu vermählen? 
War’3 Hymen, der an deinen Strand mich trieb? 
Wär’ mir’s vergönnt mein Schieffal mir zu wählen, 
Was von der Heimath mir nur irgend Tibrig blieb, 
Mein Troja jucht’ ich auf, die Nefte meiner Theuern, 
Mit frifcher Hand den Thron der Bäter zu erneuern. 


64, 


Seßt heipt Apolls Drafel nach dem Strand 

Des herrlichen Italiens mich eilen, 

Dort it mein Hymen, dort mein Vaterland! 

Kann dich, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erjt furz zum Eigenthum gemacht — 

Warum in aller Welt wird’S Teufriern verdacht, 

Sich in Aufonien nach Hütten umzujchauen? 

Auch uns jteht’3 Frei, uns auswärts anzubauen. 


65. 


Nie breitet um die ftille Welt 

Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie jticfen 

Die golden Sterne des Olympus Zelt, 

Daß nicht Anchifeng Geift, Entrüftung in den Blicken, 
Im Traumgeficht jich mahnend vor mich jtellt. 

Mic, jtraft ein jeder Blick, der auf den Knaben fällt, 
Daß ich durch Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift durch die Gunft der Sterne. 
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66. 


Und jetzt gebeut ver Götterbote mir 

Das Nämliche, vom Herrn des Himmel3 jelbit gejendet. 
Bei meinem Leben, Fürftin, jchwär? ich’ dir, 

Bei meines Sohnes Haupt! Kein Wahn hat mich geblenpet. 
Sch Felbft fah ihn — bei hellem Sonnenlicht — 

An diefe Mauern ziehn. Sch hörte jeine Stimme. 

Drum quäal’ uns beide nicht mit undanfbarem Grimme; 
Nicht freie Wahl entfernt mich, fondern Pflicht. 


67. 
Längft hatte fie, indem er jprach, ven Rücken 
hm zugefehrt und jchaute wild um fich; 
Dann mißt fie jchweigend ihn mit großen Blicken, 
SIebt reift der Zorn fie fort. DVerräther, vuft fie, dich, 
Dich hätte Eypria, die Göttin janfter Lüfte, 
Dich Dardanız gezeugt? — In graufenvoller Wülte 
Schuf Kaufafus aus rauhen Felfen dich, 
Und Tigermütter reichten dir die Brüfte. 


68. 
Denn was verberg’ ih mir?3? Braucht’3 mehr Beweis? 
Hat einen Seufzer nur mein Sammer ihm entrifjen? 
Mein Schmerz nur einmal aufgethaut das Eis 
In feinem Blief? Erjehüttert fein Gewifjen? 
Flop eine Thräne nur, fein Leid mir zu gejtehn? 
DO was empört mich mehr? Sein Undank? Dieje Kälte? 
Gerechte Gätter! Nein, von euren hohen Zelte 
Könnt ihr dies nicht gelafjen jehn! 


69, 
Tram Einer Menfchen! Nackt an meinem Stande 
Fand ich den Flüchtling, da er jcheiterte; 
Zu wohnen gönnt ich ihm in meinem Lande, 
Erhielt ihm die Gefährten, veitete 
Der Flotte Trümmer — DO mich bringt’s von Sinnen! 
Nun Fommt ein Götteripruch! Nun spricht Apol! 
Rum Schiet Kronion jelbft von des Olympus Zinmen 
Befehle nieder, gräßlich, Ihauervolt! 
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70. 


D freilich! Das befümmert die dort oben! 

Das ftört fie auf in ihrer goldnen Ruh)! 

Doch jei’s, wies jet! Sch jchenke dir die Proben, 
Geh’ immer, ftenre frifch dem Tiberjtrome zu! 
Proc) leben Götter, die den Meineid rächen. 

Auf fie vertraut mein Herz. Geh’, überlafje dich 
Den Wellen nur. Sch weiß, du denfjt an mich, 
Wenn zwijchen Klippen deine Schiffe brechen. 


: 


Abwesend eil’ ich dir in fchwarzen Jlammen nach, 
Und schrecklich jo, wenn diefes Leibes Bande 
Des Todes Falte Hand zerbrach, 

Mein Geist dich jagen über Meer und Lande. 
Bezahlen jolft du mir, entjeßlich, fürchterlich! 
Sch Hör’ e8 noch, wenn man mich Längft begraben; 
Am Neich der Schatten will ich mich 

An diefer Freudenbotichaft laben. 


12. 


Hier bricht fie ab, entreißt in jchnelfer Flucht 

Sich, zürnend de3 Trojaner Blicken, 

Der noch verlegen faumt und fruchtlos Worte jucht, 
Des Kummers Größe auszudricden. 
Befiegt von ihrem jchweren Harn, 

Sinft fie in ihrer Dienerinnen Arm, 

Die aufein Marmorbett jie nieverlegen 

Und den erjchöpften Leib auf weichen Kiffen pflegen. 


73. 
Wie feurig auch ver Menjchliche jich jehnt, 
Durch fanfter Worte Kraft die Leivende zu heilen, 
ie mancher Seufzer auch den Heldenbufen dehnt, 
Der Wink des Himmels heigt ihn eilen, 
Und Amor Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 
Er fliegt zum Strand, wo der gejchäftge Fleiß 
Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen; 
Schon tanzen auf der Fluth die wohlverpichten Nachen. 
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74. 
Noch ungezimmert bringen jie ven Baum 
(Sp ernftlich gilt’5), noch grün die Muder hergetrageır; 
53 Lebt von Menfchen, die zum Ufer jagen, 
Dom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwijchenvaum. 
Sp, wenn gejehäftiger Ameijen Schaaren, 
Dem fargen Winter Nahrung aufzujparen, 
Den Weizenberg zu plündern glühn, 
Und mit dem Naube dann in ihre Köcher fliehn. 


1 
Der hwarze Trupp durchzieht die Schollen, 
Bemüht, die Beute fortzurollen, 
Auf schmalen Weg, durd, Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die ehweren Körner zu bewegen, 
Sich mit den Schultern Fräftiglich entgegen; 
Dem dritten ift die Aufjicht anvertraut, 
Der jpornt das Heer und jtraft die Trägen, 
Lebendig its auf allen Wegen. 


76. 
Wie war bei diefenm Anblick dir zu Muth, 
Elia? Welche Senfzer jchiekteft 
Du zum Olymp, al3 du des Eifers Gluth 
Bon deiner Höhen Burg am Meeresitrand erblicteit? 
Bor deinem Angeficht die ganze Wajjerwelt 
Erzittern jahft von rauhen Schifferfehlen? 
Sraufame Leivenjchaft! Auf welche Proben jteltt 
Dein Eigenfinn der Menjchen Seelen! 


ur 
Aufs neue wird der Thränen Macht 
Erprobt, aufs neu das jtolze Herz den Siegen 
Der Leidenschaft zum Opfer dargebracht. 
Wie jollte fie, eh’ alle Mittel trügen, 
Hinunter eilen in des Grabes Nacht? 
Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen fliegen! 
IRie’3 wimmelt an dem Strand! Sieh! Sieh! Die Schiffe jind 
Befränzt, die Segel rufen jchon dem Wind! 


3 j 16 | 


18. 
Hätt’ ich zu diefem Schlage mich verjehen, 
Sp hätte, ihn zu überjtehen, 
Mir aud) gewiß die Fafjung nicht gefehlt. 
Drum nod) dies Einzige. Dir jchenft er jein Vertrauen, 
Dir noch allein, du darfit in feine Seele jchauen, 
Jie hat er eine Negung div verhehlt. 
Du weißt des Herzens Weichen auszufpähen, 
Drum geh, den jtolzen Feind noch einmal anzuflehen. 


er 
Sag’ ihm, nie hab’ ich mich an Aulis’ Strand 
Berichworen mit dem Feind, jein Jltum zu fchleifen, 
Nie Schiffe mitgejfandt, die Zelte anzugreifen, 
Des Baters Ajche nie aus ihrer Gruft entwandt. 
Warım jchließt er jein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
Er warte doch, bi$ ein geneigter Wind ihm weht. 
Er wage doc) die Fahrt nicht in des Winters Mitte, 
Dies fer der legte Dienjt, um den ihn Dido fleht. 


80. 


icht jenes alte Band will ich erneuern, 

Das er zerriß, nicht hinderlich ihm fein, 

Jeach jenem theuren Latium zu jteuern; 

Um Auffchub bitt’ ich ihn allein, 
Um etwas Frift, den Sturm des Bujens zu bezähmen, 
Gelafjner zu verjchmerzen diejen Schlag! 

Noch diejen Dienft laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 


8. 


Sp fleht die Elende, Der Schweiter heiße Zähren 
Bringt Anna vor fein Ohr. Umfonft, die Götter wehren, 
Sein fühlend Herz verschließt des Schieffals Macht. 

Sp, wenn, den hundertjährigen Eichjtamm umzureißen, 
Die Alpenjtürme wüthend jich befleigen 

Und braujend ihn ummwehn — 6i3 an den Wipfel Fracht 
Der Stamm, jie fafjen heulend feine Glieder, 

Und von den Zweigen vaufcht ein grüner Negen nieder. 
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82. 


Er jelbft hängt zwijchen Klippen fejtz fo weit 

Sein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 

Sp tief dringt jene Wurzel in die Hölle, 

Sp ward von fremden Flehn, noc, mehr von eignem Schmerz, 
Zerrijfen jeßt des Helden Herz, 

Doch der Entjchluß behauptet jeine Stelle. 

Wie auch fein Herz in allen Tiefen leidet, 

Geschehen muß, wie das Gefchick entjcheidet. 


83. 
Berhaßt ift ihr fortan des Himmels Bogeı; 
Bon gräßlichen Erjcheinungen beproht, 
Bom Schieffal jelbft zum Abgrund hingezogen, 
Befchliegt die Unglückjelige den Tod. 
Einjt, al3 fie ven Altar befchenft mit frommen Gaben, 
Berwandelt jählings jich des heil’gen Weines Flut, 
Entjetliches Geficht! in Blut, 
Und dies Geheimniß ward mit ihr begraben. 


84, 


Huch ftand, den Manen des Gemahls geweiht, 

Im Haufe eine marmorne Kapelle, 

Berehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 

Gefchmückt mit manchem Laub und glänzend weigen elle, 
Bon hier aus hörte fie, wen alles ringsum jchlief, 

Des Gatten Ton, der fie mit Namen rief, 

Und einfam wimmerte auf hohem Dad) die Eule 

Ahr todweijjagendes Geheule, 


85. 


Auch mand Orakel wird in ihrem Bujen wach, 
Heneens Schatten felbjt Scheucht fie mit wilden Blicke, 
Eilt der Geäingftigten in Träumen drohend nad), 

Und einjam jtet3 bleibt jie zurice. 

Ahr däucht, fie wandle hin auf menjchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 

Und fuche ihrer Tyrer Spur 

Längs dem verlaffenen Gejtade. 


86. 


Sp fichet Pentheus? Fieberwahn 

Die Schaar der Jurien ihm nahır, 

Zwei Theben um fich her, zwei Sonnen aufgegangen. 
Sp ruft ver Bühnen Kunft Oreftens Bild hervor, 
Wenn mit der Jadel ihn und fürchterlichen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Nachefchweitern Chor, 
Gejpieen aus dem Schlund der Hölle, 

Shn angrauft an des Tempels Schwelle. 


37. 


ALS jet, ein Raub der fchwarzen Eumeniven, 

Elta fich dem Untergang geweiht, 

Auch über Zeit und Weife ich entfchieden, 

Tritt fie die Schwefter an mit faljcher Heiterkeit, 

2äßt im verjtellten Aug’ der Hoffnung Strahlen bliten, 
Tief jcheint der lange Sturm des Bufens jeßt zu ruhn: 
Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich nun, 

shn zu vergefjen oder zu befiten. 


88, 


Am fernen Mohrenland, dort, wo de8 Tages Flamme 
Sich) in des Weltmeers lebte Fluthen neigt, 

Wo unterm Himmel fich der Atlas beugt, 

Wohnt eine Priefterin aus der Maffyler Stamme. . 
Shr ift der Hefperiden Haus vertraut, 

Sie hütete die heil’gen Zweige, 

Befänftigte mit füem Honigteige 

Des Drachen Wuth und mit dem Schlummerfraut. 


89, 
Die rühmt fich, jedes Herz, verlett von Amors feilen 
Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen, 
Auf andre drückt fie jelbjt den Pfeil des Hummers ab, 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme till zu ftehen, 
Die Sterne Fann fie rücfiwärts drehen, 
Und Nachtgejpenfter vuft fie aus dem Grab, 
Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide 
Und zieht den Eichbaum von des Berges Heide. 


! 
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I, 


Daß 8 bis dahin mit mir fommen muß! 
Bei deinem theuren Haupt! Bei Zeus Dlympius! 


&5 fallt mir Schwer! Doc) jeßt Fann Zauber nur mich retten. 


Drum, Liebe, richte jttll mir einen Holzitoß auf 

Im innern Hof des Haufes! Lege drauf 

Das Schwert, jedweven Net des Schänplichen, die Betten, 
Wo meine Unschuld ftarb. Die Priefterin gebeut, 

Zu filgen jede Spur, die mir fein Bild erneut. 


31. 


Sie jpricht’3, und Todesbläffe deckt 

hr Angeficht. Doc), daß in diefem Schleier 

Der Schweiter eigne Xeichenfeier 

Sich birgt, bleibt Annens blödem Sim verjtect. 

In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 

Bejorgt fie Schlimmres nicht3, al3 was Elifens Gram 
Beim Tod de erjten Gatten unternahm, 

Drum füumt fie nicht, dev Schweiter zu willfahren. 


92. 


Bald steht durch ihrer Hände Fleiß 

Ein großer Hoßitoß aufgerichtet, 

Aus Faceln und aus dirrem Reis 

Am innern Hofraum aufgejchichtet. 

Shn Schmitekt die Königin, wohl wifjend, was fie thut, 
Mit einem Kranz und der Eypreffe traur’gen Xejten, 
Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 

Des Trojers Bild und Schwert mit allen Ueberreiten. 


3. 


Auf jeder Seite zeigt fich ein Altar, 

Und in der Mitte fteht mit aufgelöften Haar 

Die Priefterin, in heil’ge Wuth verloren. 

Ahr fürchterlicher Auf durchdonnert jelbjt die Nacht 
Des Erebus. Des Chaos wilde Macht, 

Ein ganzes Heer von Göttern wird befehworen, 
Perfephoneiens dreifache Gewalt, 

Dianenz dreimal wechjelnde Geftalt. 


— 


94, 


Die Zluthen des Avernus vorzuftellen, 
Beiprengt je den Altar mit heiligen Wellen. 
ac) jungen Kräutern wird gefpäht, 

Die von des Giftes Schwarzen Tropfen jchwellen, 
Beim Monpdlicht mit der Sichel abgemäht; 

Auch Forjcht man nach dem Liebesbifien, 

Der auf der Fohle jungem Haupt jich blaht, 
Dem Zahn des Mutterpferds entriffen. 


3. 


Sie jelbit, das Opferbrod in frommer Hand, 
Dit blogem Fuß, mit losgebundenem Gewand, 
Zum Tod entjchloffen, jtebt an ven Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörders Haupt herabzufchwören ; 
Und Schütt ein Gott der Liebe Fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges VBerjprechen, 

Shn ruft fie auf, zu jtrafen und zu rächen. 


96. 


Gekommen war die Nacht, und alle Wefen ruhten 
Erichöpft im jüßen Arm des Schlafs. Tief fehweigt 

Der Wald, gelegt hat jich ver Zorn der Flutben, 

Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 

Der Bögel bunter Chor verjtummt, die Flur, die Heerden 
Was ih in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Bergißt ver Arbeit und Befchwerden, 

Gefejjelt von des Schlummers Macht. 


’ 


97: 
Nur deines Bufens immer wachen Kummer, 
Unglücliche Eltfa! jchmelzt fein Schlummer, 
Nie wird 3 Nacht auf deinem Augenlied. 
Empfindlicher erwachen deine Schmerzen, 
Aufs neu entbrennt in deinem Herzen 
Der Kampf, den, ach! Verzweiflung nur entjchied. 
Sebt Raub des Grimms, jett ihres Kummers Beute, 
Beginnt fie jo in diefem innern Streite. 
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98. 


Unglücliche, vuft fie, was foll nunmehr gefchehn? 
Gehjt du, von neuem dich den Freiern anzutragen, 
Die du verächtlich ausgefchlagen, 

Und der Nomaden Hand fupfällig zu erflehn? 

Geht du, den Teufriern als Magd dich anzubieten? 
Du Ffennft ja ihre Dankbarkeit, 

Du jolltejt wijjen, wie bereit 

Sie jind, empfangne Opfer zu vergüten. 


99. 


Und öffnen jte dir wohl der Schiffe ftolgen Schooß, 

Ser’3 aud), du könntet diefe Schmach verfchmerzen? 

Sp wenig weißt du, wie gewifjenlos 

Kaomedontier mit Treu’ und Glauben fcherzen! 

Folgit du den ftolzen Ruderern allein ? 

Holjt du mit deinen Tyriern fie ein? 

Und kaum aus Sidons Stadt gewaltfan fortgezogen, 
Bertrauft du fie aufs neu dem Spiel von Wind und Wogen? 


100, 
Nein, jtivb, wie du verdient! Das Schwert befreie dich. 
Div dan ich meinen Zall. Du, Schwefter, gabejt mich 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn bejtochen! 
Konnt ich nicht Schuldlos, von Begierden rein, 
Jeicht frei von Hymens Band mich meines Lebens freun? 
Mein Wort Hab’ ich, Sichäus, dir gebrochen, 
Gejchworen deinem heiligen Gebein ; 
Erzürnter Geijt, du wirft gerochen! 


101, 


Sp quälte jene jich, indeß auf hohem Schiff, 
Entjchlofjen und bereit, Karthagos Strand zu räumen, 
Aeneas schlief. Shım zeigte jich in Träumen 

Dajjelbe Bild, das jüngit mit Schreefen ihn ergriff, 
Und bringt denjelben Auftrag wieder, 

Dem Flügelboten gleich an Stimme, an Geftalt, 
Dajjelbe blonde Haar, das Majenz Sohn umwallt, 
Derjelbe jchlanfe Bau der jugendlichen Glieder. 


an 


| 


102. 


rs möglich, ruft er, Göttinfohn! 

Ar de8 Verderbens Rand fannft du des Schlummers pflegen? 
Sichft die Gefahren nicht, die ringsum did) bedrohn, 

Und hörst die Winde nicht, die deine Segel regen? 

Yon wilder Wuth empört, finnt jene, dich mit Lit, 

Pit unentrinnbarem Berverben zu umjchlingen! 

Du eilt nicht mit des Windes Schwingen 

Davon, da div noch Flucht vertattet ijt? 


103. 


Grüßt dich Aurora noch in diefem Land, 

Sp fichft dur weit und breit die Wellen 

Mit Schiffen Iiberdeckt, den ganzen Meeresitrand 

Bon mordbegievigen Fareln jich erhellen. 

Flieh ohne Aufichub! Flieh! Beränderlich 

At Frauenjinn, und nimmer gleicht er ji. — 

Gr Spricht?3 und flieht in Nacht dahin. Voll Schreden 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, jein Bolf zu weden. 


104. 


Wacht auf! Gefhwind! Ergreift die Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergejandt, 
Treibt mich aufs neu, nicht Länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen.: 
Wer du auch feist, erhabne Gottheit! Ja, 
Frohlocend folgen wir dem Wink, ven du gegeben. 
Verleih ung Schuß! O fei uns hold und nah! 

Laß Über unjerm Haupt geneigte Sterne jchweben! 


105. 
Er fpriht’3, und aus der Scheide blißt 
Sein flammend Schwert, und trennt des Anfers Seile; 
Ihm folgt die ganze Schaar, von gleicher Sluth erhißt, 
Pafft alles fort und treibt und vennt in voller Eile. 
Schnell ift die ganze Küfte leer, 
Berihwunden unter Schiffen ift das Meer, 
53 Feucht der Nuderfnecht und quirkt zu Schaum die Wogen, 
Zahllofe Furchen find durch3 blaue Feld gezogen. 
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106, 
Und jeto windet jih aus Tithons goldnen Schvoß 
Des Morgens junge Göttin [v8 — 
Und überjtrömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenjtern jieht mit jilberfarbem Grau 
Die Königin den Horizont ji malen, 
Steht durch der Wafler fernes Blau 
Die Flotte Schon mit gleichen Segeln fliegen, 
Die Küjte leer, den Hafen öde liegen. 


107. 
Da Schlägt jte mit ergrimmter Hand 
Die Shine Bruft, zerrauft die gelben Loden. 
Allmächt’ger Zeus! vuft jie erfchroden, 
Er geht! Er flieht von meinem Strand! 
Dem Fremdling ging es hin, mich jtraflos zu verjpotten? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß ? 
Auf, auf! Neigt aus dem Werfte meine Flotten! 
Bringt Fackeln! Nupdert friich! Gebt alle Segel preis! 


108. 
Yo bin ih? — Weh, was für ein Wahnfinn reißt mich fort? 
Sebst hat dein feindlic, Schieffal dich ereilet, 
Unglücliche! Da galt’s, da war ver rechte Drt, 
ALS du dein Neich mit ihn getheilet. 
Das aljo ijt ver Held voll Treu’, voll Edelmuth, 
Der feines Vaters Lat auf Fromme Schultern lud, 
Der mit fich führen jol auf allen feinen Bahnen 
Die Heiligthüimer feiner Ahnen! 


109. 
Konnt’ ich in Stücfen ihn nicht reigen, nicht zerjtrenn 
Im Meer ihn und fein Bol£? Nicht feinen Sohn erwürgen? 
Auftifchen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht jiegte? Mocht’ es immer fein! 
Was fürchtet, wer entjchlojjen tft zu jterben? 
Sein Lager jteeft’ ich an mit einer Löwin Wuth, 
Bertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 
Und theilte dann frohlocfend ihr VBerderben! 

12 2a 
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110) 


D du, vor deffen Strahlenangeficht 

Kein Menjchenwerf fich birgt, erhabnes Licht! 

Du, Gattin Zeus’, die meine Leiden Fennet, 

Du, Hefate, die man durc Stadt und Land 

Auf finftern Scheidewegen heulend nennet, 

hr Furien, ihr Götter, deren Hand 

Die Sterbende fich weiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Nache Aufgebot! Neigt euch zu meinem Slehen! 


- 


111: 


Muß der Verworfne doch zum Ufer jich noch vingen, 
At dem VBerhängniß nichts mehr abzudingen, 

Sir’s Sovis unabänderliches Wort, 

D, jo erduld’ er alle Kriegesplagen! 

Von einem tapfern Bolf aus feinem Neich gejchlagen, 
Gerijien aus des Sohnes Armen, 

Such? er bei Kremdlingen Erbarmen 

Und jebe jchaudernd der Gefährten Morp! 


1124 
Und fügt er fich entehrenden Verträgen, 
Sp mög’ er nimmer jich des Throns noch Lebens freun, 
Er falle vor der Zeit! Dies jei mein letter Segen, 
Deit diefem Wunjch geh’ ich dem Styr entgegen, 
Im Sande liege grablos fein Gebein! 
Dann Tyrier, verfolgt mit ew’gen Kriegeslajten 
Den ganzen Samen des Berhaßten! 
Dies jpll mein Todesopfer jein! 


113. 


Kein Friede noch Vertrag joll jemals euch vereinen, 

Ein Nächer wird aus meinem Staub erjtehn, 

Si ihren Pflanzungen mit Kewr und Schwert erjcheinen, 
Srüh oder jpät, wie fich die Kräfte tirchtig jehn. 
Seindjelig rohe Küfte gegen Hüfte, 

Nachgierig thürme Jluth fich gegen Fluth, 

Schwert blite gegen Schwert, der jpäten Enfel Brüjte 
Entflamme unverjöhnte Wuth! 
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114. 


Sie jprach’s und jan voll Ungeduld, die Bande 

Des traur’gen Lebens zu zerreißen, vief 

Sichaus’ Amme (ihre eigne jchlief 

Den langen Schlummer jchon im mütterlichen Lande). 
Laß, Spricht Ste, theure Barce, Fehnell 

Die Schwefter jich mit frifchem Quell 

Beneben, Jag’ ihr au, daß je die Thiere 

Und die bewußten Opfer zu mir führe. 


115; 


Du jelbjt, Geliebte, jaume nicht, 

Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen ; 

Ich will des angefangnen Opfers Pflicht 

Dem unterivd’schen Zeus erfüllen 

Und meinen Gram auf ewig jtillen. 

Spgleich flammt mit dem Bhjewicht 

Der Holzjtoß in die Luft! — Sie jpricht’S, und jonder Weile 
Wanft jene fort mit ihres Alters Eile. 


116. 


Sie jelbjt, zur Furie entjtellt 

Bom gräßlichen Entjchluß, der ihren Bujen jehwellt, 

Mit bhuterhiitem Aug’, geftachelt von Verlangen, 

Der garden wechjelnd Spiel auf Frampfhaft zuckenden Wangen, 
Sebt fammroth, jeßt, vom nahenden Gejchie 

Durchjcehauert, bleich wie eine Bülte, 

Stürzt in den innern Hof, und, Wahnfinn in vem Blick, 
Befteigt fie das entjeßliche Gerüfte, 


19 


Neipt aus der Scheide de8 Trojaners Schwert, 
Ach, nicht zu dDiejem Endzweck ihr gejchenket! 
Doch, als ihr Blick Jich auf Aeneens Kleider jenket 
Und auf das wohlbefannte Bette, Fehrt 

Site jehnell in jich, verweilt bei diejen theuren Drte, 
Läht noch einmal den Thränen freien Yauf, 
Schwingt van aufs Bette jich hinauf 

Und jcheidet von der Welt durch dieje leisten Worte: 


Lu2 
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118. 


Geliebte Neftel Zeugen meiner Freuden, 

Sp lang’s dem Glüc, den Himmtijchen gefiel! 

Entbindet mich von meinen Leiden, 

Empfangt mein fließend But! Auf euch will ich verjcheiden, 
Sch bin an meines Yebens Ziel. 

Bollbracht Hab’ ich den Lauf, den mir das 2008 bejchieden, 
Sebst fliehet aus des Lebens wilden Spiel 

Mein großer Schatten zu des Grabes Frieden. 


119. 


Gegründet hab’ ich eine weitberühmte Stadt, 
Und meine Mauern jah ich ragen; 

Beftraft Hab’ ich des Bruders Frevelthat, 
Der Rache Schuld dem Gatten abgetragen. 
Ach! Hätte nie ein Segel fich 

Aus der Trojaner fernem Lande 

Gezeigt an meines Tyrus Strande, 

Wer war glücjeliger, als ich! 


120, 
Sie fpricht’s und drückt ing Kiffen ihr Geficht. 
Und ohne Rache, ruft fie, joll ich fallen? 
Doch will ich fallen, doch! gerächet oder nicht! 
Sp ziemt’3, ind Schattenreich zu wallen! 
E3 jehe der Barbar vom hohen Deean 
Mit jeinen Augen dieje Jlammen fteigen 
Und nehme meines Todes Zeugen 
Zum PBlagedimon mit auf feiner Wogenbahn. 


121. 
Eh’ diefe Worte noch verhallen, 
Sehn ihre Frauen fie, durchrannt 
Bom jpit’gen Stahl, zufammenfallen, 
Das Schwert mit Blut befehäumt, mit Blut die Hand. 
Ahr Angftgeichret jchlägt an die hohen Säulen 
Der Kinigsburg. Sogleich macht des Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taujendjtinm’gen Heulen 
Dem aufgedonnerten Karthago Fund. 


Th —— ——  ä— — — ee — 


122, 


Da hört man von Gefchrei, von jammervollen Stöhnen, 
Bon weiblichem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
Des Hethers hohe Wölbung heult es nach. 

richt fürchterlicher Fonnt’ es tönen, 

Wenn in Karthages Thor die Flut) dev Seinde brach), 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Bliße 

Sich frefjend wälzten durch der Menjchen Site 

Und durch dev Götter heil’ges Dad). 


123. 


Gejchreekt durch den Zufammenlauf der Menge, 
Durchfchauert von dem gräßlichen Gerücht, 

Stürzt Anna, halb entjeelt, fich durchs Gedränge, 
Zerfleifcht mit grimm’gen Nägeln das Geficht, 

Die Brust mit mörderifchen Schlägen. 

Das aljo war’s! ruft jie der Sterbenden entgegen. 
Mit Arglift fingft vu mich! Dazu der Opferherd, 
Dazu das Holz und des Trojaners Schwert! 


124. 
Veh mir Verlafinen! Wen joll ich zuerjt beweinen? 
Unzärtlichel Warum verjchmähteft du im Tod 
Die Schweiter zur Begleiterin? DBereinen 
Spt’ uns derjelbe Stahl, von beider Bhute roth! 
Fleht’ ich darum die Götter an, erbaute, 
Dass ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 
Dies Holzgerüfte? Weh! Mich ziehjt du mit ins Grab, 
Dein armes Bolf, dein Neich, dein Tyrus mit hinab. 
125. 
Geht Waifer, gebt, daß ich die Wunden walche, 
Mit meinen Lippen ihn erhafche, 
ern noch ein Hauch des Xebens auf ihr Ichwebt! 
Sie ruft’s und fteht Schon oben auf den Stufen, 
Stürzt weinend an der Schweiter Hals, bejtrebt, 
An ihrer warmen Bruft ing Leben fie zu rufen, 
Die jchon der Frot des Todes überflogen, 
Zu troefnen mit dem Kleid de3 Blutes schwarze Wogen. 
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120 


Umsonst verfucht, aus weitgejpaltuen Weunde 

reift unter ihrer Bruft die Wunpe, 

Umfonft die Sterbende, den jchiwerbelannen Bliet 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 

Nrafft dreimal ich empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und dreimal taumelt fie zuriick, 

Durchirrt, das füpe Licht der Sonne zu erjpähen, 
Des Aetherz weiten Plan und jeufzt, da fies gejehen. 


127. 


Grweicht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Jris fortzueilen, 

Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 

Zu endigen der Seele jchweren Streit. 
Denn da fein Schieffal, Fein Verbrechen, 
Verzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
Sp hatte Hefate den unterivd’fchen Bichen 
Das abgefchnittne Haar noch nicht geweiht. 


128, 


Sebt alfo Fam, in taujendfarbem Bogen, 

Der Sonne gegenüber, feucht von Thau, 

Die Goldbejchwingte durch der Küfte Grau 

Herab aufs Haupt ver Sterbenden geflogen. 

Dies weih’ ich auf Befehl der Gottheit dem Eocht, 
ruft fie, vom Leibe frei mag jich dein Geift erheben. 
Sie jagt’s und [dft die Locke, jchnell entflieht 

Der Wärme Reft, und in die Yüfte rinnt das Leben. 


GG 
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Was ich in jenem Augenblick empfunden, 
Und was ich fang, vergebens fin’ ich nach ; 
Ein neu Organ hatt’ ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens hei’ge Negung prach; 
Die Seele war’3, die, Jahre lang gebunden, 
Durch) alle Fefjeln jet auf einmal brach 

Und Töne fand in ihren tiefjten Tiefen, 

Die ungeahnt und göttlich in ihr jehliefen. 


Die Begegmmg. 


„och Jeh? ich fie — umringt von ihren grauen, 
Die herrlichite von allen, jtand jie da; 

Wie eine Sonne war te anzujchauen, 

Sch Stand von fern und wagte mich nicht nab. 
63 fahte mich mit wolluftvollen Grauen, 

ALS ich den Glanz vor mir verbreitet jab; 
Doch ichnell, als hätten Flügel mich getragen, 
Erariff es mich, die Saiten anzufchlagen. 


Und als die Saiten lange Schon geichwiegen, 
Die Seele endlich mir zurüce Fa, 

Da jah ich in den engelgleichen Zügen 

Die Liebe ringen mit der Holden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
ALS ich das leife, Jüre Wort vernahm — 

D droben nur in jelger Geijter Ehören 
Werd’ ich des Tones Wohllaut wieder hören! 


„Das treue Herz, das troftlos jich verzehrt 
Und ftill befcheiven nie gewagt zu Tprechen — 
Sch Eenne den ihm felbjt verborgnen Werth; 
Am rohen Glück will ich das Edle rächen. 
Dem Armen fer das fchönfte 2008 bejchert, 
Nur Liebe darf der Liebe Blume brechen. 
Der Schönjte Schaß gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwiedern und empfinden Fan.“ 
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„ Meit in nebelgrauer Ferne 
Ir Liegt mir das vergangne Glüc, 


Nur an einem jchönen Sterne 
eilt mit Liebe noch der Blif; 
Aber, wie des Sternes Pracht, 
ft e8 nur ein Schein der Nacht. 
N ) ) 
Deckte dir der lange Schlummer, Kann der Liebe füR Verlangen, 
Dir der Tod die Augen zu, Emma, fanı’3 vergänglich jein? 
Dich befäße doc) mein Kummer, Was dahin ijt und vergangen, 
Meinem Herzen Lebteft du. Emma, fans die Liebe fein? 
Aber ach! du Lebjt im Licht -  Shrer Flamme Himmelsglut) — 
/ RN) ) 
Meiner Liebe lebjt du nicht. Stirbt jie wie ein irdijch Gut? 
) 


BR Y Das Geheimniß,. 


or 8 )ie fonnte mir fein örichen jagen, 
>> Zu viele Laufcher waren wach; 
RR Den Blick nur durft ich jchüichtern fragen, 
RE I Und wohl verftand ich, was er jprad). 
| Leis fomm’ ich her in deine Stille, 
Du Schön belanbtes Buchenzelt, 
Berbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug’ der Welt! 


J 


Bon ferne mit verworinen Saufen Daß ja die Menfchen nie 68 höreı, 
Arbeitet der gefchäfttge Tag, Wie treue Lieb’ ung ftill beglückt! 
Und durch der Stimmen hohles Braufen Sie fünnen nur die Freude ftören, 
Erfenn’ ich Schwerer Himmer Schlag. Weil Freude. nie jie jeldjt entziickt. 
Sp fauer ringt die fargen Roofe Die Welt wird nie das Glück erlauben, 
Der Menjch dem harten Himmel ab; ALS Beute wird es nur gehafcht; 
Doc) Leicht erworben, aus dem Schvoße Entwenden mußt duw’3 oder vauben, 
Der Götter fallt das Glüc herab. Eh’ dich die Mißgunft überrascht. 


Leis auf den Zehen fommt’3 gefchlichen, 
Die Stille liebt 83 und die Nacht; 
Mit schnellen Füßen 1jt’5 entwichen, 
0 des Verräthers Auge wacht. 
D Schlinge dich, du janfte Quelle, 
Ein breiter Stvom um uns herum, 
(> Und drohend mit empörter Welle 
Bertheidige dies Heiligthun! 
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Die Erwartung. 
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Hat nicht der Niegel geflivrt? 
Nein, 3 war des Windes Wehen, 


NR 
! G EN H jchmiüefe dich, dur grünbelaubtes Dach, 
sh Du jollit die Anmuthitrahlende empfangen! 
SR Ihr Zweige, baut ein fchattendes Gemad), 
Mit Holder Nacht jie heimlich zu umfangen! 
Und al ihr Schmeichellüfte, werdet wach 
Und jcherzt und jpielt um ihre Nojenwangen, 
Wenn feine [chöne Bürde, leicht bewegt, 
Der zarte Fuß zum Gib der Liebe trägt. 
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Stille! Was Ichlüpft durch die Hecken 
Najchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, e3 Scheuchte nur der Schrecfen 
Aus dem Busch den Vogel auf. 
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D Löfche deine Fadel, Tag! Hervor 

Du geiftige Nacht, mit deinem Holden Schweigen! 
Breit? um uns her den purpurvothen Flor, 
Umfpinm’ ung mit geheimnißvollen Zweigen! 
Der Liebe Wonne licht des Laufchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbejcheidnen Zeugen; 
Nur Hejper, der VBerfchwiegene, allein 

Darf jtill herbliefend ihr Vertrauter fein. 


Jrief e8 von ferne nicht Leife, 
Flüfternden Stimmen gleich ? 
Nein, der Schwan ift’3, der die Kreife 
Ziehet durch den Silberteich. 


Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquell füllt mit angenehmen Naufchen, 
Die Blume neigt ji, bei des Weltes Kup, 

Und alle Wefen jeh’ ich Wonne taufchen; 

Die Traube winkt, die Pfiriche zum Genuß, 

Die Üüppig jchwellend hinter Blättern laufchen; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Fluth, 

Trinft von der heißen Wange mir die Gluth. 


Hör’ ich nicht Tritte erfchallen? 

Raufcht’3 nicht den Laubgang daher? 
Kein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon der eignen Fülle Schwer. 


De3 Tages Slammenauge felber bricht 

In jüpem Tod, und jeine garben blafjen; 
Kühn öffnen fich im Holden Dämmerlicht 

Die Kelche jchon, die feine Sluthen hafjen. 
Still hebt der Mond fein ftrahlend Angeficht, 
Die Welt zerichmilzt in ruhig große Mafjen; 
Der Gürtel ift von jedem Neiz gelöft, 

Und alles Schöne zeigt fich mir entblöft. 


Sch’ ich nichts Weißes dort fchimmern ? 
Slänzt’3 nicht wie jeidnes Gewand? 
Nein, 08 ijt ver Säule Flimmern 
An der dunfeln Taruswand. 
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D fehnend Herz, ergöße dich nicht mehr, 

Mit fügen Bildern wefenlos zu jpielen! 

Der Arm, der fie umfafjen will, ift leer, 

Kein Schattenglück Fan diefen Bujen Fühlen. 
D führe mir die Lebende daher, 

Lab ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen! 

Den Schatten nur von ihres Ntantel3 Saum — 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. 


Und Leis, wie aus himmlischen Höhen 

Die Stunde des Glüces erfcheint, 
Sp war jte genaht, ungejehen, 
Und weckte mit Küffen den Freund. 


nn ee 


Der Abend, 
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— Mad einem Gemälde. 


7 enfe, jtrahlender Gott — die Jluren dürften 
Nach erguickendem Ihau, dev Menjch verfchmachtet, 
Matter ziehen die Nofje — 

Senke den Wagen hinab! 


Siche, wer aus des Meers Fryftallner Woge 
Lieblich Lächelnd dir winkt! Erkennt dein Herz fie? 
Nafcher fliegen die Nofie, 
Tethys, die göttliche, winkt. 


Schnell vom Wagen herab in ihre Arne 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Eupido, 
Still halten die Noffe, 
Trinken die fühlende Fluth. 


Ar dem Himmel herauf mit leifen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die füRe 
Liebe. Nuhet und Liebet! 
PBhöbus, der liebende, ruht. 
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Sehnfudt. 


N EIN 
RE Die der Falte Nebel drückt, 
Könnt’ ich doch ven Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt’ ich mich beglütckt! 
Dort erblic® ich Schöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 
Hält’ ich Schwingen, hätt’ ich Flügel, 
ach den Hügeln zög’ ich hin. 


Harmonieen hör’ ich Flingen, 
Töne füßer Himmelsruh, 
Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balfam zu. 
Solone Früchte jeh’ ich glühen, 
Winkend zwifchen dunfelm Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
Werden feines Winters Naub. 
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AU mein Erbtbeil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend hin, 
Und am leichten Pilgerjtabe 
309 ich fort mit Kinderjint. 


Denn mich trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunkles Slaubenswort, 

Wandle, rief, der Weg ift offen, 
Immer nach dem Aufgang fort. 
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Ach, wie Schön muß fich’3 ergehen 
Dort im ew’gen Sonnenschein! 
Und die Luft auf jenen Höhen — 
D, wie labend muß jte jein! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwijchen brauft; 
Seine Wellen jind gehoben, 
Daß die Seele mir ergrauft. 


Einen Nachen jeb’ ich Ichwanfen, 
Aber, ach! der Fahrmann fehlt. 

Frisch hinein und ohne Wankfen! 
Seine Segel Jind befeelt, 

Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn fein Pfand; 

Kur ein Wunder kann dich tragen 
In das Schöne Wunderland. 


Yoch in meines Lebens Lanze 
War ich, und ich wandert aus, 
Snd der Jugend frohe Tänze 


Ließ ich in des Vaters Haus. 
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BiS zu einer goldnen Pforten 
Du gelangit, da gebft du ein, 

Denn das Jrdijche wird dorten 

Himmlisch, unvergänglic, jein. 


Abend ward’ und wurde Morgen, 
immer, nimmer jtand ich jtill; 

Aber immer blieb’S verborgen, 
Was ich Juche, was ich will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme heinmten meinen Fuß, 

Ueber Schlünde baut’ ich Stege, 
Drücken durch den wilden Jlu$. 


Und zu eines Stroms Gejtaden 
Kam ich, der nach Morgen floß; 

stob vertrauend feinem Jaden, 
Verf’ ich mich in feinen Schooß. 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mic, feiner Wellen Spiel; 
Bor mir lieg!’ in weiter Leere, 
Jeäher bin ich nicht dem Ziel. 


Ach, fein Steg will dahin führen, 
Ach, der Hunmel über mir 
Il die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals hier! 


Die Ideale. 


St willjt du treulos von mir fcheiden 
Dit deinen holden Bhantajien, 

Dit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen umerbittlich fliehn? 

Kann nichts dich, Fliehende, verweilen, 
D meines Lebens goldne Zeit? 
Bergebens, deine Wellen eilen 

Hinab ins Meer der Ewigfeit. 
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Srlofchen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt; 

Die Fpeale find zerronnen, 

Die einjt das trunfne Herz gejhwellt; 
Er ift dahin, der füße Glaube 

An Wejen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirflichfeit zum Naube, 
Was einft jo Schön, jo göttlicd, war. 
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Wie einft mit flehendem Verlangen 
Prgmalion den Stein umjchloß, 
Bis in des Marmors Falte Wangen 
Empfindung glühend fich ergoß, 

Sp jehlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluft, 

Bis fie zu athmen, zu erwarnen 
Begann an meiner Dichterbruit, 


Und, theilend meine Flammentriebe, 
Die Stumme eine Sprache fand, 
Mir wievergab ven Kup der Liebe 
Und meines Herzens Klang verjtand; 
Da Lebte mir der Baum, die Nofe, 
Mir fang der Quellen Silberfall, 
63 fühlte felbjt das Seelenlofe 

Von meines Lebens Wiederhall. 


8 dehnte mit allmächt'gem Streben 

Die enge Bruft ein Freigend Al, 
Herauszutreten in das Leben, 

An That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war diefe Welt gejtaltet, 

Sp lang die Knofpe fie noch barg; 

Wie wenig, ach! hat jich entfaltet, 

Dies Wenige, wie Flein und Farg! 


Pie iprang, von Fühnem Muth beflügelt, 
Beglückt in feines Traumes Wahn, 

Don Feiner Sorge noch gezügelt, 

Der Züngling in des Lebens Bahn. 

Bis an des Aetherz bleichte Sterne 
Exrhob ihn der Entwürfe Slug; 

Nichts war jo hoch und nichts jo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war dem Gfücklichen zu jehwer! 
Wie tanzte vor de Lebens Wagen 
Die Iuftige Begleitung ber! 
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Die Liebe mit dem füren Xohne, 

Das Glück mit feinem golonen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternentrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch ach! Schon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter jich, 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nad) dem andern wich. 
Leichtfüßig war das Glück entflogen, 
Des Wiffens Durft blieb ungeftillt, 
Des Zweifel finjtre Wetter zogen 
Sich um der Wahrheit Sonnenbilo. 


Sch Jah des Nuhmes heilige Kränze 

Auf der gemeinen Stirn entweiht. 

Ach, allzufchnelt, nach Furzem Lenze 
Entfloh die jehöne Liebeszeit! 

Und inmmer tiller ward’s und immer 
Verlafner auf den vauıhen Steg; 

Kaum warf noc einen bleichen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finjtern Weg. 


Von all dem vaujchenden Geleite 

er harrte liebend bei mir aus? 
er fteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finjtern Haus? 
Du, die du alle Wunden heileit, 

Der Freumdfchaft leife, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileit, 
Du, die ich frühe jucht! und fand. 


Und dur, die gevit jich mit ihr gattet, 

ie fie, der Seele Sturm bejchwöärt, 
Beihäftigung, die nie ermattet, 

Die langjam fchafft, doch nie zevjtört, 
Die zu dem Bau der Gwigfeiten 

Zwar Sandforn nur für Sandforn reicht, 
Doch von der großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre jtreicht. 


ka 


ee 


Des Müdıhens Klage. 
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9r Eichwald braufet, die Wolfen ziehn, 
Das Mägdlein jiet an Ufers Grin; 
65 bricht jich die Welle mit Macht, mit Macht, 
An jie jeufzt hinaus im die finjtre Nacht, 

Das Auge von Weinen getrübet. 


&5 vinnet der Thränen vergeblicher Kauf, 
Die Klage, jte wecfet die Todten nicht auf; 
Doch nenne, was tröftet und heilet die Brust 
ach der jüren Liebe verfchwundener Luft, 
Ih, die Himmlische, wills nicht verjagen. 


„Das Herz ijt gejtorben, die Welt ijt leer, 
Und weiter gibt fie dem Wunjche nichts mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurück, Das fühefte Glück für die trauernde Bruft 
Sch habe genofjen das wwdiiche Glück, Nacd) der jehönen Liebe verfchwundener Luft 


Sc habe gelebt und geliebet!” Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


Laß rinnen der Thranen vergeblichen Yauf! 
E53 wecfe die Klage den Todten nicht auf! 
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Der Fingling am. Badhe. 


der Duelle Jaß der Knabe, 
Blumen wand er fich zum Kranz, 
And er Jah jie, Fortgerifjen, 

Treiben in der Wellen Tanz. 
Und fo fliehen meine Tage, 

Wie die Quelle, raftlos hin! 
Und jo bleichet meine Jugend, 

Wie die Kränze jchnell verblühn! 


Fraget nicht, warum ich fraure Was foll mir die Freude fronmen, 
An des Lebens Blüthenzeit! Die der Schöne Lenz mir beut? 
Alles Freuet fich und hoffet, Eine nur ijt’3, Die ich juche, 
Wenn der Frühling Jich erneut. Sie ijt nah’ und ewig weit. 
Aber dieje taufend Stimmen Scehnend breit’ ich meine Arme 
Der erwachenden Natur Nach dem theuren Schattenbild, 
Werfen in dem tiefen Bufen Ach, ich Fan es nicht erreichen, 
Mir den jchweren Kummer mur. Und das Herz bleibt ungeftillt! 
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Komm herab, du schöne Holde, Horch, der Hain erjchallt von Liedern, 
Und verlag dein ftolzes Schloß ! Und die Quelle viefelt Flar! 
Blumen, die der Lenz geboren, Raum ijt in der Eleinjten Hütte 
Streu’ ich dir in deinen Schoof. zur ein glücklich Liebend Paar. 
— 0 — 


Die Gnnft des Augenblicke. 


nd jo finden wir ung wieder Denn was frommt 3, daß mit Xeben 
> Sr dem heitern bunten Neihn, Geres den Altar gefchmückt? 
52 Und e5 joll der Kranz der Lieder Daß den Burpurjaft der eben 

Srilch und grün geflochten fein. Bacchus in die Schale drückt? 

Aber wen der Götter bringen Zückt vom Himmel nicht der Zunken, 
Wir des Liedes erjten Zoll? Der den Herd in Flammen feßt, 

Ihn vor allen laßt uns fingen, ft der Geift nicht feuertrunten, 
Der die Freude jchaffen joll. Und das Herz bleibt unergößt. 
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Aus den Wolfen muß es fallen, 
Aus der Götter Schvoß das Glück, 
Und der mächtigfte von allen 
Herrjchern ift der Augenblick. 


Verden 
Der unenplichen Natur 

Alles Göttliche auf Erden 
it ein Lichtgedante nur. 


Von dem allererjten Q 
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Pangjam in dem Lauf der Horen 

Füget fich der Stein zum Stein, 
Schnell, wie 83 der Geijt geboren, 

ill das Werf empfunden fein. 


ie im hellen Sonnenblice 
Ba ein garbenteppich webt, 
Bie auf ihrer bunten Brücke 
Kris durch den Himmel jchwebt, 


Sp ijt jede jchöne Gabe 
Flüchtig wie des Blißes Schein; 
Schnell in ihrem düjtern Grabe 
Schliegt die Nacht fie wieder ein. 


> 


‚ 6 ı , gaben und A 

55 jperren die Niefen den einjamen Weg 

Und drohen dir ewig Ververben; 

Und willit vu die jchlafende Löwin”* nicht wecken, 
Sp wandfe jtill durch die Straße ver Schreden. 


3 schwebt eine Brücke, hoch über den Rand DVier Ströme braufen hinab in das Feld, 
Da al Tiefe gebogen, Ahr Quell, der ift ewig verborgen; 

Sie ward nicht erbanet von Meenfchenhand, Sie fliegen nach allen vier Stragen der Welt, 
&5 hätte jich’3 Feiner verwogen, Tach Abend, Nord, Mittag und Veorgen, 
Der Strom branft unter ihr fpat und früh, Und wie die Mutter fie vaufchend geboren, 
Speit avig hinauf und zertrimmmert jte nie. Fort flichn fie und bleiben jich ewig verloren. 


55 öffnet fich Schwarz ein jchauriges Thor, 
Sr glaubjt dich im Neiche der Schatten, 
Da thut jich ein lachend Gelände hervor, 
Io der Herbjt und der Frühling jich gatten; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 
Deöcht’ ich fliehen in Diejes glücjelige,2 hal. 


Zwei Zinfen ragen ing Blaue der Luft, 
Hoch über. der Menjchen Gejchlechter, 

Drauf tanzen, umfchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolfen, die himmlischen Töchter. 

Sie halten dort oben den einjamen Meihn, 

Da jtellt fich Fein Zeuge, fein irdijcher, ein. 


+ Oöwin, an einigen Orten der Schweiz der verdorbene Ausdrud für Lawine. 
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&3 filzt die Königin hoch und Flar 

Auf unvergänglichem Throne, 

Die Stirn umfränzt fie jich wunderbar 

Weit diamantener Krone; 

Drauf Ichießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolden fie nur und erwärmen jte nicht. 
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Wiltjt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freumdlich jtehn? 
Draupen ladet dich Fein Garten; 
Bild ijt’s auf den wilden Höhn! 
„xaß die Blümtlein, laß fie blühen! 
Deutter, Deutter, laß mich ziehen!“ 


Und der Sinabe ging zu jagen, 
Und e8 treibt und reißt ihn fort, 
Rajtlos Fort mit blindem Wagen 
An de Berges finftern Ort; 
Bor ihm her mit Windesjchnelle 
Slieht die zitternde Gazelle. 


it du nicht das 


Der Alpenjäger. 


Yanmlein hüten? 
Yammlein ift jo Fromm und janft, 

ährt fich von des Srajes Dlüthen, 
Spielend an des Baches Nanft. 


Mutter, Mutter, laß mich geben, 


Jagen nad) des Berges Höhen!” 


Yilljt dur nicht die Heerde Inefen 
Dit des Hornes munternm Klang? 
Lieblich tönt ver Schall der Glocken 
Si des Waldes Luftgefang. 
„eutter, Mutter, la mich gehen, 
Schweifen auf den wilden Höhen!” 


Auf der Feljen nackte Rippen 
Stlettert jie mit leichtem Schwung, 

Durch den Rif geipaltner Klippen 
Trägt fie der geivagte Sprung; 

Aber hinter ihr verwogen 

solgt er mit dent Topdesbogen. 


Seo auf den fihroffen Zinken 
Hängt fie, auf dem höchyjten Grat, 
Ip die Felfen jäh verjinken 
Und verfcehwunden tft der ‘Pfav. 
Unter fich die jteile Höhe, 
Hinter fich des Feindes Nähe, 
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Mit des Jammers jtummen Blicken Und mit feinen Götterhänden 
lebt fie zu dem harten Man, Schüßt er das gequälte Thier. 
Steht umfonft, denn loszudrüden „Mufßt du Tod und Sammer enden,” 
Legt er Schon den Bogen an; Nuft er, „bis herauf zu mir? 
Plöblich aus der Feljenjpalte Kaum für alle hat die Erve; 
Tritt der Geilt, der Bergesalte, Was verfolgit bu meine Heerde?” 


Dithyrambe. 
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) immer, das glaubt mir, erjcheinen die Götter, 
\ Nimmer allein. 
7 Raum daß ich Bachhus, den Luftigen, habe, 
Kommt auch jchon Amor, der lächelnde Sinabe; 
PBhöbus, der Herrliche, findet jich ein. 
Sie naben, fie fommen, die Hinmnlischen alle, 
Mit Göttern erfüllt jich die irdische Halle, 


Sagt, wie bewirth’ ich, der Erpgeborne, 
Himmlifchen Ehor? 
Schenfet mir euer unfterbliches Leben, 
Götter! Was kann euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Olymp mich empor! 
Die Freude, fie wohnt nur in Jupiters Saale; 
D füllet mit Wektar, o reicht mir die Schale! 


eich’ ihm die Schale! Schenfe dem Dichter, 
. Hebe, nur ein! 
Neb’ ihm die Augen mit himmlischen Thaue, 
Da er den Styr, den verhaßten, nicht Schaue, 
Einer der Unfern ich dünfe zu fein. 
Ste raufchet, jie perlet, die himmlische Quelle, 
Der Bujen wird ruhig, das Auge wird helfe. 
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Shm gaben die Götter das reine Gemüth, 
Xp die Welt fich, die ewige, fpiegelt; 


Er hat alles gefehn, was auf Exden gefchiebt, 


Und was uns die Zukunft verriegelt; 
Er jaß in der Götter urälteftem Nath 
Und behorchte der Dinge geheimfte Saat. 


Er breitet e$ huftig und glänzend aus, 
Das zujanmengefaltete Leben; 

Zum Tempel jchmückt ev das iwdifche Haus, 
Sbhm hat es die Miufe gegeben; 


Kein Dach ijt jo niedrig, Feine Hütte jo Klein, 


Er führt einen Simmel voll Götter hinein. 


Und wie der erfindende Sohn de3 Zeus 
Auf des Schildes einfachem Nunde 
Die Erde, das Meer und den Sternenfreis 
SGebildet mit göttlicher Kunde, 
Sp drückt er ein Bild des unendlichen All 
Sn des Hugenblicks flüchtig verraufchenden 
Schall. 


Er fommt aus dem Findlichen Alter der Welt, 


Io die Välfer fich jugendlich freuten; 
Er hat jich, ein Fröhlicher Wandrer, gefellt 
Zu allen Gefchlechtern und Zeiten. 
Bier Veenjchenalter hat er gefehn 
Und Lässt jie am fünften vorübergehn. 
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El Derek im lafe der purpurne I 
Wohl glänzen die Augen der Säfte; 
Fe zeigt jich der Sänger, er tritt herein, 
\ Zudem Guten bringt ev das Bete; 
Denn ohne die Keier im himmlischen Saal 
SIE die Freude gemein auch beim Nektarmahl. 


Sein, 


Erjt regierte Saturnus jchlicht und gerecht, 
Da war e8 heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Gefchlecht 
Und brauchten für gar nichts zu forgen; 

Sie liebten und thaten weiter nichts mehr, 

Die Erde gab alles freiwillig her. 


Drauf fan die Arbeit, der Kampf begann 
Deit Ungeheuern und Drachen, 
Und die Helden fingen, die Herrfcher, au, 
Und den Mächtigen juchten die Schwachen. 
Und der Streit zog in des Sfamanders Feld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott der 
Velt. 


Aus dem Kampfe ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Weilde, 

Da jangen die Mufen im himmlifchen Chor, 
Da erhuben fich Göttergebild 

Das Alter der göttlichen Phantafie, 

&5 ijt verfchwunden, 8 fehret nie. 


Die Götter fanfen vom Himmelsthron, 
&5 jtürzten die herrlichen Säulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der Erde zu heilen; 
Berbannt wird der Sinne flüchtige Kujt, 
Und der Menfch griff venfend in jeine Bruft. 
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Und der eitle, der üppige Neiz entwich; 
Der die frobe Jugendwelt zierte; 
Der Mönch und die Nonne zergeigelten jich, 
And der eijerne Ritter turnierte, 
Doc) war das Leben auch finjter und wild, 
Sp blieb d 


doch die Liebe Lieblich und mild. 


Und einen heiligen, feufchen Altar 
Bewahrten jich jtille die Neuen; 
63 [ebte, was edel und fittlich war, 
An der Frauen zlichtigem Bujen; 


Die Flamme des Liedes entbrannte neu 


An der Schönen Veiinne und Liebestren. 


Drum joll auch ein ewiges, zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten, 
Sie wirfen und weben, Hand in Hand, 


Den Gürtel d 


es Schönen und Nechten. 


Sejang und Liebe in jchönem Verein, 
Sie erhalten dem Leben den Jugendjchein. 


rier Elemente, 
Sig gejellt, 
| Bitsen das Leben, 
Bauen die Welt. 


Prept der Gitrone 
Saftigen Stern! 
Herb ijt des Yebens 
Annerjter Kern. 


So 


Seßt mit des Zucker 
Yindernden Saft 
Zäbmet die berbe, 


Brennende Kraft! 


Giehet des Wafjers 
Sprudelnden Schwall! 
Yaffer umfänget 
Nubig das Al. 


Tropfen des Geiltes 
Siepet hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt ev allein. 


Eh’ 08 verdüftet, 
Schöpfet es jchnelt! 
Jr wenn'er glühet, 
Kabet der Quell. 
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ieben Freunde, es gab jchönre Zeiten, 
Em ALS die unjern — das ijt nicht zu jtreiten! 


Taufend Steine wirden vedend zeugen, 

N Die man aus dem Schooß der Erde gräbt. 
Doch e3 ijt dahin, e3 ijt verjchwunden, 
Diejes bochbeginitigte Gejchlecht. 


Wir, wir Leben! Unjer jind die Stunden, 
Und der Lebende hat Necht. 


Freunde, 03 gibt glücklichere Zonen, 

ALS das Land, worin wir Leidlich wohnen, 
ie der weitgereifte Wandrer Ipricht. 
Aber hat Natur ung viel entzogen, 


ar die Kunst uns freundlich Doch gewogen 
) gar, 


Unfer Herz evwarmt an ihrem Licht. 
Jill der Korbeer hier fich nicht gewöhnen, 
Wird die Wiyrte unjers Winters Naub, 
Grimet doch, die Schläfe zu befrönen, 
Uns der Nebe muntres Yaub. 


Wohl von größerm Leben mag es raujchen, 

Bo vier Welten ihre Schäße taujchen, 

An der Themfe, auf dem Markt der Belt. 

Taufend Schiffe landen an md gehen; 

Da ift jedes Köftliche zu jchen, 

Und 03 berrjcht der Erde Gott, das Gele. 
Aber nicht im trüben Schlamm der Bäche, 
Der von wilden NTtegengüffen jehwillt, 
Auf des jtillen Baches ebner Fläche 
-Spiegelt jich dag Sonmenbild. 


Prächtiger, als wir in unferm Norden, 
Wohnt der Bettler an der Engelspforten, 
Denn er jiehbt das ewig einz’ge Nom! 
Ihn umgibt der Schönheit Slanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sanet Peters wunderbarer Dom. 
Aber Nom in allem feinen Glanze 
Sit ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur die Frifche Pflanze, 
Die die grüne Stunde jtreut. 


Größres mag jich anderswo begeben, 
AS bei uns in unjerm Fleinen Xeben; 
Treneg — hat die Sonne nie gejehn. 
Scehn wir doch das Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll still an ung worübergehn. 
Alles wiederholt jich nur im Leben, 
Ewig jung ijt nur die Phantafie; 
Was fich nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 
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Und noch niemand hat’ erfundet, 
Wie die groge Mutter Ichafft; 

Unergrinplich ift das Wirken, 
Unerforjchlich ijt die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Wie des Lichtes Jeuerquell, 

Springt er perlend aus der Tonne, 
PBurpurn und Ernftallenhell. 


Und erfrenet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruft 
Sieht er ein balfamijch Hoffen 
Und des Lebens neue Kuft. 


Aber matt auf unfve Zonen 
Fällt der Sonne jchräges Licht; 
Nur die Blätter En jte farben, 
Aber Früchte reift jte nicht, 


Doc) der Norden auch will leben, 
Und was lebt, will jich erfreun; 

Darum jehaffen wir erfinivend 
Dhne Wernjtocf uns den Wei. 


Dunfıhlied. 
Im Morden zu frgen. 
>, uf der Berge freien Höhen, 
A der Mittagsfonne Schein, 


4 Art des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den golden Wein. 


Bfeich nur ijt’S, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar; 

Was Natur lebendig bildet, 
Slänzend ijt’s und ewig Elar. 


Aber freudig aus der Schale 
Schöpfen wir die trübe Fluth; 

Auch die Kunst ift Himmelsgabe, 
Borgt fie gleich von ird’scher Gluth,. 


Ihrem Wirfen freigegeben 
At der Kräfte großes Neich; 
Jrenes bildend aus vem Alten, 
Stellt fie jih dem Schöpfer gleich. 


Selbjt das Band der Elemente 
Irennt ihr berrjchendes Gebot, 

Und fie abmt mit Herdesflanmen 
Nach ven hohen Sonnengott. 


Fernbin zu den jel’gen Anjeln 
Hichtet jie ver Schiffe Kauf, 
Lıd des Südens goldne Krüchte 
Schüttet fie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sei uns diejer Keuerjaft, 

as der Menjch Jich Fun erlangen 
Deit dom Willen und der Kraft. 


a En FE 
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N ohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! 


Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 

Am Felde, da ift der Mean noch was wertb, 
Da wird dag Herz noch gewogen, 

Da tritt fein Anderer fir ihn en, 


Auf jich jelber Jteht er da ganz allen, 


Aus der Welt die Freiheit verjchwunden it, 
Dean ftieht nur Herren und Kıechte, 
Die Kaljchheit herrjchet, die Hinterkift 
Bei dem Feigen Menfchengefchlechte. 
Der dem Tod ins Angeficht Sehnen kann, 
Der Splvat allein, ijt der freie Weann! 


Des Lebens Aengjten, er wirft fie weg, 
Hat nicht mehr zu fürchten, zu jorgen; 
Er reitet vom Schicfjal entgegen Feek, 
Trifft’s heute nicht, trifft 63 Doch morgen; 
Und trifft es morgen, jo lafjet uns heut 
Noch jchlürfen die Neige der föftlichen Zeit. 


Bon dem Himmel füllt ihm fein lujtig Yoos, 
Braucht’s nicht mit Meüh’ zu erjtreben. 
Der Fröhner, der jucht in der Erve Schooß, 
Da meint er den Schat zu erheben. 
Er gräbt und fchaufelt, jo lang er lebt, 


Und gräbt, bis er endlich fein Grab jich gräbt. Nie wird euch das 
) 9 ) 


we. 


Der Reiter und fein gejchwindes No, 
Sie find gefürchtete Säfte, 

E35 Flimmern die Yampen im Hochzeitjchloß, 
Ungeladen Fommt er zum Seite, 

Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Sol, 

Am Sturm erringt er den Deinnejold. 


Warum weint die Dirn’ md zergrämt jich fehier ? 
Laß fahren dahin, laß fahren! 

Er hat auf Erden fein bleibend Quartier, 
Kan treue Lieb’ nicht bewahren. 

Das rajche Schicfjal, es treibt ihn fort, 

Seine Nuhe läßt er an feinem Drt. 


Drum frisch, Kameraden, ven Nappen gezaumt, 
Die Brust im Gefechte gelüftet! 

Die Jugend braufet, das Leben jcehäumt, 
Frifch auf, ch der Geift noch verdüftet! 

Und feßet ihr nicht Das Leben ein, 

Leben gewonnen jein. 


Ep ee 
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Andowelfiers Todtenlied 


da fit er auf der Matte, 


2 >| et, 
Aufrecht jist er da, 


N 
OR Mit dem Anftand, den er hatte, 
Als er ’3 Licht noch Jah. 


Doch, wo ift die Kraft ver gaufte Wo mit Vögeln alle Sträuce, 
Ro der Wald mit Wild 
Ro mit Fiichen alle Teiche 


IRy de8 Athens Haud), 
Der noch jüngjt zum großen Getfte R 
Lustig find gefülft. 


Blies der Pfeife Hauch? 
Mit den Geijtern jpeilt er proben 
Lie uns bier allein, 


Ro die Augen, falfenhelle, 
Die des Nennthiers Spur ‘ 
zählten auf des IR 08 a (le, Daß wir feine Thaten [oben 
Auf dem Than der Flur Und ihn charren ein. 
Dieje Schenfel, die behender Bringet her die feiten Gaben, 
hnee, Stimmt die Todtenflag’! 
Alles fer mit ihm begraben, 


loben durch den Schnee 
(3 der 2 der Jwanzigenpder, 
23 Berges Neh? Was ihn Freuen mag. 
Legt ihm unters Haupt die Beile, 
Die er tapfer jchwang, 
Auch des Bären fette Keule, 
Leg it lang; 


als d 


Diefe Arme, die den Bogen 
Spannten jtreng und ftraff! 


Seht, das Leben ift-entflogen, 
Seht, jte hängen jchlaff! Denn der 
Wohl ihn, er it Hingegangen, Auch das Mefjer, Scharf geichliffen, 
) Das vom Feindesfopf 
Nafch mit drei gefchieften Griffen 


89 fein Schnee mehr ij 
Schälte Haut und Schopf 


Io mit Mais die Felder prangen, 

Der von jelber jprieß 

Farben auch, ven Leib zu male, 
Steeft ihm in die Hand | 
aß er vörhlich möge jtrablen 
In der Seelen Yand. 
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Das Sirgesfefl. 


a riams Feite war gefunfen, 
Troja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, jtegestrunfen, 
eich beladen mit vem Raub, 
Sapen auf den hohen Schiffen, 
Kängs des Hellespontos Strand, 
Auf der rohen Fahrt begriffen 
ach dem jchönen Griechenland. 
Stimmet an die frohen Lieder! 
Denn dem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugefebrt, 
Und zur Heimath gebt e8 wieder. 


Und in langen Reihen, Flagend, 
Saf der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüste chlagend, 
Bleich, mit aufgelöften Haar. 
An das wilde Feit der Freuden 
Mijchten fie den Wehgejang, 
ernend um das eigne Yerden 
An des Neiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Bon der führen Heimath fern 
Folgen wir dem fremden Herren. 
Ach wie glücklich jind die Toten! 


SR 


309 fich um des 


- Ballas 


Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jet das Opfer au; 

‚ die die Städte gründet 
Und zertrüimmert, vuft evan, 
Und Neptun, der um die Kinder 
Seinen Wogengürtel jchlingt, 

Und ven Zeus, den Schrecfenjender, 
Der die Hegis graufend Schwingt. 
Ausgeftritten, ausgerungen, 
St der lange, jchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 

Und die große Stadt bezwungen, 


Atreus’ Sohn, der Fürft ver Schaaren, 


Veberjah der Völker Zahl, 

Die mit ihm gezogen waren 
Einjt in des Sfamanders Thal. 
Und des Kummers finjtre Wolfe 
Königs Blick, 
Von dem hergeführten Volke 


Bracht’ er Wen’ge nur zurück. 


Drum erhebe frohe Lieder, 

er die Heimath wieder fieht, 
Wen noch Friich das Leben blüht! 
Denn nicht alle Eehren wieder, 


Alle nicht, die wieder Fehren, 

Deögen jich des Heimzugs freu, 

An den häuslichen Altären 

RR der Mord bereitet fein, 
Deancher fiel durch Kreundestüce, 

Den die biut’ge Schlacht verfehlt! 

Sprad’s Ulyg mit Warnungsblide, 

Bon Athenens Geift bejeelt. 
Glücklich, wenn der Gattin Treue 
Mein amd feuich das 
Denn das Weib tft Falfcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue, 


Haus bewahrt! 


Und des frisch erfämpften WVeibes 
Freut jich der Atrid und jtrickt 
Um ven Meiz des jchönen Yeibes 
Seine Arme hochbeglückt. 
Bijes Werk muß untergehen, 
Nache folgt er Frevelthat; 
Denn gerecht in Simmelshöhen 
Walter des Kroniden Rath. 
Bifes muß mit Bölenm enden; 
An dem frevelnden Gejchlecht 
Nächet Zeus das Gajtesrecht, 
Wägenpd mit gerechten Hänpen. 


Wohl dem Glücklichen may’s ziemen, 
Ruft Dileus’ tapfrer Sohn, 
Die Negierenden zu rühmen 
Auf dem boben Himmelsthron! 
Dhne Wahl vertheilt die Gaben, 
Ohne Billigfeit das Glück; 
Denn Batroflus liegt begraben, 
Und Iherfites Eommt zur! 

Weil das Shitef aus feiner Tonnen 

Die Gefchicke blind verftreut, 

SH jich und jauchze heut, 

er das Lebens[ons gewonnen! 


Ja der Krieg verjchlingt die Beiten! 


Gwig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen gelten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannteır, 
War in deinem Arın das Heil; 
Doc dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der jchöne Preis zu Theil. 
‚Ssrieve deinen heil’gen Meften! 
Nicht der Feind hat dich entrafit, 
Ajar fiel ur War’ Kraft. 
Ach, der Zorn verderbt die Belten! 


Dem Erzeuger jet, dem großen, 

Gießt Neoptolem des Weins: 

Unter allen iwd’schen Loofen, 

Hoher Vater, preif’ ich deins. 

Bon des Kebens Gütern allen 

Sit der Ruhm das höchite doch; 

Wenn der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name nod). 
Tapfrer, deines Nuhmes Schimmer 
Wird unfterblich fein im Lied; 
Denn das ivd’sche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 


en des Liedes Stimmen jchweigen 
Bon dem Üuberwundnen Deanıt, 
Sp will ich für Heftorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeus au, — 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend, ein Bejchirmer, fiel — 
Krönt den Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn das jchönre Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend janf, ein Schivm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neitor jest, der alte Zecher, 

Der drei Veenjchenalter jah, 

Neicht den laubumfränzten Becher 
Der bethränten Hefuba: 

Trinf’ ihn aus, den Tranf der Yabe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 


— 


Wundervoll it Bacchus’ Gabe, 
Balfan fürs zerriffne Herz. 
Trinf’ ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergii den großen Schmerz! 
DBaljan fürs zerrijine Herz, 
Kundervoll ift Bacchus’ Gabe, 


Denn auch Niobe, dem jchweren 
Zorn der Himmlischen ein Ziel, 
Kojtete die Frucht der Achren 
Und bezwang das Schmerzgefühl. 
Dem fo lang die Kebensquelle 
Schäumet au der Kippen Rand, 
It der Schmerz in Xethes Belle 
Tief verjenft und fejtgebaunnt! 
Demm jo lang die Lebensquelle 
An der Lippen Nande jchäumt, 
St der Jammer weggeträumt, 
sortgejpült in Lethes Welle, 


Und von ihrem Gott ergriffeit, 

Hub jich jegt die Scherin, 

Dlickte von den hohen Schiffen 

ach dem Nach der Heimath hin. 

auch ijt alles ivv’sche Welen; 

ie de3 Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erdengrögen; 

Nur die Götter bleiben jtät. 
Um das Mob des Neiters Jchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen fünnen wir’s nicht mehr, 
Darum lat uns heute leben! 


- 


SA it der holde Lenz erjchienen? 

r = Hat die Erde jich verjüngt? 
} 4 Die bejonnten Hügel grünen, 

EA Und nes Eifes Ninde Ipringt, 

N Aus der Ströme blauem Spiegel 

Lacht der unbewölfte Zeus, 

Milver wehen Zepbyrs Flügel, 

Augen treibt das junge Reis. 

Ar dem Hain eriwachen Lieder, 

Und die Oreade jpricht: 

Deine Blumen fehren wieder, 

Deine Tochter Fehret nicht. 


Ach wie lang ift’S, daß ich walle 
Suchend durch der Erde Jlır! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ich nach der thenven Spur; 
Keiner hat mir noch verfündet 
Von dem Lieben Angeficht, 

Und der Tag, der alles findet, 
Die Berlorne fand er nicht. 

Haft vu, Zeus, jie mir entrijjen? 
Hat, von ihrem Meiz gerührt, 
Zu des Orkus Schwarzen Flüffen 
Pluto fie hinabgeführt? 


Per wird nach dem vüftern Strande 
Meines Grames Bote jein? 

Ewig jtößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Sedem jel’gen Aug’ verjchlojjen 
Pleibt das nächtliche Geftld, 
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Klage der Crres, 


Und jo lang der Styr geflofien, 
Trug er fein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zuric; 
Ihre Thränen bringt fein Zeuge 
Vor der bangen Mutter Blick. 


Mütter, die aus Pyrrhas Stamme, 
Sterbliche, geboren jind, 

Dürfen durch des Grabes Flamme 
Folgen dem geliebten Kind; 

Yıur was Sovis Haus bewohnet, 
Naher nicht dem dunfeln Strand, 
Nur die Seligen verjchonet, 
Barzen, eure jtrenge Hand. 

Stürzt mich in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht dev Göttin Nechte, 

Ach, jie find dev Mutter Qual! 


Ip fie mit dem finjtern Gatten 
Freudlos thronet, jtieg’ ich hin, 
Träte mit den leifen Schatten 
Reife vor die Herrjcherin. 

Ach, ihr Auge, feucht von Zähren, 
Sucht umjonjt das golone Licht, 
Srret nach entfernten Sphären, 
Auf die Mutter füllt es nicht, 
Bis die Freude fie entdeckt, 

Bis jich Bruft mit Bruft vereint, 
Und, zum Mitgefühl eriwecket, 
Selbjt der raube Orfus weint. 


= 


Eitler Wunjch! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Nollt des Tages fichrer Wageır, 
Eiwig jteht ver Schluß des Zeus. 
eg von jenen Finfternifjen 
Wandt’ er fern beglitcktes Haupt; 
Einmal in die Nacht geriffen, 
Bleibt jie avig mir geraubt, 

Bis des Dunkeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Karben glüht, 
Sris mitten durc) die Hölle 
Ihren Schönen Bogen zicht. 


St miv nichts von ihr geblieben? 
Veicht ein für erinnernd Pfand, 
Das die gernen jich noc) lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Kgmüpfet jich Fein Liebesfnoten 
Zwijchen Kind und Mutter an? 
Zwijchen Lebenden und Todten 
St Fein Bündniß aufgethan? 
Nein, nicht ganz ijt fie entflohen! 
Mein, wir jind nicht ganz getrennt! 
Haben uns die ewig Hohen 

Eine Sprache doch vergannt! 


Nenn des Frühlings Kinder jterbeit, 
Ienn von Nordes falten Hauc 
Blatt und Blume fich entfärben, 
Traurig fteht der nackte Strauch, 
eh’ ich mir das höchfte Leben 
Aus VBertummus’ reichem Horn, 
Dpfernd e8 dem Styr zu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn. 
ITrauernd jenP ich’S in die Erde, 
Ley 03 an des Kindes Herz, 
Daß 08 eine Sprache werde 
Neeiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz der Horen 
Sreudig num den Lenz zuriüc, 
Wird das Todte neu geboren 

Bon der Sonne Lebenshlick. 

Keime, die dem Auge jtarben 

In der Erde falten Schooß, 

In das heitve Neich der Karben 
Ningen jie jich freudig los. 

Ienn ver Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel Jchen die Nacht; 
Gleich in ihre Bflege theilet 

Sic, des Styr, des Aethers Macht. 


Halb berühren jie der Todten, 
Halb der Lebenden Gebiet; 

Ach, jte find mir theure Bote, 
Süße Stimmen vom Gocht! 

Hält er gleich jie jelbjt verjchlojien 
Sr den jchauterpollen Schlund, 
Aus des Jrühlings jungen Sprojjen 
tedet mir der holde Mund, 

Daß auc) fern von golden Tage, 
Bo die Schatten traurig zieh, 
Ktebend noch der Bufen jchlage, 
Zärtlich noch die Herzen glühn. 


D jo lapt euch Frob begrißen, 
Kinder der verzüngten Ar! 

Euer Kelch Joll überfließen 

Bon de3 Neftars reinjtem Ihau. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Deit ver Kris Schönjten Licht 
Stk ich eure Blätter malen, 
Sleich Aurorens Anrgelicht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 
Lefe jede zarte Bruft, 

An des Herbites welfen Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luft. 


Das Elenfilche Left. 


HH indet zum Kranze die goldenen-Aehren, 
a Tlechtet auch blaue Eyanen hinein! 
Det Freude fol jedes Auge verklären, 
= Denn die Königin ziehet ein, 
Die Bezähmerin wilder Sitten, 
Die den Menfchen zum Meenjchen gejellt, 
Und in friedliche, fefte Hütten 
Iandelte das bewegliche Zelt. 


Schen in des Gebirges Klüften 

2 Barg der Troglodyte fich; 

N Der Nomade lieh die Triften 
/°Witfte Liegen, wo er Strich. 

Mit dem Wurfipieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land; 
Ich dem Frempling, den die Wogen 
Warfen an den Unglüesjtran! 


Und auf ihren Pfad begrüßte, 
Srrend nach des Kindes Spur, 
Geres die verlafine Hüfte, 

Ach, da grünte feine Flur! 
Daß te hier vertraulich weile, 
Sit Fein Obvad) ihr gewährt; 
Feines Tempels heitre Säule 
Zeuget, daß man Götter ehrt. 
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Keine Jrucht der führen Aehren 
Lädt zum reinen Wahl fie ein; 
ur auf gräßlichen Altäven 
Dorret menschliches Gebein. 
a, Jo weit fie wandernd Freifte, 
Fand jte Elend Iberall, 

Und in ihrem großen Geifte 
Janmert jie des Veenjchen Fall. 


Sind’ ich jo den Meenjchen wieder, 
Dem wir unjer Bild gelicht, 
Deofjen Fchöngeftalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 
Gaben wir ihn zum Befiße 

Nicht der Erde Götterichooß, 

And auf feinen Königsfiße 
Schweift er elend, heinathlos? 


Füuhlt fein Gott mit ihm Erbarmen? 
Keiner aus der Scl’ygen Ehor 
Hebet ibn mit Wumpderarmen 

Aus der tiefen Schmach empor? 
An des HimmelS jel’gen Höhen 
Nühret jie nicht fremder Schmerz; 
Doc) der Menfchheit Angit und 2 
Fühlet mein gequältes Herz. 


schen 


Dafz der Menjch zum Menjchen werde, 
Stift! er einen av’gen Bund 

Släubig mit der frommen Erde, 
Seinem mütterlichen Grund, 

Ehre das Gefet der Zeiten 

Und der Monde heil’gen Gang, 
Welche jttll gemejjen jchreiten 

Am melodijchen Gejang. 


Und den Nebel theilt jie Leife, 
Der den Bliefei fie verbüllt; 
löslich in der Wilden Sreije 
Steht jie da, ein Götterbild, 


163 


Schwelgend bei dem Siegesmahle 
indet fie die rohe Schaar, 

Und die blutgefülkte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer dar. 


Aber jchaudernd, mit Entjeßen 
endet jie fich weg und jpricht: 
Blut’ge Tigermahle neßen 
Eines Gottes Kippen nicht. 
Peine Opfer will ev haben, 
Früchte, die dev Herbit bejchert, 
Deit de5 Feldes Frommen Gaben 
Bird der Heilige verehrt. 


Und fie ninumt die Wıurcht de3 Speeres 
Aus des Jägers rauher Hand; 

Dit dem Schaft des a 3 
Surchet jte den leichten Sand, 

Nimmt von ihres Kranzes Spibe 
Einen Kerir, mit Kraft gefüllt, 

Senft ihn it die zarte Nibe, 

Und der Trieb des Keimes jchwillt. 


Und mit geiimen Halmen jchmitcket 
Sich der Boden aljobald, 

Und foweit das Auge blicket, 

LWogt 8 wie ein goloner Walp. 
Lächelnd jegnet jie die. Erde, 

Flicht der erjten Garbe Bund, 
Pählt ven Feldjtein ich zum Herde, 
Und e3 Spricht der Göttin Meund: 


Bater Zeus, der über alle 

Götter herrjcht in Aethers Höhn, 
Daß dies Opfer dir gefalle, 

Laß ein Zeichen jeßt gefchehn! 

Und dem unglückjel'gen Volke, 
Das dich, Hoher, noch nicht nenmt, 
Yıimm hinweg des Auges Wolke, 
Daß 08 feinen Gott erfennt! 


Und e8 hört der Schweiter leben PBrafjend fängt es an zu Lohen, 
Zen auf feinem hohen Siß; Hebt fich wirbelnd vom Altar, 
Donnernd aus den blauen Höhen Und darüber jehwebt in hoben 


- Wirft er den gegadften Bi. Kreifen fein gefehwinder Aar, 


Und gerührt zu der Herrjcherin Füßen 
Stirzt Jic der Weenge freudig Sewühl, 
Und die rohen Seelen zerfliegen 

In der Menjchlichfeit erjtem Gefühl, 


Werfen von fich die blutige Wehre, 
Deffnen den düjtergebundenen Sinn 
Und empfangen die göttliche Lehre 
Aus dem Deunde der Königur, 
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Und von ihren Thronen jteigen 
Alle Himmlifchen herab, 
Themis jelber führt den Neigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Deipt fie jedem jeine Rechte, 
Setzet felbjt der Grenze Ste, 
Und des Styr verborgne Mächte 
Ladet jie zur Zeugen ein, 


Und 03 fommt der Gott der Effe, 
zus’ afindungsreicher Sohn, 
Bildner fünftlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunft der Zange 
Und der Blafebälge Zug; 

Unter jeines Hammers Zwange 
Bildet jich zuerjt der Pflug. 


Und Minerva, hoch vor allen 
Jagend mit gewicht’gem Speer, 
Yabt die Stimme mächtig Tchallen 
Und gebeut dem Götterheer. 

sejte Manern will fie gründen, 
Joven Schuß und Schirm zu fein, 
Die zerjtrente Welt zu binden 

In vertraulichen Verein. 


Und fie lenft die Herrjcherjchritte 
Durch des Feldes weiten Blau, 
Und an ihres Fußes Tritte 

Heftet jich der Grenzgott an. 
Mejjend führet fie die Kette 

Um des Hügels grünen Saum; 
Auch de3 wilden Stromes Bette 
Schliept fie in den heilgen Naum. 


Alle Iiymphen, Oreaden, 
Die der jcehnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jägerjpieh, 


Alle Fommen, alle legen 

Hände au, der Jubel Schalt, 
Und von ihrer AUerte Schlägen 
Krachend jtürzt der Fichtenwalo. 


Auch aus feiner grünen Welle 
Steigt der jehilfbefrängte Gott, 
Wälzt den jchiweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 

Und die leicht gefchürgten Stunden 
liegen ans Gefchäft gewanpt, 

And die rauhen Stämme runden 
Zierlich ich in ihrer Hand. 


Auch den Meergott Jteht man eilen; 
Jafch mit des Triventes Stoß 
Bricht er die gramitnen Säulen 
Aus dem Erdgerippe Io, 
Schwingt jie im gewalt’gen Händen 
Hoc), wie einen leichten Ball, 

Und mit Hermes, dem Behenden, 
Thirmet er der Mauern Wall. 


Aber aus den goldnen Eniten 
Lockt Apoll die Harmonie 

Und. das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht der Melodie. 
Dit neunjtimmigen Gejange 
Sullen die Kamonen ein; 

Leije nad) des Liedes Klange 
Füget fich der Stein zum Stein. 


Und der Thore weite Flügel 
Setset mit erfahrner Hand 
Snbele, und fügt die Niegel 
Und der Schläffer feites Band. 
Schnell durch rafche Götterhände 
At der Wunderbau vollbracht, 
Und Ber Tempel heitre Winde 
Gängen jchon in Feitespracht. 


Dr 


Und mit einem Kranz von Veyrten 
Naht die Götterfönigin, 
Und fie führt den Fchönften Hirten 
- Zu der fchönften Hirtin hin. 
Benus mit dom holden Knaben 
Schmitefet jelbft das erite Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Bermählten dar. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Bon der Götter fel’gem Chor 
Eingeführt, mit Harmonieen 
Sn das gaftlich ofine Thor; 
Und das Priefteramt verwaltet 
Gere am Altar des Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Spricht fie zu des Volfes Kreis: 
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Freiheit liebt das Thier dev Wülte, 
Frei im Aether herrjcht der Gott, 
Ahrer Brust gewalt’ge Kilfte 
Zähmet das Naturgebot; 

Doch der Menjch in ihrer Mitte 
SpÜ fi an den Menjchen reihn, 
Und allein durch jeine Sitte | 
Kan er frei und mächtig jein. 


Rinder zum Kranze die goldenen ehren, 
Slechtet auch blane Eyanen hinein! 
Freude fol jedes Auge verflären, 

Denn die Königin ziehet ein, 

Die ung die füRe Heimath gegeben, 

Die den Menfchen zum Menfchen gefellt. 
Unfer Gefang joll Ste feftlich erheben, 
Die beglückende Mutter der Welt! 


Der Ding des Polykıates. 


APR: 3, 
3 ID 


Jr stand auf feines Daches Zinnen, 
a Er jchaute mit vergnügten Sinen 
EI Auf das beherrichte Samos hin. 
„Dies Alles ijt mir unterthänig ,* 

Begann er zu Aegyptens König, 
„Gejtehe, daß ich glücklich bin.’ — 


% 
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„Du haft der Götter Gunst erfahren! 
Die vormals deines Gleichen waren, 
Sie zwingt jet deines Scepters Macht. 
Doc Eimer (cbt noch, fie zu rächen; 


Dich Fan mein Mumd nicht glücklich Sprechen, 


| Sp lang des Feindes Auge wacht.” — 


Und eh’ der Kınig noch geendet, 

Da stellt jich, von Meilet gejendet, 

Ein Bote dem Tyrannen dar: 

„gab, Herr, de8 Opfer Düfte fteigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Befränze dir dein fejtlich Haar! * 


„Setroffen fank dein Feind vom Speere, 

Mich jendet mit der frohen Deähre 

Dein treuer Feldherr Polydor * — 

ie nimmt aus einem jchwarzen Becken, 
Yoch blutig, zu der Beiden Schreden, 

Ein wohlbefannts Haupt hervor. 


Der König tritt zuriick mit Grauen. 


„Doch war ich dich, dem Glück zu trauen, * 


Berjeßt er mit beforgtem Blick. 

„Bedenf, auf ungetrenen Weller — 

Wie leicht Fun fie der Sturm zerjchellen — 
Schwimmt deiner Flotte zweifehnd Glück.” 


Und eh’ er noch das Wort gefprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von der Ithede jaucchzend Ichallt. 
Dit fremden Schäßen reich beladen, 
Kehrt zu den heimijchen Geltaden 
Der Schiffe majtenreicher Walp. 


Der finigliche Gaft erjtaunet: 
„Dein GSlitek ift heute gut gelamet, 
Doc fürchte feinen Unbejtand. 

Der Kereter waffenfund’ge Schaaren 
Bedränen dich mit Hriegsgefahren; 
Schon nahe jind fie diefem Strand.” 


Und ch’ ihm noch das Wort entfallen, 
Da jieht man’s von den Schiffen wallen, 
And taufend Stimmen rufe: „ Sieg! 
Bon Feindesnoth jind wir befreit, 

Die Kreter hat ver Sturm zerjtrenet, 
Borbei, geendet ijt ver Krieg!” 


Das hört der Gajtfreund mit Entjeßen. 
„gurwahr, ich muß dich glücklich Schätzen! 
Doc) ,“ ipricht er, „zittr? ich für dein Heil. 
Mer grauet vor der Götter Neide; 

Des Lebens ungemifchte Freude 

Ward feinem Jrdifchen zu Theil.“ 


„QNLuch mir tt alles wohl gerathen, 

Bei allen meinen Herrjcherthaten 
Begleitet mich des Himmels Sul; 

Doc, hatt! ich einen theuern Erben, 
Den nahm mir Gott, ich Jah ihn jterben, 
Den Glüc bezahlt! ich meine Schuld.” 


„Drum, willft du dich vor Leid bewahren, 

Sp flehe zu den Unfichtbaren, 

2 fie zum Glück den Schmerz verleibn. 
Joch feinen Jah ich Fröhlich enden, 

Auf den mit immer vollen Banken 

Die Götter ihre Gaben jtreum.” 


„Und wenn's die Götter nicht gewähren, 
Sp acht’ auf eines Freundes Lehren 

Und rufe jelbjt das Unglück her; 

Und was von allen deinen Schäßen 
Dein Herz am höchjten mag a ben, 


Das nimm md wirf’s in diefes Meer!” 


Und jener spricht, von Jurcht beweget: 
„Bon allen, was die Jirjel heget, 

Sit diefer Ning mein höchites Gut. 

Son will ich den Erinen weiben, 

Db jte mein Glitek mir dann verzeihen,” 
Und wirft das Kleinod in die Kluth. 


Und bei des nächjten Morgens Lichte — 
Da tritt mit Frahlichen GSefichte 

Ein Filcher vor den gürjten hin: 
„Herr, diefen Fich hab’ ich gefangen, 
ie feiner noch) ins Net gegangen, 
Dir zum Gefchenfe Hring’ ich ihr.” 


Und als der Koch den Fijch zertheilet, 
Kommt er bejtürzt herbeigeeilet 

Und ruft mit hocherjtaunten Blick: 
„Sich, Herr, den Ming, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Filches Magen, 

D, ohne Grenzen ift dein Glück! * 


Hier wendet fich der Gaft mit Graufen: 

„Sp fann ich hier nicht ferner haufen, 

Mein Freund Eannjt du nicht weiter fein. 
Die Götter wollen dein VBerderben; 

Fort ei’ ich, nicht mit div zu jterben.“ 

Und Sprach’, und jegiffte jchnell Tich er. 
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Die Kraniche des Fbykus. 


99.000.090 


um Kampf der Wagen und Gejänge, 

FT’ Der auf Korinthus’ Landesenge 
Der Griechen Stämme froh vereint, 
309 Kbyfus, der Götterfreund. 
hm jchenfte des Gefanges Gabe, 
Der Lieder fühen Mund Apoll; 
Ep wandert’ er an leichtem Stabe 
Aus Ahegium, des Gottes voll. 


Schon winft auf hohem Bergesrütdken 
Afrokorinth des Wanprers Blicken, 

Und in Bojeidons Fichtenhain 

Tritt er mit frommen Schauder ei. 

Nichts vegt jich um ihn ber, nur Schwärme 
Bon Kranichen begleiten ihır, 

Die fernhin nad) des Südens Wärme 
Srgranlichtem Gejfchwader ziehn. 


„Seid mir gegrüßt, befreumdte Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren; 

Zum guten Zeichen nehm’ ich euch, 

Mein 2008, 08 ijt dem enern gleich. 

Bon fern her Fommen wir gezogen 

Und flehen um ein wirthlich Dach — 

Sei uns der Gaftliche gewogen, 

Der von dem Jremdling wehrt die Schmach ! 


FERBSEEEN. a ee 
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Und munter fördert er die Schritte 
Und jicht jich in des Waldes Mitte; 
Da Iperren auf gedrangem Steg 
Zwer Mörder plößlich jeinen Weg. 
Zum Kampfe mm er jich bereiten, 
Doc, bald ermattet jinft die Hand, 
Sie hat der Leier zarte Suiten, 

Doc) nie des Bogens Kraft geipannt. 


Er ruft die Menjchen an, die Götter, 
Sein leben dringt zu feinem Netter; 
ie weit er auch die Stimme Jchickt, 
Nichts Kebendes wird hier erblickt. 
„Sp muß ich hier verlafjen jterbent, 
Auf fremden Boden, unbeweint, 
Durch böjer Buben Hand verderben, 


A 


Io auch Fein Nächer mir erjcheint! 


Und Schwer getroffen finft er nieder, 

Da raufcht ver Kraniche Gefieder; 

Er hört, Schon kann er nicht mehr jehn, 

Die nahen Stimmen furchtbar Frahn. 
„Bon euch, ihr Kraniche dort oben, 

Wenn feine andre Stimme |pricht, 

Sei meines Mordes Klag’ erhoben!” 

Er ruft es, und fein Auge bricht. 


Der nackte Xeichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entjtellt von Wunpen, 
Srfennt der Gaftfreund in Korinth 

Die Züge, die ihm theuer find. 

„Und muß ich jo dich wieder finden, 
Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umwinden, 
Beitrahlt von jeines Nuhmes Glanz!” 


Und jammernd hören’s alle Gälte, 
Berfunmelt bei Pofeidons Felte, 

Ganz Griechenland ergreift dev Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz. 
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Und jtürmend drängt fich zum PBrotanen 
Das Volk, 05 fordert jeine Wutb, 

Zu rächen des ER Deanen, 
Zu Jühnen mit des Mörders Blut. 


Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Bölfer fluthendem Gedränge, 
Seloefet von der Spiele Pracht, 

Den Schwarzen Thäter Fenntlich macht? 
Sind’s Näuber, die ihn feig erichlagen ? 
Ihat’s neidisch ein verborgner zeind? 
ur Helios vermag’s zu jagen, 

Der alles Jrdifche befc Heint, 


Sr gebt vielleicht mit frechem Schritte 
Seßt eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihır die Mache Jucht, 
Geniegt er feines Srwels srucht. 
Auf ihres eignen Zempels Schwelle 
Iroßt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreist in jene Menjchenwelle, 
Die dort fich zum Iheater drängt. 


Denn Bank an Bank gedränget jien, 
63 brechen falt der Bühne Stüßen, 
Herbeigejtrömt von fern und nad, 
Br v Griechen Bälfer wartend da. 

Dumpfbraufend wie des Veeeres Wogen, 
Bon Menjchen wimmelnd wächit der Ba 
In weiter jtet3 gejchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Dlau. 
er zählt die Volfer, nennt die Namen, 
Die gaftlich hier zujammen Famen? 
Bon Thejeus’ 
Bon Phoci3, vom Spartanerland, 
Von Ajiens entlegner Külte, 
Bon allen Infeln kamen fie, 
Und hocchen von dem Schaugerüfte 
Des Chores graujer Melodie, 

22 


Stadt, von Aulis’ Strand, 


————,—nue 


Der, Itreng und ernit, nach alter Sitte, 
Mit langjan abgemejinem Schritte 
Hervortritt aus dem Hintergrund, 
Umwandelnd des Theaters Numd. 

Sp jehreiten Feine ivd’schen Weiber, 
Die zeugete fein jterblich Haus! 

G8 jteigt das Niefonmaß der Yeiber 
Hoc über Menjchliches hinaus. 


Ein Schwarzer Mantel jchlägt die Xenden, 
Sie jehwingen in entfleifchten Händen 
Der Fackel düfterrothe Gluth, 

In ihren Wangen fließt fein Blut; 

Und wo die Haare lieblich flattern, 

Um Menjchenftirnen freundlich wehn, 

Da fieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgefehwollnen Bäuche blähn. 


Und fchauerlich, gedreht im Kreife, 
Beginnen fie des Hymmus Weife, 

Der durch das Herz zerreigend dringt, 
Die Bande um dan Frevler jchlingt. 
Befinnungraubend, herzbethörend 
Schalt ver Erinyen Gejang, 

Er jchallt, des Hörers Mark verzehrend, 
Und duldet nicht ver Leier Klang: 


„Wohl den, der frei von Schuld und Fehle 
Bewahrt die Findlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rächend nahır, 

Er wandelt frei des Xebens Bahn. 

Doch wehe, wehe, wer verjtohlen 

Des Mordes jchwere That vollbracht! 

Wir heften uns an jeine Sohlen, 

Das furchtbare Gefchlecht der Nacht.“ 


„Und glaubt er fliehend zu entjpringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht'gen Fuß, 
Daß er zu Bopven fallen mu. 
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Sp jagen wir ihn, oh’ Ermatten, 
Verföhnen fann ung feine Neu’, 

Ahn fort und fort bis zu den Schatten 
Und geben ihn auch dort nicht frei.” 


Sp fingend, tanzen fie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt übern ganzen Haufe jehwer, 

Als ob die Gottheit nahe wär”. 

Und feierlich, nach alter Sitte, 
Unmwandelnd des Theaters Nund, 
Mit langjam abgemejjnem Schritte, 
Berjchwinden jte im Hintergrump. 


Und zwifchen Trug und Wahrheit jehwebet 
Noch zweifelnd jede Bruft und bebet, 

Und huldiget der furchtbarın Macht, 

Die richtend im VBerborgnen wacht, 

Die unerforihlich, unergründet 

Des Schieffals dunfeln Knäuel flicht, 
Dem tiefen Herzen fich verfündet, 

Doc fliehet vor dem Sonnenlicht. 


Da hört man auf den Höchjten Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sieh da, jieh da, Tirnotheus, 

Die Kraniche des Joykus!" — 

Und finiter plößlich wird der Himmel, 
Und über dem Theater hin 

Sieht man in [chwärzlichtem Gewimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Sbyfus!* — Der theure Name 
rührt jede Bruft mit neuem Grame, 
Und wie im Meere Well auf Well, 

Sp läufts von Mund zu Munde jchnell: 
„Des Jbyfus? den wir bewernen, 

Den eine Mörderhand erichlug! 

Was ijt’3 mit dem? was fann er meinen? 
Was ijt’3 mit diefem Kranichzug ?” — 


Und lauter immer wird die Frage, 

Und abnend fliegt’3 mit Blibesjchlage 
Durch) alle Herzen: „ Gebet Acht, 

Das ijt der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Mörder bietet felbjt jich dar — 
Ergreift ihn, der das Wort gefprochen, 
Und ihn, an den’s gerichtet war!” 


Io 


2 


Doc) dem war farm das Wort entfahren, 
Möcht er’s im Bufen gern bewahren ; 
Umjonjt! Der fchrecfenbleiche Mund 
Deacht Schnell die Schulobewußten Fund. 
Man veigt und fchleppt jie wor den Nichter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und 85 gejtehn die Böjewichter, 


Setroffen von der Nache Strahl. 


= ee 
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Hero und Leander. 


eht ihr dort die altergrauen 

Schlöffer jich entgegenjchauen, 
 Leuchtend in der Sonne Gold, 
Ä der Hellespont die Wellen 


Braufend durch der Dardanellen 
Hohe Felfenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung jtürnten, 
Die jich an den Felfen bricht? 
Alten rig fie von Europen; 

Doc die Liebe jchreckt fie nicht. 


Heros und Keanders Herzen 
Jrührte mit dem Pfeil der Schmerzen 
Amors heil’ge Göttermacht. 

Hero, Schön wie Hebe blühend, 

Er durch die Gebirge ziehend 

Nüftig im Geräusch der Jagd. 

Doch der Väter feindlich Zürnen 
Trennte das verbumone Paar, 

Und die füge Frucht der Liebe 

Hing am Abgrund der Gefahr. 


vo 
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Dort auf Seftos’ Feljenthurme, 

Den mit ew’gem Wogenfturme 

Schäumend jchlägt der Hellespont, 

"Sab die Jungfrau, einfam grauend, 

u Abydos’ Küfte jchauend, 
J8n der Heißgelichte wohnt. 

Ach, zu dem entfernten Strande 

Bant jich feiner Brücke Steg, 

Und fein Fahrzeug jtößt vom Ufer; 

Doch die Kiebe fand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 
Leitet fie mit ficherm gaben, 
Auch den Blöden macht fie Flug, 
Beugt ins Joch die wilden Thiere, 
Spannt die fenerjprühnden Stiere 
An den diamantnen Pflug. 


Selbjt der Styr, der neunfach fließet, 


Schließt die Wagende nicht aus; 
/ f B) 
Mächtig raubt jie das Geliebte 
Ausdes Pluto finjterm Haus. 


Auch Durch des Gewälfers Fluthen 
Mit der Schnjucht feur’gen Gluthen 
Stachelt fie Yeanders Deuth. 

3 Tages heller Schimmer 
Bleichet 
Sn des 3 Bonkus finjtre Sluth, 
ha mit jtarfem Arm die Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
ex ‚auf hohem Söller leuchtend, 
Binft der Jadel heller Brand. 


Und in weichen Liebesarmen 
Darf der Glückliche evivarmen 
Bon der Schwer bejtandnen Fahrt 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in jeligem Umfangen 

hm die Liebe aufgejpart, 


‚ jtürzt der fühne Schwimmer 
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Bis den Siumenden Aurora 

Aus der Wonne Träumen weckt 
Und ins falte Bett des Veeeres 
Aus dem Schvoß der Yiebe Jchreekt. 


Und jo flohen dreißig Sonnen 
Schnell, im Raub verjtohlner Wonnen, 
Dem beglückten Paar dahın, 

ie der Brautnacht füre Freuden, 
Die die Götter jelbjt beneiden, 
Gwig jung und awig grün. 

Der hat nie das Glück gefojtet, 
Der die Frucht des Himmels nicht 
Naubend au des Höllenflufjes 
Schauervollen Nande bricht. 


Hejper und Aurora zogen 

Bcchjelnp auf am Himmelsbogen; 
Doc) die Ghücflichen, Jie Jahn 

Nicht ven Schmuck der Blätter fallen, 
Nicht aus Nord beeijten Hallen 
Den ergrimmten Winter nahn. 
Sreudig jahen fie des Tages 

Immer fürzern, fürzern Sreis; 

gür das längre Glück der Nächte 
Danften fie bethört dem Zeus. 


Und e3 gleichte [chen die Wage 
An dem Himmel Nächt’ und Tage, 
Und die holde Jungfrau Itand 
Harrend auf dem Feljenjchloffe, 
Sah hinab die Sonnenvojfe 
Sliehen an des Himmels Rand. 
Und das Meer lag ftill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich, 
Keines Windes leifes Weben 
regte das Fryftallite Neich. 


Lujtige Delphinenjchaaren 
Scyerzten in dem filberklaren, 
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Jreinen Element umber, 

Und in jchwärglicht grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgejtiegen, 
Kam der Tethys buntes Heer. 

Sie, die Einzigen, bezeugten 

Den verjtohlnen Liebesbund; 

Aber ihnen Ichloß auf ewig 

Hefate den jtummen Weumd. 


Und ste freute fich des Ichönen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprach jie zu dem Clement: 

„Schöner Gott, du jollteit trügen! 
Nein, den Frevler jtraf ich Yügen, 
Der dich Faljch und treulos nennt. 
Faljch ijt das Gefchlecht dev Menjchen, 
Sraufant ift des Vaters Herz; 

Aber du bijt mild umd gütig, 

Und dich rührt der Kiebe Schmerz.” 


„Soden Öden Feljenmanern 
Mit ich freudlos einjanm trauern 
Und verblühn in ew’gem Harın; 
Doc du trägit auf deinem Nücken, 
Ohne Machen, ohne Brücken, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Srauenvoll ift deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Fluth, 
Aber dich erfleht die Kiebe, 

Did bezwingt der S ale. “ 


„Denn auch dich, den Gott der Wogen, 
Nührte Eros’ mächt’ger Bogen, 

AS des goldnen Widders Flug 

Helle, mit vem Bruder fliehend, 
Schön in Jugendfülle blühend, 

Leber deine Tiefe trug. 

Schnell, von ihrem Meiz bejieget, 
Sriffit du aus dem finjtern Schlund, 


Zogft jie von des Widders Nilcken 
Iteder in den Meeresgrund.“ 


„Eine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waflergrotte, 
Lebt jie jest unsterblich fort; 
Hilfreich der verfolgten Yiebe, 
Zahmt fie deine wilden Triebe, 
Führt ven Schiffer in den ‘Port. 
Schöne Helle, holde Göttin, 
Selige, dich fleh’ ich an: 
Bring’ auch heute den Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahr! * 


Und schon dunfelten die Jluthen, 
Und fie lieh der Sacdel Ghuthen 
Bon dem hohen Söller wehn. 
Leitend in den Öden Meichen 

Sollte das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wandrer jehn. 

Und e3 fauft und dröhnt von ferne, 
Sinfter Fräufelt fich das Meeer, 
Und e3 Löjcht dag Licht der Sterne, 
Und e3 naht gewitterjchwer. 


Auf des Pontus weite Fläche 
Legt ih Nacht, und Wetterbäche 
Stürzen aus der Wolfen Schvoß; 
Blite gucken in den Yüften, 

Und aus ihren Feljengrüften 
erden alle Stürme los, 
Wühlen ungeheure Schlünde 

Ir den weiten Wafferfchlund; 
Sähnend wie ein Höllenrachen, 
Deffnet fich des Meeres Grund. 


„Wehe, weh mir!” ruft die Arme 
Jammernd. „Großer Zeus, erbarme! 
Ach, was wagt’ ich zu erflehn! 

Ienn die Götter mich erhören, 


ee. 
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Wenn er fich ven falfchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 
Alle meergewohnten Bögel 

Ziehen heim, in eil’ger Flucht; 
Alle fturmerprobten Schiffe 
Bergen jich in fichrer Bucht.” 


„ech, gewiß, der Unverzagte 
Unternabm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mächt’ger Gott. 
Er gelobte mir’s beim Scheiven 
Mit der Liebe hei’gen Eiden, 

Shn entbindet nur der Tod. 

Ach, in diefem Augenblicfe 

Ningt er mit des Sturmes Wuth, 
Und hinab in ihre Schlünde 

Neigt ihn die empörte Fluth!” 


„selicher Rontus, deine Stille 
Kar nur des Verrathes Hülle, 
Einem Spiegel warjt du gleich; > © 
Tücijch ruhten deine Wogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

Sn dein faljches Kügenreich. 

Sebt, in deines Stromes Mitte, 
Da die Nückfehr jich verfchloß, 
Läfjeit vu auf ven Verrathnen 

Alle deine Schredfen Io! * 


Und e5 wächjt des Sturmes Toben, 
Hoch, zu Bergen aufgehoben, 

Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäumend ich am Fuß der Klippen; 
Selbit das Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerfchmettert nicht. 

Und im Wind erlifcht die Fackel, 

Die des Pfades Leuchte war; 

Schreefen bietet dag Gewälfer, 

Schredfen auch die Yandung dar. 


Und fie fleht zur Aphrodite, 
Das jte dem Orfan gebiete, 
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Sänftige ver Wellen Zorn, 

Und gelobt, den jtrengen Winden 
reiche Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit golonem Horn. 
Alle Göttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Huh’ 

lebt fie, lindernd Del zu gießen 
In die jturmbewegte See. 


„Höre meinen Ruf erichallen, 
Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
Selige Xeufothea! 

Die ver Schiffer in dem sven 
ellenreich, in Sturmesnöthen 
Nettend oft erjcheinen Jah. 

Neich’ ihm deinen beil’gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverleßlich 

Aus dem Grab der Fluthen hebt!“ 


Und die wilden Winde jchweigen, 
Hell an Himmels Nande jteigen 
E03’ Pferde in die Höh”. 

Sriedlich in dem alten Bette 

Tließt das Meer in Spiegelglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen fich die Wellen 

An des Ufers Telfenwand, 

Und fie Shwenmen, ruhig jpielend, 
Einen Leichnam an den Strand. 


Ja, er ij’, der auch entjeelet 
Seinem heil’gen Schwur nicht fehlet! 


. Schnellen Blies erfennt fie ihn. 


Keine Klage läßt fie Schallen, 
Keine Thräne jicht man fallen, 
Kalt, verzweifelnd jtarrt fie hin. 
Irojtlos in die Öde Tiefe 

Blickt je, in des Aethers Licht, 
Und ein edles Feuer röthet 

Das erbleichte Angeficht. 


„sch erfenn’ euch, ernite Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Nechte, 
surchtbar, unerbittlich ein. 


Und das jchönfte Loos war mein. 
Lebend hab’ ich deinen Tempel 
Dich geweiht als Priefterin; 


grüh jchon ijt mein Lauf befchlofjen; Dir ein freudig Opfer jterb’ ich, 
Doc das Glück hab’ ich genofje, Venus, große Königin!“ 


Und mit fliegenden Gewanpde Und er jelber ift ihr Grab. 
Schwingt jie von des Thurmes Nande Und mit feinem Raub zufrieden, 
Sn die Meeerfiuth jich hinab. Zieht er freudig fort und gießt 
Hoc) in jeinen Fluthenreichen Aus der unerjchöpften Urne 
Wälzt der Gott die heil’gen Leichen, Seinen Strom, der ewig fließt. 


Eh’ die hohe Felte fiel; 


Und gefchmückt mit Lorbeerreifern, 
Feftlich wallt Schaav auf Schaar 
Nach ver Götter heil’gen Haufern, 
Zu des Ihymbriers Altar. 
Dumpferbraufend durch die Gafjen 
Wälzt fich die bacchant’jche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlafjen 
War nur eine traur’ge Bruft. 


Sreudlos in der Freude Fülle, 
Ungejellig und aller, 
Wandelte Kafjandra jtille 

Su Appollos Lorbeerhain. 

An des Waldes tiefite Gründe 
Slüchtete die Seherin, 

Und fie warf die Priejterbinde 
Zu der Erde zürnend hin: 


„Alles ijt der Kreude offen, 

Alle Herzen find beglückt, 

Und die alten Eltern hoffen, 

Und die Schweiter jteht gefchmückt. 
ch allein muß einjam trauern, 
Denm mid) füeht der füge Wahn, 
Und geflügelt diefen Mauern 

Sch’ ich dag Verderben nah.“ 


reude war in Trojas Hallen, 


Aubelhymnen hört man [challen 
Inder Saiten golones Cpiel; 

Alle Hände ruhen müde 
Yon dem thränenvollen Streit, 
Berl der herrliche Belide 
Priams schöne Tochter freit. 
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„Eine Fackel eh’ ich glühen, 

Aber nicht in Hymens Hand; 

Nach den Wolfen jeh’ ich’3 ziehen, 
Aber nicht wie Opferbrand. 

Fefte jeh’ ich froh bereiten, 

Doc im abnungsvollen Geift 

Hör’ ich Jchon des Gottes Schreiten, 
Der fie junmervoll zerreißt.” 


„Und fie jchelten meine Klagen, 
Und jie höhnen meinen Schmerz. 
Einjam in die Wühte tragen 
Mu ich mein gequältes Herz, 
Bon den Glücflichen gemieden 
Und den Fröhlichen ein Spott! 
Schweres haft du mir bejehieven, 
Bothifcher, du arger Gott!” 


„Dein Drafel zu verkünden, 
Warım warfejt du mich hin 

Ar die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgejchlofinen Sinn? 
Warum gabjt du mir zu jeben, 
Was ich doch nicht wenden fan ? 
Das Berhängte muß gefchehen, 
Das Gefürchtete muß nahn.“ 


„Srommt’s, den Schleier aufzuheben, 
Wo das nahe Schreenig droht? 

Nur der Jrrthum ijt das Leben, 

Und das Wiljen ift der Ton. 

Nimm, o nimm die traur’ge Klarheit, 
Mir vom Aug’ den blut’gen Schein! 
Schredlich ift e8, deiner Wahrheit 
Sterbliches Gefäß zu fein.” 


„Meine Blindheit gib mir wieder 
Und den Fröhlich vunfen Stun! 
immer fang ich Freud’ge Lieder, 
Seit ich Deine Stimme bin. 
Zufunft haft du mir gegeben, 
Doc du nahmjt den Augenblick, 


Naht ver Stunde Fröhlich Leben — 


Kimm dein falfch Gejchene zurück! * 


„eimmer mit dem Schmuck der Bräute 


Kränzt’ ich mir das duft’ge Haar, 
Seit ich deinem Dienft mich weibte 
An dem traurigen Altar. 

Deeine Jugend war nur Weinen, 
Und ich Fannte nur den Schmerz, 
sede derbe Noth der Meinen 
Schlug an mein empfindend Herz.” 


„seöhlich jeh’ ich die Gejpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 

In der Jugend Lujtgefüblen, 
Meier nur ift das Herz getrübt. 
Deir erjcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feitlich Fchmitckt; 
Wer erfreute jich des Lebens, 
Der tır feine Tiefen blickt 1“ 


„Selig preif’ ich Bolyrenen 

In des Herzens trunfiem Wahır, 
Denn den Belten der Hellenen 
Hofft fie bräutlic, zu umfahn. 
Stolz tft ihre Brust gehoben, 
Shre Wonne fabt fie faunt, 

Nicht euch, Hinmlifche dort oben, 
Keidet jie in ihrem Traum.” 


„And auch ich Hab’ ihr gejehen, 
Den das Herz verlangend wählt! 
Seine Ichönen Blicke flehen, 

Bon der Liebe Gluth befeelt. 

Gerne möcht’ ich mit dem Gatten 
Sir die heim’sche Wohnung ziehn; 
Dod) e8 tritt ein ftyg’icher Schatten 
Yeächtlich zwifchen mich und ih.“ 


„Sbre bleichen Yarven alle 
Sendet mir PBroferpina; 

Wo ich wandre, wo ich wall, 
Stehen mir die Geifter da. 

An der Jugend frohe Spiele 
Drangen fie fich geaufend ein, 
Ein entjeßliches Sewühle! 
immer fan ich Fröhlich jein.“ 


„Und den Mordftrahl jeh’ ich blinken 


Und das Mörverauge glühn; 
Kicht zur Nechten, nicht zur Linken 


Kann ich vor dem Schreefniß flieht; 


Yicht die Blicke darf ich wenden, 
Yiljend, fchauend, unverwandt 
Muß ich mein Gejchtek vollenden 
Fllend tn dem fremden Land.” — 


Und noch hallen ihre orte 
Horch! da dringt verworrner Ton 
Sernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Theis’ großer Sohn! 
Eris Schüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn davon, 

Und des Donmers Wolfen hangen 
Schwer herab auf Jlion. 
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Die Bürgfihaft. 


u Dionys, dem Tyrannen, Jchlich 

MöroS, den Dolch un Gewande; 

hr schlugen die Häfcher in Bande. 

„Was wolltejt du mit dem Dolche, prich!” 
Entgegnet ihm finjter dev Aütherich. — 
„Die Stadt vom Tyranıen befreien!" — 
28 „ Das jollit vu am Kreuze bereuen.” 

„Io bin,“ Spricht jener, „zu Sterben beveit 
Und bitte nicht um mein Yeben; 

Doch willit du Gnade mir geben, 

> ‘ch flehe dich um drei Tage Zeit, 

Big ich die Schweiter dem Gatten gefreit; 
Ich Laffe ven Freund dir als Bürgen, 

Ahr magjt vu, entrinm’ ich, erwirgen.” 


Da lächelt der König mit arger Lit 

Und spricht nach Furzem Bedenfen: 

„Drei Tage will ich dir jchenfen; 

Doch wijje, wer fie verjtrichen, die Frift, 
Eh’ du zuriick mir gegeben bit, 

Sp muß er jtatt deiner erblaffen, 

Dod) dir tft die Strafe erlajjen.” 


Und er fommt zum Areunde: „Der König Und Schweigend umarmt ihn dev treue Freund 


gebeut, Und Liefert ich aus dem Tyranıen; 
Daß ich am Kreuz mit dem Leben Der andere ziebet von dannen. 
Bezahle das frevelmde Streben; Und che das dritte Morgenroth cheint, 
Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, Hat er jchnell mit dem Gatten die Schweiter 
Bis ich die Schweiter dem Gatten gefreit; vereint, 
Sp bleib du dem König zum Pfande, Gilt heim mit jorgender Seele, 
Bis ich Fonmme, zu Löfen die Bande.“ Damit er die Frift nicht verfehle. 
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Da giept unendlicher Negen herab, 

Bon den Bergen jtürzen die Quelle, 

Und die Bäche, die Ströme jchwellen. 

Und er fommt ans Ufer mit wanderndem Stab, 
Da reißet die Brücke der Strudel hinab, 

Und donnernd Iprengen die Wogen 

Des Gewälbes Frachenden Bogen. 


Und troftlos irrt er an Ufers Nand; 

te weit er auch Ipäbet und blicket 

Und die Stimme, die rufende, Schicket, 

Da jtößet Fein Nachen vom fichern Strand, 
Der ihn jeße an das gewünjchte Yand, 
Kein Schiffer lenfet die Führe, 

Und der wilde Strom wird zum Deeere, 


Da jinft er ans Ufer und weint uno flebt, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

„D bemme des Stromes Toben! 

53 eilen die Stunden, im Veittag Tteht 
Die Sonne, und wenn fie ntedergebt 

Und ich Fan die Stadt nicht erreichen, 
Sp muß der Freund mir erbleichen.“ 


Doch wachjend erneut Jich des Stromes Wuth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet. 

Da treibt ihn die Angit, da fapt er fich Meuth 
Und wirft jich hinein vr die braufjende Jluth 
Und theilt mit gewaltigen Armen 

Den Strom, und ein Gott hat Erbarnten. 


Und gewinnt das Ufer und eilet fort 

Und danfet dem vettenden Gotte; 

Da jtürzet die raubende Motte 

Hervor aus des Waldes nächtlichen Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und jchnaubet Neovo 
Und hemmet des Wanderers Eile 

Mit drohend gefhwungener Keule, 
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„Was wollt ihr?” ruft er, vor Schrecken bleich, 
„Sc babe nichts, als mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben! * 

Und entreift die Keule dem Nächjten gleich: 
„Um des Freundes Willen erbarmet euch!” 

Und drei mit gewaltigen Streichen 

Erlegt er, die andern entweichen, 


Und die Sonne verfendet glühenden Brand, 
Und von der unendlichen Mühe 

Ermattet, finfen die Hinter. 

„D haft du mich guädig aus Näubershand, 
Aus dem Strom mich gerettet ans heilige Xand, 
Und fol hier verfchmachtend verderben, 

Und der Freund mir, der liebende, jterben! “ 


Und horch, da Sprupdelt e3 filberhelt, 

Ganz nahe, wie riefelndes Rauchen, 

Und ftille hält er, zu laufchen, 

Und jieb, aus dem Feljfen, geichwäßig, Jchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell, 
Und freudig bückt er jich nieder 

Und erfrifchet die brennenden Glieder. 


Und die Sonne blickt Durch der Zweige Grün 
Und malt auf ven glänzenden Weatten 

Der Bäume gigantische Schatten; 

Und zwei Wanderer jicht er die Straße ziehn, 
Ill eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da hört er die Worte fie jagen: 

„Set wird er ans Kreuz gejchlagen.“ 


Und die Angjt beflügelt den eileiiden Juß, 
Ihn jagen der Sorge Qualen; 

Da Ichimmern in Abendrotbs Strahlen 
Bon ferne die Zinmen von Syrafus, 

Und entgegen Fommt ibn Bhilojtratus, 
Des Hanfes redlicher Hüter, 

Der erfennet entjeßt den Gebieter: 
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„Zurück! du vettejt den Freund nicht mehr, 
Spy rette das eigene Leben! 

Den Tod erleidet er eben. 

Bon Stunde zu Stunde gewartet er 

Mit hoffender Seele der Wiederfehr, 

Ihm Eonnte ven muthigen Glauben 

Der Hohn des Iyrannen nicht rauben.” — 


„And ift es zu Spät, und Fan ich ihm nicht, 

Ein Netter, willfommen erjcheinen, 

Sp joll mich der Tod ihm vereinen, 

Dep rübme der blut’ge Tyranın jich nicht, 

Daß der Freund den Freunde gebrochen die Pflicht, 
Er jchlachte der Opfer zweie 

Und glaube an Liebe und Treue!” 


Und die Some gebt unter, da Steht er am Thor 
Und jieht das Kreuz Schon erhöhet, 

Das die Menge gaffend umjtehet; 

An den Seile Schon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
„Mich, Henker!” ruft er, „ arwürget! 

Da bin ich, fir den er gebürget!” 


Und Erjtaumen ergreifet das Volf umher, 

In den Armen liegen jich beide 

Und weinen vor Schmerzen und Freude, 

Da ficht man fein Auge thrintenleer, 

Und zum König bringt man die Wundermähr’; 
Der fühlt ein menschliches Rühren, 

Laßt Schnell vor den Thron fie führen. 


Und bliefet fie lange verwundert an; 

Drauf Spricht er: „ES tft euch gelungen, 
Ihr habt das Herz mir bezwungen; 

Und die Treue, fie it doch fein leerer Wahn; 
Sy nehmet auch mich zum Genojjen an! 

Ich jet, gewährt mir die Bitte, 

An eurem Bunde der dritte.“ 
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Der Taucher. 


N > Zu tauchen in diefen Schlund? 

Einen golonen Becher werf ich hinab, 
Berfchlungen jchon hat ihn der Schwarze Mumd. 
er mir den Becher Fan wieder zeigen, 

Er mag ihn behalten, er it jein eigen.“ 


Der König Spricht es und wirft von der Höh’ 
Der Klippe, die Ichroff und fteil 
Hinausbängt in die unendliche See, 

Den Becher in der Eharybde Geheul. 

„Ber ift der Beherzte, ich frage wieder, 

Zu tauchen in diefe Tiefe nieder ?” 


Und die Ritter, die Knappen um ihn her 
Bernehmen’3 und Schweigen fill, 

Sehen hinab in dag wilde Meer, 

Und feiner ven Becher gewinnen will. 

Und der König zum drittenmal wieder fraget: 
„St Feiner, der ich hinunter waget?” 


Doc alles noch jtumm bleibt wie zuvor; 

Und ein Epelfnecht, fanft und feck, 

Tritt aus der Kappen zagendem Eher, 

Und den Gürtel wirft er, ven Mantel weg, 

Und alle die Männer umher und Frauen 

Auf den herrlichen Jüngling verwundert Jchauen. 


Und wie er tritt an des Feljen Hang 

Und blieft in den Schlund hinab, 

Die Wajfer, die fie hinunter jchlang, 

Die Eharyboe jegt brüllend wiedergab, 

Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entjtürzen jie Schäumend dem finjtern Schooße. 
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Und e5 wwallet und fievet und braufet und zucht, 
ie wenn Wajfer mit Jeuer jich mengt, 

Bis zum Himmel jprißet der dampfende Gifcht, 
Und Fluth auf Fluth fich oh’ Ende drängt, 
Und will jich nimmer erjchöpfen und leeren, 
ALS wollte Das Meer noch ein Veeer gebären. 


Doc, endlich, da Legt jich die wilde Gewalt, 
Und Schwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Srundlos, als ging's in den Höllenraum, 
Und veigend jieht man die brandenden Wogen 
Hmab in den Jtrudelnden Trichter gezogen. 


Sebt Schnell, eb’ die Brandung wieverfehrt, 

Der Küngling jich Gott befiehlt, 

U — ein Schrei des Entjeßens wird rings gehört, 
Und schon hat ihn der Wirbel himveggejpült, 

Und gebeimnißvoll über dem Ffühnen Schwimmer 
Schließt jich der Nachen; er zeigt jich nimmer. 


Und stille wird's über dem Wafferjchlund, 

In der Tiefe wur braufet es hohl, 

Und bebend hört man von Wind zu Veund: 
„Hochherziger Jüngling, fahre wohl!“ 

Und bohler und hohler hört man’s heulen, 

Und es barrt noch mit bangen, mit jcehreeflichenm Weilen. 


Und wärfit du die Krone jelber hinetn 

Und fprächit: Wer mir bringet die Kron’, 
Er joll jie tragen und König jein — 

Deich gelüftete nicht nach dem theuren Kohn. 
a3 die heulende Tiefe da unten verbehle, 
Das erzählt Feine lebende glückliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe hinab: 

Doch zerjchmettert nur vangen fi Kiel und Mait 
Hervor aus dem alles verjchlingenden Grab — 
Und heller und heller, wie Sturmes Saufen, 
Hört man’3 näher und immer näher braufen. 
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Und e8 warllet und fiedet und braufet und zischt, 
Wie wenn Waffer mit Ferner jich mengt, 

Bis zum Himmel fprißet der dampfende Gtjcht, 
Und Well auf Well fich ohm’ Ende drängt, 
Und wie mit de3 fernen Donners GSetofe 
Entjtivzt 05 britllend dem finjtern Schooßt. 


Und fieh! aus dem finjter futhenden Schvoß, 

Da hebet fich’S jhiwanenweiß, 

Und ein Arm und ein glängender Nacken wird bloß, 
Und e8 vudert mit Kraft und mit enjigen Fleiß, 
Und er ift’3, und boch in jeiner Linken 

Schwingt er den Becher mit freudigen Winfen. 


Und athmete lang und athmete tief, 

Und begrüßte das himmlische Licht. 

Mit Frohloden e8 einer dem andern rief: 

„Ex lebt! er ift dal es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus der jtrudelnden Wajferböhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Seele!” 


Und er fommt; 63 umringt ihn die jubelnde Schaar; 
Zu des Königs Füßen er jinft, 

Den Becher reicht er ihm Firteend dar, 

Und der Kinig der lieblichen Tochter winkt, 

Die füllt ihn mit funfelnden Wein bis zum Nanpde, 
Und der Jüngling fich aljo zum König wandte: 


„gang lebe der König! ES freue jich, 

er da atmet im rojigten Licht! 

Da unten aber ijts fürchterlich, 

Und der Menfch verfuche die Götter nicht 

Und begebre nimmer und nimmer zu jchauen, 
a3 jie gnädig bedecken mit Nacht und Grauen.“ 


„68 vis mich hinunter bligesschnell, 

Da jtürzt mir aus feljigtem Schacht 
Yildfluthend entgegen ein reißender Quell; 
Dich packte des Doppelitroms wütbende Macht, 
Und wie ein sireifel mit Schwindelnden Dreben 
Trieb mich’s um, ich Fonnte nicht widerjtehen.” 
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„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 

Sir der höchjten jchrecflichen Not, 

Aus der Tiefe vagend ein Felfenriff, 

Das erfagt’ ich behend und entrann dem Tor. 
Und da hing auch der Becher an fpiten Korallen, 
Sonjt wir’ er ins Bodenlofe gefallen.“ 


„Denn unter mir lag’s noch bergetief 

Sr purpurner Finjternig da, 

Und 00’3 hier dem Dhre gleich ewig fchlief, 

Das Auge mit Schaudern hinunter jab, 

Nies von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich vegt’ in dem furchtbaren Hölfenrachen.” 


„Schwarz winmelten da, in geaufen Gemifch, 
zu Scheuglichen Hlumpen gebaltt, 

Der jtachlichte Noche, der Klippenfiich, 

Des Hammers gräuliche Ungeftalt, 

Und pränend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entjetsliche Hat, des Meeres Hyäne.“ 


„Und da hing ich, und war's miv mit Sraufen beivußt, 
Bon der menschlichen Hilfe jo weit, 

Unter Parven die einzige fühlende Bruft, 

Allein in der gräßlichen Einjamkeit, 

Tief unter dem Schall der menjchlichen Mede 

Bei den ngeheuerwder traurigen Dede.” 


„And Schaudernd dacht! ich’S, da Eroch’S heran, 
Hegte hundert Gelenfe zugleich, 

IH Schnappen nach mir; in des Schreefens Wahn 

Lab ich los der Koralle umflammerten Zweig; 

Gleich Fapt mich der Strudel mit rafenden Toben, 

Doc eS war mir zum Heil, er vig mich nach oben.“ 


Der König darob fich verwundert Jchter 
Und jpricht: „Der Becher tft dein, 
Und diefen ing noch bejtimm’ ich dir, 
Sejchmitckt mit dem Föftlichjten Edelgejtein, 
Berfuchit us noch einmal und bringjt mir Kunoe, 
- Was du jabjt auf des Meeres tiefunterjtem Grunde,” 


ee 
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Das hörte die Tochter mit weichem Gefühl, 

Und mit fchmeichelnden Weunde fie fleht: 

„Laßt, Vater, genug fein das graufane Spiel! 
Er hat euch bejtanven, was Feiner bejteht, 

Und Eönnt ihr des Herzens Gelüften nicht zähmen, 
Sp mögen die Nitter den Kappen bejchämen.“ 


Dranf der König greift nach dem Becher Ichnell, 
Ar den Strudel ihn jchleudert hinein: 

„And jchaffit vu den Becher mir wieder zur Stell 
Sp jollit du der trefflichjte Nitter mir jein 

Und foltit jie als Ehagemahl heut noch umarmen, 
Die jetst fir dich bittet mit zartem Erbarmen.” 


Da ergreift’s ibm die Seele mit Hunmelsgewalt, 
Und es blißt aus den Augen ihm fühn, 

Und er jiehet erröthen die jchöne Geftalt 

Und jieht fie erbleichen und jinfen bin; 

Da treibt’s ihn, den eijtlichen Preis zu erwerben, 
Und jtiirzt hinunter auf Yeben und Sterben. 


Wohl hört man die Brandung, wohl Fehrt fie zurück, 
Ste verfündigt der donnernde Schall; 

Da bitekt jich’S hinunter mit liebenden Blick, 

63 fommen, 85 fonmen die Wafjer all, 

Sie rauschen herauf, fie vaufchen niever, 

Den Aüngling bringt feines wieder. 
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N itter, treue Schweiterliebe 

„iodmet euch dies Herz; 

j „Hordert feine andre Yicbe, 
„Denn e8 macht mir Schmerz. 

„Nubig mag ich euch erjcheinen, 


„Eurer Augen jtilles 


„Kann ich nicht verjtehn.” 


Und er hört’3 mit ftunmen Harne, 
Heißt jich blutend [08, 

Preßt fie heftig in die Arme, 
Schwingt fich auf jein Moß, 

Schieft zu jeinen Deannen allen 
Fr dem Lande Schweiz; 

Tach dem heiligen Grab jte wallen, 
Auf der Brust das Kreuz. 


Sroge Thaten dort geichehen 
Durch der Helden Ar; 

Ihres Helmes Büsche wehen 
In ver Feinde Schwarm; 

Und des Toggenburgers Nanıe 
Schreeft ven Mufelmann; 

Doch das Herz von jenem Grame 
Yicht genejen fan. 


Und ein Jahr hat ev’3 getragen, 
Trägt’S nicht länger mehr; 
Nube kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer; 

teht ein Schiff an Joppes 
Fa die Segel bläht 
Schiffet heim zum een Lande, 
Io ihr Athen weht. 


3 Strande, 


pri 
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„Nubig geben jehn. 
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Und ar ihres Schlojles Pforte 
Klopft der Pilger au; 

Ach, und mit dem Donnerworte 
Wird fie aufgethan: 

„Die ihr juchet, trägt den Schleier, 
„Sit des Himmels Braut, 

“„ Geftern war des Tages Feier, 
„Der fie Gott getraut.“ 


Da verläffet er auf inmer- 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen ficht er nimmer, 
och fein treues Nop. 

Von der Toggenburg hernieder 
Steigt er unbekannt, 

Denn 08 deeft die eveln Glied 
Härenes Gewand. 


Und erbaut fich eine Hütte 
Jener Gegend nab, 

Wo das Klofter aus der Mitte 
Düjftrer Kinden jah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Bis zu Abends Schein, 
Stille Hoffnung im Gefichte, 

Sa er da allein. 
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Bliefte nach dem Klojter drüben, 
Blickte jtundenlang 
dem Fenfter feiner Lieben, 


Und dann Legt’ er froh jich nieder, 
Schlief getröftet ein, 

Still ich Freuend, wenn e8 wieder 
Deorgen wirde fein. 

Und jo faß er viele Tage, 
Sap viel Jahre lang, 


Harrend ohne Schmerz und Klage, 


Bis das Fenfter Klang, 


Bis die Liebliche jich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Nubig, engelmild. 


Dis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Nubhig, engelmild. 

Und jo ja er, eine Yeiche, 
Eines Morgens da; 

Nach dem Fenjter noch das bleiche 
Stille Antlig Jah. 
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3 Volf, was wälzt fich dort 
Die ne en allen braufend fort? 
Stürzt Nhodus unter Keuers Flammen? 
63 vottet jich im Sturm zufammen, 
Und einen Nitter, hoch zu Noß, 
Gewahr’ ich aus dem Meenjchentroß; 
Und hinter ibm, welch Abenteuer! 


Bringt man gejchleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drache Scheint e3 von Geftalt 


Weit weiten 


trofpdilesrachen, 


Und alles blickt verwundert bald 
Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werden laut: 


„Das tft der Kindwurm, Eommt und jchwut, 


Der Hirt und Heerden uns verjchlungen! 
Das ijt der Held, der ihn bezwungen! 
Viel andre zogen vor ihm aus, 

Zu wagen den gewaltgen Strauß, 

Doch feinen jah man wiederfehren; 

Den fühnen Ritter joll man ehren!“ 
Und nad dem Klojter gebt der Zug, 

9 Sanet Jobanns des Taufers Orden, 
Die Ritter des Spitals, im Flug 

Zu Nathe jind verfunmelt worden. 


ch 
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Und vor den even Meifter tritt 

Der Jüngling mit befcheidiem Schritt; 
achorängt das VBolf, mit wilden Nufen, 
Srfüllend des Gelinders Stufen. 

Und jener nimmt das Wort und jpricht: 
‘ch hab’ erfüllt die Nitterpflicht. 
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Der Drache, der das Land veröndet, 
Er liegt won meiner nn getödtet; 
rei ift dem Wanderer der Weg, 
Der Hirte treibe ins OR 

Sroh walle auf dem Felfeniteg 

Der Pilger zu dent Gnadenbilde, * 


Doc, jtrenge blickt der Kürjt ihn an 
Und jpricht: „ Du haft als Held gethan; 
Der Muth its, der den Nitter ehret, 
Du haft den fühnen Geift bewähret. 
Doc) Iprich! was tjt die erjte Pflicht 
Des Nitters, der En Ehrijtum ficht, 
Sich Fchmitefet mit des Kreuzes Zeichen?” 
Und alle rings a erbleichen 

Doch er, mit edlem Anjtand, foricht, 
Indem er fich errötbend neiget: 
„Sehorjam it die erjte ‘Prlicht, 

Die ihn des Schmufes würdig zeiget. * 
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„And diefe Pflicht, mein Sohn,” verjeit 
Der Meifter, „hajt du frech verlest. 
Den Kampf, den das Gefeß verfaget, 
Halt vu mit frevlem Veuth gewaget! " — 
„Herr, vichte, wenn du alles weißt,“ 
Spricht jener mit gejestem Geift, 


„lnf unjers Ordens waren jchon, 
Die Zierden der Religion, 

Des fühnen Muthes Opfer worden; 

a webhrteft du den Kampf dem Orden. 
sch an dem Herzen nagte mir 

er Unmuth und die Streitbegier, 
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„Denn des Gefetes Stun und Willen 
Bermeint’ ich treulich zu erfüllen. 

Jricht unbedachtjam zog ich hin, 

Das Ungeheuer zu befriegen;z 

Durch Lift und Fluggewandten Sinn 
Verfucht ich’3, in dem Kampf zu ftegen.” 


a, Jelbit im Traum der jtillen Nächte 
Fand ich mich Feuchend im Sefechte; 
Und wenn der Morgen dimmernd Fam 
Und Kunde gab von neuen Plagen, 
Da fahte mich ein wilder Gran, 

And ich bejchloß, es Friich zu wagen.“ 
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„ And zu mir jelber Sprach ich pamır: 


Bas jchmiteft den Küngling, ehrt ven Dem? 


Y8as leijteten die tapfern Helden, 

Bon denen uns die Kieder melden, 

Die zu der Götter Glanz und Nubm 
Erhub das blinde Heidenthun? 

Sie reinigten von Ungehenern 

Die Welt in fühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leu 

Und rangen mit dem Neinotauren, 

Die armen Opfer zu befrein, 

Wmd liegen jich das Blut nicht dauren.” 


„St nur der Saracen e3 wertb, 

Das ihn befämpft des Ehrijten Schwert? 
Bekriegt er nur die faljcehen Götter? 
Sejandt it er der Welt zum Netter, 
Bon jever Ü en und jedem Harn 
Befreien muß fer jtarfer Mr; 

Doch feinen Deuth mu Weisheit leiten, 
Und Yilt muß mit ver Stärfe jtreiten. 
Sp jprach ich oft und zog allein, 

Des Naubthiers Fährte zu erfunden; 
Da flößte mir der Geift es ein, 

roh rief ich aus: Sch dab’s gefunden!” 


„Und trat zu dir und Sprach dies Wort: 
Fri steht 83 nad der Heimath fort.” 
ı, Herr, willfahrteit meinen Bitten, 


glücklich war das Meer durchjchnitten. 


Kaum stieg ich aus am heim’ichen Strand, 
Sleich Kieß ich durch des Hinjtlers Hand, 
Setreu den wohlbemerften Zügen, 
Sin Drachenbild zujammenfügen. 
eN furzen Füßen wird die Yalt 
Des langen Leibes aufgethlirntet ; 
a jchuppicht Panzerhemd umfaßt 
Den Niücken, den 05 furchtbar jchirmet.* 


„gang jtrecket fich der Hals hervor, 
Und gräßlich, wie ein Höllenthor, 
ALS Schnappt’ 63 gierig nach der Beute, 
Eröffnet fich des Nachens Weite, 
Und aus dem jcehwarzen Schlumpde dran 
Der Zähne jtachelichte Neibn; 
Die Zunge gleicht des Schwertes Spiße, 
Die Fleinen Augen jprüben Bliße; 
= einer Schlange endigt jich 
3 Nitefens ungeheure Yange, 
Roll um jich jelber fürchterlich, 
Daß es um Weamm und Noß Jtch Tchlänge.” 


„And alles bild’ ich nach genau 

Und Eleid’ e3 in ein Scheußglich Grau; 
Halb Auen erjchten’s, halb Neolch und Drache, 
Gezeuget tr der gift’gen Kache. 

Und als das Bild vollendet war, 
Srwähl’ ich mir ein Doggenpaar, 
Sewaltig, Fehnell, von flinfen Laufen, 
Sewohnt, ven wilden Ur zu greifen. 
Die hei’ ich auf ven Yindwurm au, 
Srhise jie zu wilden Grimme, 

3u faffen thır mit Jcharfen Zabı, 
Und Lenfe fie mit meiner Stimme.” 


„And wo des DBauches weiches Vlieh 
Den jcharfen Bilfen Blöße lieh, 

Da reiz’ ich fie, den Wurm zu padfen, 
Die jpisen Zähne einzuhaeen. 

Ic Telbit, bewaffnet mit SejchoR, 
Bejteige mein arabiich NoR, 

Bon adeliger Zucht entjtanmet; 

Uno als ich feinen Zorn entflanmet, 
Kafch auf den Drachen fpreng’ ich’S [03 
And stachl? 68 mit den scharfen Sporen 
Und werfe zielend mein Sejchoß, 

Als wollt’ ich die Seftalt Durchbohren.” 
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„D5 auch das Noß ich grauend bäumt 
Und fnirfcht und in den Zügel jchaumt, 
Und meine Doggen Angitlich jtöhnen, 
Yeicht vajt’ ich, biS fie jich gewöhnen. 
Sp ib’ ich’S aus mit Emfigfeit, 

Piz dreimal fich der Mond erneut, 

Und als fie jedes vecht begriffen, 

Führ’ ich fie her auf schnellen Schiffen. 
Der dritte iorgen tft es mu, 

Daß mir’s gelungen, hier zu landen; 
Den Gliedern gönnt ich Faum zu vubı, 
Bis ich das große Werk bejtanden.“ 


„Denn bei erregte mir das Herz 
Des Yandes frifch erneuter Schmerz, 
Zerriffen fand man jüngjt die Hirten, 
Die nad) dem Sumpfe jich verirrtan. 
Und ich befchließe vajch die That, 
Jarr von dem Herzen nehm’ ich Math. 
slugs unterricht ich meine Knappe, 
Befteige den verfucchten Mappen, 

Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 

Yo meiner That Fein Zeuge war, 
Meit ich dem Feinde frijch entgegen.” 
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„Das Kivchlein Eennft vu, Herr, das hoc) 
Auf eines Felfenberges Joch, 

Der weit die Anfel überjchauet, 

Des Meifters fühner Geift erbauet. 
Verächtlich Tcheint 83, arm und Flein, 
Doc, ein Mirafel jchliept es ein, 
Die Mutter mit dem Jelusfnaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf preimal dreißig Stufen jteigt 
Der Bilgrim nach der jteilen Höhe; 
Doc hat er Schiwindelnd jie erreicht, 
Erquieft ibn jeines Heilands Nähe.” 


„Tief in den Fels, auf dem es hängt, 

ft eine Grotte eingejprengt, 

Vom Than des nahen Moors befeuchtet, 
Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 
Hier hanfete ver Wurm und lag, 

Den Raub eripäbend, Nacht und Tag. 
Sp hielt er, wie der Höllendrache, 

Am Fuß des Gotteshaufes Wache; 

Und fan der Pilgrim hergewallt 

Und lenkte in die Unglücsjtraße, 
Hervorbrach aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Kraße.“ 


„Den Felfen jtreg ich jest hinan, 
Eh’ ich den jehweren Strauß begam; 
Hin Entet’ ich vor dem Chrijtusfinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf girt’ ich mir im Heiligthum 
Den blanfen Schmuck der Waffen um, 
Berwehre mit dem Spieß Die Nechte, 
Und nieder fteig’ ich zum Gefechte. 
Zuriücke bleibt der Kappen Troß; 
Sch gebe jcheidend die Befehle 

Und jchwinge mich behend aufs Noß, 
Und Gott empfehl ich meine Seele.“ 


„Kaum jeh’ ich mich im ebnen Plan, 
Slugs Schlagen meine Doggen au, 
Und bang beginnt das Noß zu Feuchen 
Und bänmet jich md will nicht weichen; 
Denn nahe liegt, zum Knäul gebatlt, 
Des Feindes Iheußliche Geftalt 

Und jonet jich auf warmem Grunde, 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde; 
Doc, wenden jte fich pfeilgefchwind, 
ALS 03 den Machen gäbnend theilet 
Und von jich Haucht den gift’gen Wind 
Und winjelnd wie der Schafal heulet.“ 


„Doch Schnell erfriich’ ich ihren Muth, 
Sie faffen ihren Feind mit Wut, 
Anden ich nach des Thieres Yende 
Aus ftarker Kauft den Speer verjende, 
Doch machtlos, wie ein dinmer Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und ch’ ich meinen Burf erneuet, 

Da bäumet jich mein Noß und jchenet 
An feinem Bafilisfenblid 

Und jeines Athens gift’gem Idchen, 
Und mit Sa Ipringt’s zuvüc, 
Und jeto war’s um mich geichehen — 


„Da Schwing’ ich mich behend vom Noß, 
Schnell ift des Schwertes Schneide bloß; 
Doc, alle Streiche find verloren, 

Den Felfenharnifch zu Durchbohren. 
Und withend mit des Schweifes Kraft 
Hat 08 zur Erde mic) gerafit; 

Schon jeh’ ich feinen Rachen gähnen, 
3 haut nach mir mit geimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit grimm’gen Bien 
Sich warfen, daß es heulend jtand, 
Von ungeheurem Schmerz zerrijjen.” 


„Und, ch’ 88 ihren Biffen jich 
Entwindet, vafch erheb’ ich mich, 
Eripähe mir des Feindes Dlöpe 

Und ftoße tief ihm ins Gefröfe, 
Nachbohrend bis ans Heft, ven Stahl. 
Schwarzquellend jpringt des Blutes Strahl, 
Hin finft 63 und begräbt im Falle 
Mich mit des Leibes Niejenballe, 

Das jehnell die Sinne mir vergeht; 
Und als ich neugeftärft viwache, 

Seh’ ich die Knappen um mic) |tehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.” 


Des Beifalls lang gebemmte Luft 
Befreit jest aller Hörer Bruft, 

Sp wie der Nitter dies geiprochen; 
Und zehnfach am Gewälb gebrochen, 
IWälzt der vermifchten Stimmen Schall 
Sich braufend fort im Wiederhall. 
Laut fordern jelbjt des Ordens Söhne, 
Daß man die Heldenjtirne fröne, 

Und dankbar im Triumphgeprang 
Ill ihn das Volk den Volke zeigen; 
Da faltet feine Stirne jtreng 

Der Meifter und gebietet Schweigen. 


> 


Und Spricht: „Den Drachen, der dies Land 

Verheert, jehlugft du mit tapfrer Hand; 

Ein Gott bist du dem VBolfe worden, 

Ein Feind Fommft dur zurie dem Orden, 

Und einen fchlimmern Wurm gebar 

Dein Herz, al3 diefer Drache war. 

Die Schlange, die das Herz vergiftet, 

Die Zwietracht und Verderben jtiftet, 

Das tit der widerfpenft’ge Geift, 

Der gegen Zucht jich Frech enipöret, 

Der Dvonung heilig Band zerreißt; 

Denn der tft’S, der die Welt zerjtöret.” 
| 


„Muth zeiget auch dev Mamelud, 
Schorfam tft des Ehriften Schmuck, 
Denn wo der Herr in feiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtesblöge, 

Da ftifteten, auf heil’gem Grund, 

Die Väter diefeg Ordens Bund, 

Der Pflichten Schwerte zu erfüllen, 
Zu bändigen den eignen Willen. 

Dich hat der eitle Nuhm bewegt, 
Drum wende dich aus meinen Blicken! 
Denn wer deg Herren Joch nicht trägt, 
Darf fich mit feinem Kreuz nicht jehmücken.” 


25 


a I 


Da bricht die Menge tobend aus, Und geht. Der folgt ihm mit dem Blicke, 
Gewalt’ger Sturm bewegt das Haus, Dann ruft er liebend ihn zuricke 

Um Gnade flehen alle Brüder; Und Spricht: „Umarme nich, mein Sohn! 
Doch Schweigend blickt der Jüngling nieder, Dir it der härt’ve Kampf gelungen. 

Still Legt er von fid) das Gewand Nimm diefes Kreuz. ES ift der Yohn 

Und Füht des Meifters jtrenge Hand Der Demuth, die fich jelbjt bezwungen.” 


in frommer Knecht war Fridolin 
N Und in der gurcht des Heven 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern. 

Sie war fo janft, fie war fo gut; 
Doch auch der Yaunen Mebermuth 
Hätt’ er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigfeit, um Gottes willen. 


Früh von des Tages eritem Schein, Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Bis Ipät die VBeiper Schlug, Die Gräfin ihn erhob; 

Lebt! er mur ihrem Dienft allein, Aus ihrem jchönen Mumde floß 
That nimmer jich genug. Sein unerfchöpftes Lob. 

Und jprach die Dame: „Mach div’s leicht!* Sie hielt ihn nicht als ihren Anecht, 
Da wurd’ ihn gleich das Auge feucht, &3 gab fein Herz ihm Kindesrecht; 
Und meinte, feiner Pflicht zu fehlen, hr Elaves Auge mit Vergnügen 
Durft’ er jich nicht im Dienjte quäleı. Hing an den wohlgeitalten Zügen. 
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nn entbrennt in Noberts Brust, 

3 Jägers, gift’ger Groll, 
I (ängit von böfer Schadenhuft 
Die Schwarze Seele jchrwntl; 
Und trat zum Grafen, rajch zur That, 
Und offen des Verführers Nath, 
ALS einjt vom Jagen heim jte Famen, 


Streut’ ihm ins Herz des Argwohns Samen: 


„Nie feid ihr glücklich, edler Graf,” 

Hub er voll Arglift au, 

e ee vaubet nicht den goldnen Schlaf 
Des Zweifels gif’ger Zahn; 

Denn ihr bejitt ein enles Weib, 

E3 gürtet Scham den feufchen Leib. 

Die Fromme Treue zu beritcken 

Wird nimmer dem Berfucher glücken.” 


Da rollt der Graf die finjtern Braun: 
„as rev’st vu mir, Gejell? 

Werd’ ich auf Weibestugend burn, 
Beweglich wie die Well’? 

Leicht Locket fie des Schmeichlers Niund; 
a Glaube jteht auf feitern Grund. 
Vom Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff’ ich, der Verjucher ferne.” 


Der andre fpricht: „Sp denkt ihr recht. 
Jrur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein jolches fich erfühnt 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 

Exhebt der Wünfche Küfternheit — 
„as 2” fällt ihm jener ein und bebet, 
„Nev’it du won einem, der da lebet?" — 


„a doch, was aller Mund erfüllt, 
Das bärg’ fich meinem Herrn! 

Doch, weil ihr’s denn mit Sie verhitit, 
Sp unterprüc ich’3 gern” 


„Du bilt des Todes, Bube, Iprich!” 
ruft jener streng und fürchterlich. 

„er hebt das Aug’ zu Kıunigonden?” — 
„ar ja, ich Ipreche von dem Blonden.” 


„Er it nicht Häplich von Gejtalt,* 
Fährt er mit Arglit fort, 

Andem’s den Grafen heiß und falt 
Durchriejelt bet dem Wort. 

„Sirs möglich, Herr? Ihr jaht es nie, 
te er mur Augen hat für jte? 

Bei Tafel eurer jelbjt nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefeilelt Ichmachtet?” 


„Sebt da die Berje, die er Jchrieb 
Und jeine Sluth gejteht * — 
„Gejteht! * — Und jie um Gegenlich, 
Der freche Bube! fleht. 
Die gnäd’ge Gräfin, janft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg fies euch; 
Mich veuet jeßt, daß mir’s entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren?” 


Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf ins nahe Hoß, 

Io ihm in hoher Defen Shuth 

Die Eijenjtufe jchmolz. 

Hier nährten früh und jpat den Brand 
Die Knechte mit gejchäftiger Hand; 
Der Funke fprüht, die Bälge blajen, 
ALS galt’ 3, Kellen zu verglafen. 


Des Waffers und des Feuers Kraft 
Berbündet jicht man hier; 

Das Mühlvad, von der Fluth gerafit, 
Umwälzt jich für und für; 

Die Werfe Elappern Nacht und Tag, 

Am Takte pocht der Hänmer Schlag, 
Und bilvjan von den mächt’gen Streichen 
Muß jelbjt das Eijen fich erweichen. 
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Und zweien Knechten winfet er, 
Sau fie und jagt: 

Den erteir, den ich jende her, 
nd der euch aljo fragt: 


„„ Habt ihr befolgt des Herren Wort?” * 


Den werft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Afche gleich vergehe, 
Und ihn mein Aug’ nicht weiter jehe! “ 
Dep freut fich das entmenjchte Paar 

Mit roher Henferstuft, 

Denn fühllos, wie das Eijen, war 
Das Herz in ihrer Bruft. 

Und frifcher mit der Bälge Hauch 
Erbiten fie des Dfens Bau) 

Wnd schicken jich mit Weordverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


„St vr auf, nn (, a a nicht, 
Der Herr begehret dein.“ 

Der Herr, der jpricht zu Srivolin: 
„Deut gleich zum Etjenhammer bir, 
Und frage mir die inechte dorten, 
Db jie gethan nach meinen Worten?” 


Und jener Spricht: „Es Joll gejchehn! * 
Und macht jich Flugs bereit. 

Doc fnmend bleibt er plößlich jtehn: 
„Db Fre mir nichts gebeut? * 

Und vor die Gräfin jtellt ev Sich: 


„HSimaus zum Hammer jehteft man mich ; 


Sp jag, was fanm ich dir verrichten ? 
Denn dir gehören meine Pflichten.” 


Darauf die Dame von Savern 
Berjeist mit Janften Ton: 

„Die heil’ge Neffe hört’ ich geri, 
Doc, Liegt mir frank der Sohn! 


Ey gebe denn, mein Kind, und |prich 
An Anpacht ein Gebet für mich, 

And denkt du venig deiner Sinden, 
Sp laß auch mich die Gnade finden.“ 


Und frob der viehwillfonmnen Pflicht, 
Macht er im Flug ich auf, 

Hat noch de3 Dorfes Ende nicht 
Erreicht im jehnellen Yauf, 

Da tönt ihm von dem Slocenjtrang 
Hellfchlagend des Seläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 

Zum Sacramente fejtlich Iadet. 


„Dem lieben Sotte weich nicht se 
gtnp’ft du ihn auf dem Weg!” 

Er jpricht’3 und tritt ins Gotteshaus; 
Kein Laut ijt hier noch reg’; 

Denn um die Ernte war’s, und heiß 
Im Felde glüht! der Schnitter Fleiß. 
Kein Ehorgehilfe war erjchienen, 

Die Mefje Fundig zu bedienen. 


Entichlofjen ijt ev aljobald 

Und macht ven Sacrijtan; 

‚ Äpricht er, „ut fein Aufenthalt, 
Bas Förhert himmelan.” 

Die Stola und das Gingulum 
Hängt er dem Priejter dienend um, 
Bereitet Hurtig die Gefäße, 

Geheiliget zum Dienft der Mteffe. 


„ Das 


Und als er dies mit Jleiß gethau, 
Tritt er als Mintjtrant 

Dem PBriejter zum Altar voran, 

Das Mekbuc in der Hand, 

Und fnieet rechts und Enieet links 
Und ijt gewärtig jedes Wink, 

Und als des Sanctus Worte Famen, 
Dar jchellt er Dreimal bei dem Namen. 


— 


F 


Drauf als der Priejter Fromm jich neigt 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den gegenwärtigen, zeigt 
In hocherhabner Hand, 

Da Findet 08 der Sacriftan 

Mit hellem GLlöcklein Elingend au, 

Und alles niet und jchlägt die Brüfte, 
Sich Fromm befreuzend vor dem Ehrijte. 


Sp übt er jedes pinftlich aus 

Mit Schnell gewandten Stu; 

a3 Brauch it in dem Gotteshaus, 
Er hat e3 alles im 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim VBobiscum Dominus 
Der Priefter zur Gemein’ jich wendet, 
Die heil’ge Handlung jegnend endet. 


Da Stellt er jedes wiederum 

Ir Ordnung jauberlic; 

Exit veinigt er das Heiligthum, 

Und dann entfernt er jich 

Und eilt, in de3 Gewijjens Nub, 

Den Eijenhütten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf PBaternofter noch im Sttllar. 


Und als er rauchen fieht ven Schlot 
Und jieht die Kuechte jtehn, 
Darufter: „Was der Graf gebot, 
Shr Kuechte, ijt’s gejchehn? 

Und grinfend zerren jie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der tft bejorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird jeine Diener loben.” 


Die Antwort bringt er feinem Herrn 
Jr Schnellem Lauf zurüc. 

ALS der ihn fommmen jieht von fern, 
Kaum traut er jeinem Blick: 


„Unglücklicher! wo Eommft du her? — 
„Bon Etjenhammer.” — „Ninmermehr! 
So haft du dich im Kauf veripätet ?" — 
„Herr, mur fo lang, bi ich gebetet.“ 


„Denn, al3 von eurem Angeficht 

Sch heute ging, verzeiht! 

Da fragt’ ich erjt, nach meiner Pflicht, 
Bei der, die mir gebeut. 

Die Mejfe, Herr, befahl jte mir 

Zu hören; gern gehorcht’ ich ihr 

Und jprac) der Mojenfränze viere 

gür euer Heil und für das ihre.“ 


Ir tiefes Staumen jinfet hier 

Der Graf, entjeßet fich: 

„And welche Antwort wurde dir 

Am Eifenbammer? jprich!” — 

„Herr, dunkel war der Nede Sim, 
Zum Ofen wies man lachend hin: 

Der tt bejorgt und aufgehoben, 

Der Graf wird feine Diener Ioben.? — 


„And Iobert?“ Fällt dev Graf ihm ein, 
&3 überläuft ihn Falt, 

„Spt! ev dir nicht begegnet fein? 

Ic fandt’ ihn doch zum Wald.” — 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ich von Nobert eine Spur” — 
„Ya,“ vuft der Graf und fteht vernichtet, 
„Gott jelbit im Himmel hat gerichtet!” 


Wd gütig, wie er nie gepflegt, 

Nimmt er des Dieners Hand, 

Bringt ihn der Gattin, tiefbewegt, 
Die nichts davon verjtand: 

„Dies Kind, fein Engel it jo rein, 
Yapt’s eurer Huld empfohlen jein! 
ie jchlimm wir auch berathen waren, 
Dit dem ijt Gott und feine Schaaren.“ 
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Der Graf von Habsburg. 


Ir Machen in feiner Kaiferpracht, 
Am alterthümlichen Saale, 
Sa König Nudoiphs heilige Macht 
Beim feitlichen Krönungsmahle, 
N Die Speifen trug der Pfalzgraf des Nheins, 
E3 jchenkte dev Böhnte des perlenden Wein, 
Und alle die Wähler, die jieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne fich jtellt, 
Umftanden gefchäftig ven Herrjcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu dben. 


Und rings erfüllte ven hohen Balcon 
Das Volk in freud’gem Gedrange; 
Laut mifchte fh in der Pojuimen Ton 
Das jauchzende Nufen der Menge; 
Denn geendigt nach langen verderblichen Streit 
ar die niferlofe, die Schreefliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erpen. 
Yicht blind mehr waltet der eijerne Speer, 
Yicht fürchtet dev Schwache, dev Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden. 


Und der Kaifer ergreift den golonen Rofal Der mit füßem Klang mir beivege die Bruft 
Und fpricht mit zufriedenen Blicken: Und mit göttlich erhabenen Lehren. 

„Wohl glänzet das Felt, wohl pranget das Mahl, So hab’ ich’S gehalten von Jugend an, 
Mein königlich Herz zu entzücen; Und was ich als Nitter gepflegt und gethan, 


Doc den Sänger vermiff’ ich, den Bringer der Luft, Nicht will ich’S als Katjer entbehren.” 
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Und fieh! in der Fürjten umgebenden Kreis 

Trat der Sänger im langen Talare; 
hm glänzte die Xocke jilberweiß, 

Gebleicht won der Fülle der Jahre, 
„Süper Wohllaut jchläft in der Saiten Gol, 
Der Sänger fingt von der Minne Sol, 

Er preifet das Höchite, das Belte, 

Was das Herz fich winjcht, was der Sinn 
begehrt; 
Doc fage, was ift des Katjers werth, 
An feinem herrlichiten Feite? — 


„Nicht gebieten werd’ ich dem Sänger,” Ipricht 

Der Herrjcher mit lächelnden Nemde, 
„Er jtebt in des größeren Herren Pflicht, 

Er gehorcht der gebietenden Stunde, 

Wie in den Füften ver Sturmwind jauft, 
Man weis nicht, von warnen er Eommet und 
brauft, 

Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
Sp de3 Sängers Lied aus dem Innern Fchallt 
And wecket der dunfeln Gefühle Gewalt, 

Die im Herzen wunderbar jchliefen.“ 


Und der Sänger rafch in die Saiten füllt 
Und beginnt fie mächtig zu jchlagen: 
„aufs Waidwerk hinaus ritt ein enler Held, 
Den flüchtigen Gemsbod zu jagen. 
Ihm folgte der Knapp mit dem Jügergeichoß, 
md al3 er auf jeinem ftattlichen NoR 
An eine Au kommt geritten, 
Ein Glöclen hört er erklingen fer; 
Ein Priefter war's mit dem Leib des Herrn, 
Boran kam der Meiner gejchritten.“ 


„And der Graf zur Erde jicd, neiget hir, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 
Zu verehren mit glaubigem Chriftenfin, 


“ 


Was alle Menfchen eriäfet. 


B 


Ein Bächlern aber raufchte durchs Feld, 

Bon des Gießbachs reigenden Fluthen gefchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beifeit legt jener das Sacrament, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behend, 
Damit er das Büchlein durchjchritte.“ 


„a3 jchaffit vu? redet der Graf ihn au, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ich walle zu einem jterbenden Manı, 
Der nach der Himmelskoft chmachtet; 

Und da ich mich nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der jtrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen gerijien. 

Drum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 

Sp will ich das Wälferlein jest in Eil 


Durchwaten mit nacenden Füßen.” 


„Da Set ihn der Graf auf fein ritterlich Pferd 
Und reicht ihm die prächtigen Jaume, 

Das er labe ven Kranken, der jein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verjäume. 

Und er jelber auf feines Knappen Thier 

Vergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
Der andre die Reife vollführet; 

Und am nächiten Morgen, mit danfenden Blick, 

Da bringt er dem Grafen jein Noß zurüd, 
Bejcheiden am Zügel geführet.” 


„Nicht wolle das Gott, vief mit Demuthjinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das No ich befehritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen! 
Und magit dir’8 nicht haben zu eignem Gewinmit, 
Sp bleib’ 8 gewidmet dem göttlichen Dient! 
Denn ich hab’ es dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdijches Gut 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athen und Leben.” 
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„So mög’ euch Gott, der allmächtige Hort, Und mit finnenden Haupt jaß der Katjer da, 


Der das leben der Schwachen erhöret, ALS dächt’ er vergangener Zeiten; 
zu Ehren euch bringen bier und dort, Jebt, da er dem Sänger ins Auge Jah, 

Sp wie ihr jebt ihn geebret. Di ergreift ihn der Worte Beveuten. 
Ihr jeid ein mächtiger Graf, befannt Die Züge de Priefters erfennt er chnell 
Durch ritterlih Walten im Schweizerland; Und verbirgt der Ihränen ftürzenden Quell 

Such blühn jechs Liebliche Töchter, In des Mantel purpurmen Falten, 

Sp mögen fie, rief er begeiftert aus, Und alles blickte den Katfer an 
Sechs Kronen euch bringen in euer Haus Und erfannte ven Grafen, der das getban, 
Und glänzen die jpätjten Gejchlechter !” Und verehrte das göttliche Walten. 
Da 


“ 

Anmerkung. — Tfchudi, der uns diefe Anekdote Iberliefert hat, erzählt auch, daß der Mriefter, dem diefes mit den Grafen von 
Habsburg begegnet, nachher Saplan bei dem Kurfürften von Mainz geworden und nicht wenig dazu beigetragen babe, bei der nächiten Kaifer: 
wahl, die auf das große Interregnum erfolgte, die Gedanken des Kurfürften auf den Grafen von Habsburg zu richten. — Für die, welche die 
Gefchichte jener Zeit fennen, benerfe ich noch, daß ich vecht gut weiß, daß Böhnten fein Erzamt bei Nudolphs Katferkrönung nicht ausübte, 
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Der HYandfıhuh. 


y“ jeinem Yöwengarten, 


) Das Kampfipiel zu erwarten, 
Rt: König Franz, 

Und um ihn die Großen der Krone, 
Und rings auf hoben Balcone 

Die Damen in jchönem Kranz. 


Und wie er winft mit dem Finger, 
Aufthut jich dev weite Jwinger, 
Und hinein mit bedächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt 
Und sieht jich ftumm 
Kings um, 

Mit langem Gähnen, 
Und jchüttelt die Mähnen 
Und jtreckt die Glieder, 
Und legt fich nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da öffnet jich bebend 
Ein zweites Thor, 
Daraus rennt 
Neit wilden Sprunge 
Ein Tiger hervor. 
ie der den Löwen erjchaut, 
Brüllt er laut, 
Schlägt mit dem Schweif 
Einen furchtbaren Iteif 
Und recfet die Zunge, 
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Und im Kreife jcheu 

Vungeht er den Leu 

Srimmig jehnurrend, 

Dranf jtreeft er jich murrend, 
Zur Seite nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da jpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwer Leoparden auf einmal aus, 
Die jtürzen mit muthiger Kampfbegter 
EN dag Tigertbier; 

Das packt jte mit jeinen grimmigen Zaßen, 
Und der Leu mit Gebrüll 
Jichtet fich auf, da wird’ jtill; 
Und herum im Kreis, 
Bon Mordjucht heiß, 
Lagern fich die gräulichen Hagen. 


Da füllt von des Altans and 
Ein Handichuh von jchöner Hand 


Zwijchen den Tiger und den Xeun 


Mitten binent. 


26 | 


Und zu Nitter Delorges, pottender Weil’, 
Wendet jich Fräulein Kunigund: 
„Herr Ritter, ift eure Lieb’ fo heik, 
Wie ihr mir’s fchwört zu jeder Stund, 
Gi, jo hebt mir den Hanpfchuh auf!” 


Und mit Erjtaunen und mit Grauen 
Sehen’s die Nitter und Edelfrauen, 
Und gelafjen bringt er ven Handjchuh zurück. 
Da jchallt ihn fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlichem Liebesblict — 


Und der Nitter, in fchnellem Lauf, 
Steigt hinab in den furchtbarn Zwinger 
Mit feiten Schritte, 

Und aus der Ungeheuer Mitte 
Yrimmmt er den Hanpfehuh mit Feefem Finger. 


Er verheißt ihm fein nahes Glück — 
Empfingt ihn Fräulein Kunigunde. 

Und er wirft ihr den Handfchub ins Geficht: 
„Den Danf, Dame, begehr’ ich nicht!” 
Und verläßt jte zur Jelben Stunde. 
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Sg Mas verfchleierte Bild zu Sais, 


eye Io, 


in Züngling, den des Willens heiger Durft 


DI ZE 


Erz AT z],1,mzm————— ——, 
Y7 Sr Seze Nach Sais in Aegypten trieb, der Priefter 
IN TER FE 


ya 
zo Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manchen Grad mit jehnellen Geift vurcheilt; 
Stets viß ihn feine Forjchbegierde weiter, 
Und faum befänftigte der Hierophant 
Den ungeduldig Strebenven. „Was hab’ ich, 
Menn ich nicht alles habe,” Iprach der Jüngling, 
„Sibt’3 etwa bier ein Weniger und Mehr? 
ft deine Wahrheit, wie der Sinne Glüd, 
ur eine Summe, die man größer, Fleiner 
Beligen fanın und immer doch bejit? 
Sit fie nicht eine einz’ge, ungetheilte? 
Yımm einen Ton aus einer Harmonie, 
Yıimm eine Farbe aus dem Negenbogen, 
nd alles, was div bleibt, ift nichts, jo lang 
Das jchöne All der Töne fehlt und Farben.” 


Indem fie einjt jo Tprachen, jtanen fie 
In einer einfanmen Notonde till, 
Ro ein verjchleiert Bild von Niefengröße 
; Dem Jüngling in die Augen fiel. Verwundert 
Blieft ex den Führer an und fpricht: „ Wa3 ijt’s, 
Das hinter diefem Schleier fich verbirgt?" — 
„Die Wahrheit,“ ift die Antwort. — „ Wie?” vuft jener, 
„Nacdı Wahrheit jtreb’ ich ja allein, und dieje 
Gerade ift 68, die man mir verhüllt? “ 
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„Das mache mit der Gottheit aus,“ verjeßt 
Der Hierophant. „Kein Sterblicher, jagt fie, 
Prirekt diefen Schleier, bis ich jelbjt ihn hebe. 
Und wer mit ungeweibter, jchuld’ger Hand 
Den heiligen, verbotnen früher hebt, 


Der, Ipricht die Gottheit” — „Nun?” — „Der fieht die Wahrheit.” — 


„Ein jeltfamer Orafelfpruch! Du jelbit, 

Du hättejt alfo niemals ihn gehoben?” — 

„Sch? Wahrlich nicht! Und war auch nie dazu 

Verfucht.” — „ Das fafj ich nicht. Wenn von ver Wahrheit 
Nur diefe dünne Scheidewand mich trennte * — 

„And ein Gefeß,“ fällt ihm fein Führer ein, 

„Gewichtiger, mein Sohn, als du e3 meinft, 

Sit diefer dünne Klor — für deine Hand 

Zwar leicht, doch centnerjchwer für dein Gewijjen.” 


Der ZJüngling ging gedanfenvoll nach Haufe; 
Ihm raubt des Wiljens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt jich glühend auf dem Lager 
Und rafft jich auf um Mitternacht. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn der jcheue Tritt. 
Leicht ward e3 ihm, die Mauer zu erjteigen, 
Und mitten in dag Annre der Notonde 
Trägt ein beherzter Sprung den Wagenden. 


Hier jteht er nun, und grauenvoll umfüngt 
Den Einjamen die lebenloje Stille, 
Die nur der Tritte hohler Wiederhall 
In den geheimen Grüften unterbricht. 
Von oben durch der Kuppel Deffnung wirft 
Der Mond den bleichen, jilberblauen Schein, 
Und furchtbar, wie ein gegenwärt’ger Gott, 
Erglänzt durch des Gewölbes Finfternifie 
In ihren langen Schleier die Geftalt. 


Er tritt hinan mit ungewiffen Schritt; 
Schon will die freche Hand das Heilige berühren, 
Da zuct e8 heiß und Fühl durch fein Gebein 
Und jtößt ihn weg mit unjichtbarem Arme, 
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Unglücklicher, was willft vu thun? jo ruft 

In feinem Inmern eine treue Stimme. 

Berjuchen ven Allheiligen willit vu? 

Kein Sterblicher, Iprach des Drafels Mund, 

rückt diefen Schleier, bis ich jelbit ihn hebe. 

Doc) jeßte nicht derjelbe Mund hinzu: 

Ber diefen Schleier hebt, joll Wahrheit jchauen? 

„Sei hinter ibn, was will! Sch heb’ ihn auf.“ 

Er ruft’s mit lauter Stimm’: „Ich will fie hauen.” 
Schauen! 

Sellt ihm ein langes Echo jpottend nach. 


Er jpricht’s und hat den Schleier aufgedeckt. 
—„Nun,” fragt ihr „und was zeigte jich ihm hier?” 
Sch weiß es nicht. Bejinnungslos und bleich, 

Sp fanden ihn am andern Tag die Brieiter 

Am Fußgeftell der Sis ausgeftreckt. 

Was er allda gejehen und erfahren, 

Hat feine Zunge nie bekannt. Auf ewig 

War feines Kebens Heiterkeit dahin, 

Ahorn viß ein tiefer Gram zum frühen Grabe. 
„eh dem,“ dies war fein warnungsvolles Wort, 
Kenn ungeftüme Frager in ihn drangen, 
„eh dem, der zu der Wahrheit gebt durch Schul! 
Sie wird ihm nimmermehr erfreulich fern.“ 


Die Theilung der Erde, 


ehmt hin die Welt! vief Zeus von feinen Höhen 
Den Menfchen zu; nehmt, jte jol euer fein. 


Da eilt, was Hände hat, jich einzurichten, 
&5 regte jich gefchäftig Jung und Alt. 
Der Ackermann griff nach des Feldes Früchten, 
Der Junfer birfchte durch den Wald. 
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Der Kaufinanm nimmt, was feine Speicher fajeıt, 
Der. Abt wählt fich den ewehr Jirnewein, 

Der König fperrt die Brücken und die Straßen 
Und sprach: der Zehente.ift mein. 


Ganz Spät, nachdem die Theilung längit gefehehen, 
Naht der Poet, er fan aus weiter gern: 
Ich, da war überall nichts mehr zu jeben, 
Und alles hatte feinen Herrn. 


Ich mir! jo joll denn ich allein von allen 
Vergefien fein, ih, dein getreufter Sohn? 
Sp ließ er laut der Klage Ruf erjchallen 
Und warf jich hin vor Jovis Thron. 


Yen du im Land der Träume dich verwetlet, 
Berfett dev Gott, jo hadre nicht mit mir. 

Io warft du denn, als man die Welt getheilet? 
Sch war, fprach der Poet, bei dir. 


Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
Ar deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Berzeih dem Geifte, der, von deinem Lichte 
Beraufcht, das Srdifche verlor! 


Was thun? Spricht Zeus, — die Welt ijt weggegeben, 
Der Herbft, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 
Jrlljt vu in meinem Sinmmel mit mir leben, 
Sp oft du fommft, er joll dir offen fein. 
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der Fremde, 


einem Thal bei armen Hirten 
Erfehten mit jeden jungen Jahr, 

\. Sobald die erjten Lerchen jchwirrten, 
Ein Mädchen jchön und wunderbar. 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 


Man wußte nicht, woher fie fan; 
Und jehnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abjchied nahı. 


Bejeligend war ihre Nähe, 

Und alle Herzen wurden weit; 
Doc, eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

An einem andern Sonmmenlichte, 

An einer glücklichern Natur. 


tern 
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Und theilte jedem eine Gabe, 

Dem Früchte, jenem Blumen aus; 
Der Jüngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging bejchenft nac) Haus. 


Willfommen waren alle Güte; 
Doch nahte jich ein liebend Paar, 
Dem reichte fie der Gaben beite, 
Der Blumen allerjchönfte dar. 


Das Ideal ud das Leben, 


Re y wigklar und jpiegelvrein und eben 

re Ysließt das zepbyrleichte Yeben 
Sm Olymp den Seligen dahiır. 
Deonde wechjeln und Gefchlechter fliehen; 
Ihrer Götterjugend Nofen blühen 
Wandellos im ewigen Nun. 
Zwifchen Sinnenglüct und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menfchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stivn des hohen Uraniden 
Lerchtet ihr vermählter Strahl. 


Wollt ihr chen auf Erden Göttern gleichen, 
Srei jein in des Todes Neichen, 

Brechet nicht von jeines Gartens Frucht! 
Ar dem Scheine mag der Blick ich weiden; 
Des Genufjes wandelbare Freuden 

ächet jchleunig der Begierde Flucht. 

Selbjt der Styr, der neunfach fie ummwindet, 
VWehrt die Nückfehr Eeres’ Tochter nicht; 
ac) dem Apfel greift jie, und es bindet 
Ewig jie des DOrfus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schieffal Flechten; 

Aber frei von jeder Zeitgewalt, 

Die Gejpielin jeliger Naturen, 

Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Söttlich unter Göttern die Gejtalt. 

Wollt ihr hoch auf ihren Flügeln jehweben, 
Werft die Angjt des Jrdijchen von euch! 
Sliehet aus dem engen dumpfen Leben 

In des Sdeales Neich! 
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Augenplich, von allen Exdenmalen 

rei, in der Vollendung Strahlen 

Schwebet bier der Menjchheit Götterbild, 
ie de5 Lebens Schweigende Phantome 
Glänzend wandeht an dem jtyg’fchen Strome, 
Nie fie jtand im himmlischen Geftld, 


Ehe noch zum traun’gen Sarkophage 
Die Unjterbliche herunter jtieg. 

Yen im Leben noch de3 Kampfes age 
Schwankt, ericheinet hier der Sieg. 


Yicht vom Kampf die Glieder zu entjtricen, 
Den Erjchöpften zu ergquicfen, 

ehet hier des Sieges duft’ger Kranz. 
Meächtig, jelbjt wenn eure Sehnen rubten, 
Neipt das Leben euch in jeine Jluthen, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltang. 

Aber finft des Deuthes fühner Flügel 

Bei der Schranken peinlichem Gefühl, 
Dann erblickt von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Ziel. 


Wenn es gilt, zu herrichen und zu jchirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer jtürmen 

Auf des Glücfes, auf des Nuhmes Bahn, 
Da mag Kühnbeit jich an sraft zerichlagen, 
Und mit Frachendem Getös die Wagen 

Sich vermengen auf bejtäubten Plan. 

Muth allein kan hier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes winkt. 

Nur der Starke wird dag Schieffal zwingen, 
Wenn der Schwächling unterjinkt. 


Aber der, von Klippen eingejchlofjen, 
tld und jchäumend fich ergoiien, 

Sanft und eben vinnt des Lebens Fluß 
Durch der Schönbeit ftille Schattenlande, 
Und auf jeiger Wellen Silberrande 

Malt Aurora jich und Hejperus. 


Aufgelöft in zarter Wechfelliebe, 
Sn der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruben hier die ausgejühnten Triebe, 


Und verjchwunden ijt der Feind. 


Wenn, das Todte bildend zu beieelen, 

Deit dem Stoff jich zu vermählen, 
TIhatenvoll der Genius entbrennt, 

Da, da jpanne jich des Fleiges Nerve, 

Und beharrlich vingend unterwerfe 

Der Gedanke fich das Element. 

ur dem Ernft, den feine Deühe bleichet, 
Nanjcht der Wahrheit tief verjteckter Born; 
ur des Meigels jchwerem Schlag eriweichet 


Sich des Mearınors jprövdes Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schwere 

Deit dem Stoff, den jte beherricht, zuriüc. 

icht der Deaffe qualvoll abgerungen, 

Schlant und leicht, wie aus dem Nichts 
geiprungen, 

Steht das Bild vor dem entzüickten Blick. 

Alle Zweifel, alle Kämpfe jchiweigen 

Sir des Sieges ERS Sicherheit; 

Ausgeitogen hat e3 jeden Zeugen 

Deenjchlicher RR 


Wen ibr in der ) uluch traur’ger Blöße 
Steht vor des En 3 Größe, 

Wenn den Heiligen BR Schuld jich naht, 

Da erblafje vor der Wahrheit Strahle 

Eure Tugend, vor dem Apenle 

liche mutblos die beichämte That. 

Kein Erjchaffner hat dies Ziel erflogen; 
Weber diefen grauenvollen Schlund 

Trägt fein Nachen, Feiner Brücde Bogen, 
Und fein Anfer finvet Grund, 
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Aber fltchtet aus der Sinne Schranken 

In die Freiheit dev Gedanten, 

Und die Furchterfeheinung it entflohn, 
Und der w’ge Abgrund wird jich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und fie fteigt von ihrem Weltenthron. 

Des Gefeßes strenge Feflel bindet 

Yar den Sklavenfinn, der 63 verjchmäht; 
Mit des Mieenjcehen Widerjtand verjchwindet 
Ach des Gottes Weajeität. 


Wenn der Menjchheit Yeiven euch umfangen, 
Wenn Laofoon der Schlangen 

Sich eriwehrt mit namenlojem Schmerz, 

Da empöre jich der Menjch! ES jchlage 

An des Himmels Wölbung feine Klage 

Und zerreige euer fühlend Herz! 

Der Natur furchtbare Stimme jlege, 

Und der Freude Wange werde bleich, 

Und der heil’gen Sympathie erliege 

Das Unfterbliche in euch! 


Bis der Gott, des 


Slammend jich vo 


Aber in den heitern Negionent, 

Io die reinen Formen wohnen, 

Naufcht des Jammers hriiber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht Durchichneiden, 
Keine Thräne fließt Hier mehr dem Leiden, 

Pur des Geiftes tapfrer Gegenwehr. 

Licblich, wie der Jris Farbenfeuer 

Auf der Donmerwolfe duft’genm Thau, 
Schimmert durch der Wehmuth düftern Schleier 
Hier der Nube heitres Blau. 


Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 
Sing in ewigen Gefechte 

Einft Alciv des Lebens jchwere Bahn, 
Nang mit Hydern und umarmt den Leuen, 
Stirzte ih, die Fremde zu befreien, 
Lebend in des Todtenjchiffers Kahn. 

Alle Blagen, alle Erpenlajten 

Wiälzt der unwerföhnten Göttin Lit 

Auf die will’ gen Schultern des VBerhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt ift — 


Srdischen entfleivet, 
1 Meenjchen jcheivet 


Und des Aethers leichte Yüfte trinkt. 

Froh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fliept ev aufwärts, und des Ervenlebens 
Schweres Traumbilo finft und finft un jinft. 
Des Olympus Harmonten empfangen 


Den Verflärten ıı 
Und die Göttin 


ı Kronions Saal, 
it den Iojenwangen 


Neicht ihm Lächelnd ven Bofal. 
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on Perlen baut fich eine Brücke 
Hoch Über einen grauen See; 
Ste baut jih auf im Augenblice, 
Und fchwindelnd jteigt jte in Die Höh. 


Der Höchiten Schiffe Höchite Maften Sie wird erft mit dem Strom und jehwindet, 
Ziehn unter ihrem Bogen hin, Sp wie des Waffers Fluth verfiegt. 

Sie felber trug noch feine Yajten Sp fprich, wo fich die Brücke findet, 
Und jcheint, wie du ihr nahit, zu fliehn. And wer fie fünftlich hat gefügt? 


RD 9 
KO ERez 2. 


fiihrt dich meilenweit von danmar, 
Und bleibt doch ftetS an feinem Ott; 
/ (53 hat nicht Flügel auszujpamen, 
Und trägt dich durch die Lüfte fort. 
ie, 58 ift die allerfehnellfte Fähre, 

Die jemals einen Wandrer trug, 

Und durch das größte aller Meere 

Trägt es dich mit Gedanfenflug; 
hm tft ein Augenblich genug. 
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Lauf einer großen Weide gehen 
Viel taufend Schafe jilberweiß; 
Wie wir fie heute wandeht jehen, 


Er treibt fie aus zu goldnen Thoren, 
Er überzählt fie jene Nacht, 
Und bat ver RLänmer feins verloren, 


Sah fie der allerält’fte Greis. 


Sp oft er aud) den Weg vollbracht. 


Sie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerjchöpften Born, 
Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Mit Shön gebognem Silberhorn. 


Ein treuer Hund hilft je ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 
Die Heerde, fannft du jte mir deuten? 
Und auch den Hirten zeig’ mir an! 


jteht ein groß geräumig Haus 
Huf unfichtbaren Säulen; 

= 65 miht’3 und geht’3 Fein Wandrer aus, 
eg) Und feiner darf drin weilen. 

ach einem unbegrifrnen Plan 

Sit es mit Kunst gezimmert; 


&3 fteckt fich jelbit die Kampe au, 

Die e3 mit Pracht Durchichimmert. 
3 hat ein Dach, Fryitallenrein; 
Von einem einz’gen Epelltein; 

Doch noch Fein Auge jchaute 

Den Meifter, der e8 baute. 
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Z S yoei Eimer fieht man ab und auf 
ON An einem Brunnen fteigen, 
SIER Und fchwebt der eine voll herauf, 
MR Muß jich der andre neigen. 

Sie wandern raftlos hin und ber, 
Abwechjelnd voll und wieder Leer, 
Und bringit du diefen an den Mund, 
Hängt jener in dem tiefiten Grund; 
ie fönnen fie mit ihren Gaben 
An gleichem Augenblick dich laben. 
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ES gibt jich jelber Licht und Glanz. 
Ein andres ijt’3 zu jeder Stunde, 
Und immer ijt e3 frisch und ganz. 
Im engiten Iaum ijt’S ausgeführet, 
Der Hleinjte Rahmen faßt e8 ein; 
Doc, alle Größe, die dich rühret, 
Kenmft du durch diefes Bild allein. 


Und fannft du den Krhjtall mir nemmen, Der Himmel felbit it abgemalet 
Shm gleicht an Werth fein Edelitein; Jr jeinem wundervollen Ring, 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, Und doch ift, was er von jich Iteahlet, 
Das ganze Weltall jaugt er ein. Noch Ichöner, als was er empfing. 


Nic 
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52 63 it fein Tempel, e8 ijt fein Haus; 
N Ein Reiter fan hundert Tage reiten, 
a? X, Gr ummwandert e3 nicht, er reitet’S nicht aus. 


ER, Zahrhumderte find vorüber geflogen, 
or 63 trobte der Zeit und der Stürme Heer; 
Frei fteht e8 unter dem himmlischen Bogen, 
&3 reicht in die Wolfen, 68 neßt jich im Meer. 


Nicht eitle Prahlfucht hat 83 gethiirmet, 

&3 dienet zum Heil, e8 rettet und jchirmet; 
Seines Gleichen ijt nicht auf Erden befannt, 
Und doch ift’s ein Werk von Menjchenhand. 


213 


Le, 

le 

% BE [& 
DERe 8 
vn ° 

h * 
' ? 

| 


An Wuth fich 


Sie ftürgt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Naub jich I0S, 
Bertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und jein Rob. 


Sie liebt die höchften Spigen; 
Nicht Schloß, nicht Niegel Fan 
Bor ihrem Anfall jchüen; 
Der Harnifch — lockt fie an. 
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Bon beiden erbten wir die Tugend, 

Bon ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
Sp drehn wir uns in v’ger Jugend 

Um dich herum im Zirkeltanz. 


Gern meiden wir die [ehwarzen Höhlen 
Und lieben ung den heitern Tag; 

Wir find 03, die die Welt bejeelen 
Mit unjers Lebens Zauberichlag. _ 


v allen Schlangen ift eine, 
Auf Erden nicht gegeugt, 
Mit der an Schnelle feine, 


feine vergleicht. 


Sie bricht, wie dinne Halmen, 
Den jtärfjten Baum entzwei: 

Sie fann das Erz zermalmen, 
Pie dicht und feit eS Sei. 


Und diefes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroht — 
E35 jtirbt im eignen Feuer; 
ie’s tödtet, ijt eS todt! 


anmmen, unfer fechs Gejchwijter, 
Bon einem wunderfamen Paar, 
Die Mutter ewig ernjt und düfter, 
Der Vater Fröhlich inmerdar. 


Wir find des Frühlings lujt’ge Boten 
Und führen feinen muntern Reibr; 

Drum fliehen wir das Haus der Todten, 
Denn um uns her muß Xeben jein. 


Uns mag fein Slücklicher entbehren, 
Wir find dabei, wo man ich freut, 

Und läht der Raifer jich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


se Te ee ee An he 
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heiit das Ding, das Wen’ge Ichäten, 
Doch ziert’3 des größten Katlers Hand; 


AN £ Rent R 
IN Am nächte ijft’5 dem Schwert verwandt, 


Die größten Neiche Hat’s gegründet, 


N) Ar 
Kr) ES ift gemacht, um zu verlegen, 
N 
Kein Blut vergießt’sS und macht doch faufend 
Yaunden, 


Itiemand beraubt’S und macht doch veich; 
55 hat den Erdfreis Iberwunden, 
65 macht dag Leben janft und gleich. 


LE 


air wohne in einen jteinernen Haus, 

Da lieg’ ich verborgen und jchlafe; 

Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Sefprvdert mit eiferner Warife. 

Exit bin ich unfcheinbar und Schwach und Eleit, 
Mich Fan dein Athen bezwingen, 
Ein Negentropfen jchon faugt nich ei, 

Doch mir wachen im Siege die Schwingen, 
Wen die mächtige Schweiter jich zu mir gejellt, 
Erwachh ich zum furchtbarn Gebieter dev Welt. 


N in Vogel ift 8, und an Schnelle 

VON R R : = RS 

B L) Buhlt 68 mit eines Adlers Flug; 
BR 


Ein Fifch ir’s und zertheilt die elle, 
Die noch fein größres Unthier trug; 

Ein Elephant its, welcher Thinrme 
Auf feinen jchweren Nitfen trägt; 
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Die ält’sten Städte hat’z erbaut; 
Doc niemals hat es Krieg entzündet, 
Und Heil dem Bolf, das ihm vertraut! 
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N: drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Naft und Muh. 
Klein ijt das Feld, das ich umjchreibe, 
Du deckt e8 mit zwei Händen zur — 
Doch brauch’ ich wiele taufend Meilen, 
Bis ich das Fleine Feld durchzogen, 
lieg’ ich gleich Fort mit Sturmes Eilen 
Und Schneller als der ‘Pfeil vom Bogen. 


Der Spinnen friechenden Gewürme 
Gleicht 68, wenn e8 die Füße vegt; 
Und hat e3 fejt fich eingebijjen 
Mit feinem jpiß’gen Eifenzahn, 
Sp jteht’3 gleichwwie auf fejten Füpen 
Und trogt dem wüthenden Drfan. 


Der Spaziergang. 


Jei mir gegrüßt, mein Berg mit dem vöthlich strahlenden Gipfel! 
Sei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn jo Lieblich bejcheint! 


Dich auch grüß’ ich, belebte Flur, euch, jäujelnde Linden, 
Und den fröhlichen Ehor, der auf ven Nejten fich wiegt, 


IN Juuhige Bläue, dich auch, die unermeplich fich ausgieht 


Um das branme Gebirg, Tiber den grüinenden Wald, 
Auch um mich, der, endlich entflohn des Zimmers’ Gefängnik 
Und dem engen Gejpräch, freudig ich vettet zu dir. 
Deiner Lüfte balfamischer Strom durchrinnt mich erquickend, 
Und den durjtigen Blick labt das energifche Licht. 
Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechjelnden Farben, 
Aber der reizende Streit [öfet in Anmuth fich auf. 
rei empfängt mich die Wiefe mit weithin verbreitetem Teppich, 
. Durch ihr freundliches Grin jehlingt jich. ver ländliche Pfad. 
‚Um mich fummt die gefchäftige Bien’, mit zweifelnden Flügel 
Wiegt der Schmetterling fich iiber dem röthlichten Klee. 
Slühend trifft mich der Sonne Pfeil, ftill Liegen die AWefte, 
Nur ver.Lerche Gejang wirbelt in heiterer Luft. 
Doch jett branst’3 aus dem nahen Gebüfch, tief neigen der Erlen 
Kronen fi, und im Wind wogt das verfilberte Gras; 
Mich umfängt ambrofiiche Nacht; in duftende Wühlung - 
Yıimmt ein prächtiges Dach Schattender Buchen mich ein. 
I des Waldes Geheimni-entflieht mir auf einmal die Landichaft, 
Und ein jchlängelnder Pfad leitet mich jteigend empor. 
ur verjtohlen Durchdringt-ver Zweige laubigtes Gitter 
Sparjames Licht, und 3 blieft lachend dag Blaue herein. 
Aber. plößlich.zerreigt-der Flor. Der gedffnete. Wald gibt 
Ueberrajchend.des Tags blendendenm Glanz. mich zurück, 
Unabjehbar ergießt. ich vor meinen Blicken die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. . 
Tiefan des Berges Ruß, der gähblings unter mir abjtürzt, 
- Wallet des grünlichten Stroms fliegender Spiegel vorbei, 
Endlos unter mir jeb’ ich den Aether, über mir endlos, 
Blicke mit Schwindeln hinauf, blicke mit Schaudern hinab. 
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Uber zwischen der ewigen Höh’ und der ewigen Tiefe 
Trägt ein geländerter Steig ficher den Wandrer dahin. 

Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen Fleiß vühmet das prangende Thal. 

Jene Linien, fich! die des Landmanns Eigenthum jcheiden, 
In den Teppic) der Jlur hat jie Demeter gewirkt. 

Sreumdliche Schrift des Gejetes, des menjchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus der chernen Welt fliehend die Liebe verjchwand! 

Aber in freieren Schlangen durchfreuzt die geregelten Felder, 
Sebt verschlungen vom Wald, jeßt an den Bergen hinauf 

Klimmend, ein Schimmernder Streif, die Kinder verfrüpfende Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahtı. 

Vielfach ertönt der Heerden Geläut’ im belebten Geftlde, 
Und den Wiederhall weckt einjan des Hirten Gejang. 

Muntre Dörfer befränzen den Strom, in Gebüjchen verjchtwinden 
Andre, vom Nicen de3 Bergs jtürzen fie gab dort herab. 

Nachbarlich wohnet der Menfch noch mit dem Acker zufammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein landliches Dad); 

Traulich vankt fich die Neb’ empor an dem niedrigen Yeniter, 
Einen umarmenden Zweig jchlingt um die Hütte dev Baur. 

SLiekliches VBolE der Gefilde! noch nicht zur Freiheit erwachet, 
Theilit du mit deiner Flur fröhlich das enge Gefeß. 

Deine Wünfche bejehranft der Ernten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewerf, gleich, windet dein Reben fich ab! 

Uber wer raubt mir auf einmal den Lieblichen Anblie? Ein fremder 
Seift verbreitet jich jchnell über die frempdere Flur. 

Spröde jondert jih ab, was faum noch liebend fich mijchte, 
Und das Gleiche nur ift’3, was an das Gleiche jich reiht. 

Stände jeh’ ich gebildet, der Pappelir Itolze Gefchlechter 
Ziehn in geordneten Pomp vornehm und prächtig daher. 

Pegel wird alles, und alles wird Wahl und alles Bedeutung; 
Diejes Dienergefolg meldet den Herrjcher mir au. 

Prangend verfindigen ihn von fern die beleuchteten Kuppel, 
Aus dem feljigten Kern hebt jich die thürmende Stadt. 

An die Wildniß hinaus jind des Waldes Faunen verjtoßen, 
Aber die Andacht Leiht höheres Leben dem Stein. 

Naher gerückt ift der Menfch an den Menjchen. Enger wird um ihn, 
Neger erwacht, e8 ummälzt rascher ich in ihın die Welt. 

Sieh, da entbrennen in fenrigem Kampf die eifernden Kräfte, 
Großes wirfet ihr Streit, Größeres wirfet ihr Bund. 
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Tanfend Hände belebt ein Geift, Hoch jchläget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen Sejeße; 
Hier auf dem thenren Grund ruht ihr verehrtes Gebein. 

Nieder fteigen vom Himmel die jeligen Götter und nehmen 
Sn dem geweihten Bezirk fejtliche Wohnungen ein; 

Herrliche Gaben bejcherend erjcheinten fie: Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Gefchenk, Hermes den Anker herbei, 
Bachus die Traube, Minerva des Delbaums grimende Neifer, 

Auch das Friegerifche Nog führet Pofeidon heran, 
Mutter Ehbele jpannt an des Wagens Deichjel die Xöwen, 
An das gaftliche Thor zieht fie al3 Bürgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergoffen fich Pflanzer dev Menjchheit, 
Fernen Infehr des Meerz jandtet ihr Sitten und Kunft, 
Weije Sprachen das Necht an diefen gefelligen Thoren; 
Helden ftürzten zum Kampf für die Penaten heraus. 

Auf den Mauern erfchienen, den Säugling im Arme, die Mütter, 
Bliekten dem Heerzug nach, bi8 ihn die Ferne verjchlang. 
Betend ftürzten fie dann vor der Götter Altären fich nieder, - 

lehten um Ruhm und Sieg, flehten um Nitekfehr für euch. 
Ehre ward euch und Sieg, doch der Ruhm mr fehrte zurücke; 
Eurer Thaten Berdienft meldet der rührende Stein: 
„Wanderer, Eommft du nach Sparta, verfündige dorten, du habeit 
Uns hier liegen gejebn, wie das Gejet 8 befahl.“ 
Kurhet janft, ihr Geliebten! Von eurem Blute begofjen 
Srinet dev Delbaum, e8 feimt Luftig die föftliche Sant. 
Mumnter entbrennt, des Eigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winfet der bläulichte Gott. 
Zifchend fliegt in ven Baum die Art, e3 erjeufzt die Diyape, 
Hoc von des Berges Haupt jtürzt fich die donnernde Kalt. 
Aus dem Felsbruch wiegt jich der Stein, vom Hebel beflügelt; 
Inder Gebirge Schlucht taucht jich der Bergmann hinab. 
Neuleibers Anbos tönt von dem Takt gefchwungener Hämmer, 
Unter der nervigten Kauft jprißen die Funken des Stahls. 
Slänzend ummvindet der goldene Yein die tanzende Spindel, 
Durch die Saiten des Garıız jaufet das webende Schiff. 
Fern auf der Ithede ruft der Pilot, 65 warten die Kloten, 
Die in der Kremdlinge Land tragen den heimijchen Fleiß; 
Andre ziehn Frohlocfend dort ein mit den Gaben der Ferne, 
Hoc von dem ragenden Weaft wehet der feitliche Kranz. 
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Siehe, da wimmehr die Märfte, der Krahn von fröhlichen Leben, 
Seltjamer Sprachen Gewirr brauft in dag windernde Obr. 
Auf den Stapel jchüttet die Ernten der Erde der Haufmanır, 
as dem glübenden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
Was Arabien focht, was die außerjte Thule bereitet, 
Hoc mit erfreuendem Gut füllt Amalther das Horn. 
Da gebieret das Glück dem Talente die göttlichen Kinder, 
Bon der Freiheit gefäugt wachjen die Künfte der Luft. 
Mit nachabmenden Leben erfreuet dev Biloner die Augen, 
Und vom Meißel befeelt, redet der fühlende Stein. 
Künftliche Himmel run auf Schlanfen jonischen Säulen, 
Und den ganzen Olymp jehließet ein Pantheon et. 
Leicht wie der Iris Sprung durch die Zuft, wie der ‘Pfeil von der Sehne, 
Hüpfet dev Brücke Joch über den braufenden Strom. 
Aber im stillen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 
Sinmend der Weife, bejchleicht Forfchend den jchaffenden Geiit, 
Brüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Hafjen und Yıeben, 
Folgt durch die Lüfte dem Klang, folgt Durch den Aether dem Strahl, 
Sucht das vertraute Gefeß in des ZJufalls geaufenden Wundern, 
Sucht den rubenden Bol in der Erjcheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift dem jtummen Gedanken, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Dlatt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blick der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Feffeln zerbricht der Menjch. Der Beglückte! Zerriji’ ev 
Mit den Fejjeln der Furcht nur nicht den Zügel dev Scham; 
Freiheit vuft die Vernunft, Freiheit die wilde Begierde, 
Bon der heil’gen Natur ringen jie hüftern Jich [oS. 
Ich, da reißen im Sturm die Anfer, die an dem Ufer 
Warnend ihn hielten, ihn fabt mächtig der fluthende Strom; 
Anz Unendliche veißt er ihn hin, die Hüfte verjchwinvet, 
Hoc auf der Fluthen Gebirg wiegt fich entmaftet dev Kahn; 
Hinter Wolfen erlöfchen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend ift nichts mehr, e8 irrt felbjt in dem Bufen der Gott. 
Aus dem Gefpräche verfchiwindet die Wahrheit, Glauben und Treue 
Aus dem Leben, 03 Lügt jelbjt auf der Lippe der Schwur. 
An der Herzen vertranlichiten Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drangt fich der Syfophant, reißt von. dem Freunde den gramm. 
Auf die Unschuld fchielt dev Verratb mit verjchlingendem Blicke, 
Mit vergiftendem Bi tödtet des Läjterers Zahn. 
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Feil ift in der gefehändeten Bruft dev Gedanke, die Liebe 
Wirft des freien Gefühls göttlichen Adel hinweg. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug fich 
Angemaßt, der Natur Föftlichjte Stimmen entweiht, 
Die das bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch VBerftummen fich Fund. 
Auf der Tribune prahlet das Necht, in der Hütte die Eintracht, 
Des Gefees Gejpenft jteht an der Könige Thron. 
Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
Mag das trligende Bild lebender Fülle betehnt, 
Bis die Natur erwacht, und mit [chweren, ehernien Händen 
An das hohle Gebän rühret die Noth und die Zeit, 
Einer Tigerin gleich, die das eiferne Gitter Durchbrochen 
Und des numidischen Walds plößlich und jchrecklich gevenft, 
Aufiteht mit de3 Verbrechens Wuth und des Elends die Menjchheit 
Und in der Afche der Stadt Jucht die verlorne Natur. 
D, fo öffnet euch, Mauern, und gebt ven Gefangenen ledig! 
Zu der verlajfenen Flur £ehr’ er gerettet zurück! 
Aber wo bin ich? E3 birgt jich der Pd. Abichüffige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den Schritt. 
Hinter mir blieb der Gärten, der Hedfen vertraute Begleitung, 
Hinter mir jegliche Spur menjchlicher Hände zurück. 
Kur die Stoffe jeh’-ich getbürmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand. 
Draujend jtürzt ver Gtepbach herab durch die inne des Felfen, 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er entriitet ih Bahn. 
Yild ijt es hier und fehauerlich 59°. Am einfamen Luftraum 
Hänge nur der Adler und fnüpft an das Geiwälfe die Welt. 
Hoc, herauf bis zu mir trägt Feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menjchlicher Mühen und Luft. 
Bin ich wirklich allein ? In deinen Armen, an deinen 
Herzen wieder, Natur, ach! und es war nur ein Traum, 
Der mich [haudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem Bilde, 
Mit dem jtürzenden Thal jtürzte der finjtre hinab. 
Reimer nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
tehme den fröhlichen Muth hoffender Jugend zurück, 
Ewig wechjelt ver Wille ven Zweck und die Negel, in ewig 
Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten fich um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrjt du, Fromme Natur, züchtig das alte Gefeß! 


Smmer diefelbe, bewahrt du in treuen Händen dem Manne, | 
as dir das ganfelnde Kind, was dir der Jüngling vertraut j 

Nähreft an gleicher Brust die vielfach wechjeinden Alter; 
Unter demjelben Blau, über dem nämlichen Grün 

Wandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Gefchlechter, 
Und die Sonne Homers, jiehe! je lächelt auch uns. 


Das Lied von der Glocke. 
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Vivos voco, Mortuos plango. Fulgura frango. 
= 
5 
i 
& la it gemauert in der Erden 
ED Ps ER } 
x AN Steht die Korn, aus Lehm gebrannt. 
öl N AN er; ’ " G 
SE 17) Heute muß die Glocke werden ! 
Ni / Ka ‚ 
N 8 pl Srifch, Gefellen, jeid zur Sand! 
R ] Z Bon der Stirne heiß 
N ,) innen muß der Schweiß, 
\ Soll das Werf den Meijter loben; 
j Doc, der Segen fommt von oben. 
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Zum Werfe, das wir ernjt bereiten, 
Gegiemt jich wohl ein ernjtes Aort; 
Aenn gute Neden fie begleiten, 

Damır flieht die Arbeit munter fort. 

Sp Iaht ung jett mit Jleiß betrachten, 
Tas durch die Schwache Kraft entipringt; 
Den schlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das ift’3 ja, was den Menjchen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verjtand, 

Daß er im innern Herzen |püret, 

Was er erichafft mit jener Hand. 


Nrehmet Holz vom Fichtenjtamme, 

Doc recht trocken laßt e3 jein, 

Daß die eingeprekte Flamme 

Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfers Brei! 
Schnell das Zum herbei, 

Daß die zähe Glocenjpeile 
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b) 
liege nach der rechten Weile! 


Was in de3 Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Gfocenjtube, 
Da wird ed von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird’s in jpäten Tagen 
Und rühren vieler Menjchen Obr, 
Und wird mit dem Betrübten Hagen 
Und ftimmen zu der Anpacht Chor. 
as unten tief vom Erdenjohne 
Das wechjelnde Verhängnik bringt, 
Das Fchlägt an die metallne Krone, 
Die 8 erbaulich weiter Elingt. 


Weiße Blafen jeh’ ich fpringen; 
Wohl! die Maffen find im Flıp. 
Lapt’s mit Afchenjalz vurchoringen, 
Das befördert Schnell ven GuB. 
Auch von Schaume rem 
Mur die Mifchung fein, 
Daß vom reinlichen Metalle 
Hein und voll die Stimme jchalle. 


Denn mit der Freude Feierklange 
Begrüßt fie das geliebte Kind 
Auf feines Lebens erjtem Gange, 
Den e8 in Schlafes Arm beginnt; 
hm ruhen noch im Zeitenjchooße 
Die Schwarzen und die heitern Xopfe; 
Der Mutterliche zarte Sorgen 
Bewachen feinen golden Veorgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgefhwind. 
Bom Mädchen reißt jich jtolz der Knabe, 
Er jtiiemt ins Leben wild hinaus, 
Durchmißt die Welt am Wanperjtabe, 
Fremd fehrt er heim ins VBaterhaus. 
Und herrlich, in der Jugend Prangen, 
Nie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verjchäimten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor fich jtehn. 
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Da fat ein namenlofes Sehnen 

Des Jünglings Herz, er irrt allein, 
Aus jeinen Augen brechen Thränen, 
Er flieht der Brüder wilden Neih’n. 
Erröthend folgt er ihren Spuren 

Und ift von ihrem Gruß beglückt, 

Das Schönfte furcht er auf den Fluren, 


Womit er jeine Liebe fchmitct. 

D zarte Sehmfucht, JüRes Hoffen! 
Der erjten Liebe goldne Zeit! 

Das Auge jteht den Himmel offen, 
683 Schwelgt das Herz in Seligfeit; 
D, daß fie ewig grimen bliebe, 
Die Schöne Zeit der jungen Liebe! 


Wie fich Schon die Pfeifen braunen! 
Diefes Stäbchen taucch’ ich eiır, 
Scehn wir’s Üüberglaft erjcheinen, 
Wird’s zum Guffe zeitig jein. 
Set, Gefellen, Friich! 
Prüft mir das Gemisch, 
Db das Spröde mit dem Weichen 
Sich vereint zum guten Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit dem ZJarteı, 
Wo Starkes fih und Mildes paarteı, 
Da gibt 88 einen guten Klang. 


Drum prüfe, wer fich ewig bindet, 
Db jich Das Herz zum Herzen findet! 
Der Wahn ift furz, die New’ ift lang. 
Lieblich in der Bräute Locken 

Spielt der jungfräuliche Kranz, 
Wen die hellen Kirchenglocden 

Laden zu des Feites Glanz. 

Ach! des Lebens jchönfte Feier 
Endigt auc, den Lebensmai, 


Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 


eiht der Ichöne Wahn entzwer. 
i 


R 
Die Leivenjchaft flieht, 


Liebe muß bleiben; 
ie ai verblüht, 
ie Frucht muß ehe 
er Mann muß hinaus 
ns feindliche Xeben, 
Muß wirken und jtreben 
Und pflanzen und fchaffen, 
Erlijten, erraffen, 
Muß wetten und wagen, 
Das Glück zu erjagen. 
Da ftrömet herbei die unendliche Gabe, 
53 Filtt jich der Speicher mit föftlicher Habe, 
Die Räume wachjen, e3 dehnt jich das Haus. 
Und drinnen waltet 
Die zlihtige Hausfrau, 
Die Mutter der Kinder, 
Und herrjchet weile 
Am häuslichen Kreife, 
Und [chret die Mädchen 
Und wehret den Knaben, 
Und reget hm’ Ende 
Die fleigigen Hände, 
Und mehrt den Gewinn 
Mit vronendem Stun, 
Und füllet mit Schäßen die duftenden Laden, 
Und dreht um die jchnurrende Spindel dert 
Kien, 
Und Jammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die Shinmernde Wolle, den jchneeichten Lein, 
Und füget zum Guten den Glanz und ven 
Schimmer, 
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Und vubet nimmer. 


Und der Vater mit frohem Blick, 
Yon des Haufes weitfchauenden Giebel 
Veberzählet jein blühend SLÜd, 
Siehet der Pfoten ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Naume 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Wogen, 
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Nühmt ich mit jtolzem Dumbd: 
Feft, wie der Exde Grumd, 
Gegen de3 Unglücs Macht 
Steht mir des Haufes Pracht! 
Doch mit de3 Gefchictes Mächten 
ft Fein ew’ger Bund zu flechten, 
Und das Unglück fchreitet Fehnell. 


Wohl! nım Fann der Guß beginnen, 
Schön gezacfet ift der Bruch. 
Doch, bevor wir’s lajjen rinmar, 
Betet einen frommen Spruch! 

Stoßt den Zapfen aus! 

Gott bewahr’ das Haus! 
Nauchend in des Henkels Bogen 
Schieft’3 mit fererbraunen Wogen. 


MWoplthätig ift des Feuers Macht, 
en fie der Menjch bezähmt, bewacht, 
Und was er bildet, was er jchafft, 
Das dankt er diefer Himmelskraft; 
Doch furchtbar wird die Himmelsfraft, 
Wenn fie der Felfel fich entrafit, 
Einhertritt auf der eignen Spur, 

Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wenn fie losgelafien, 
Wachjend ohne Widerjtand, 
ei die volfbelebten Gajjen 

älzt den ungeheuren Brand! 
nn die Elemente haffen 
Das Gebild der Menjchenhand. 

Aus der Wolfe 

Duillt der Segen, 

Strömt der Negen; 

Aus ver Wolke, ohne Wahl, 

AZuct der Strahl. 

Hört ihr’3 wimmern hoch vom Thurm? 
Das iit Sturm! 

Jroth, wie Blut, 

Sit der Himmel; 

Das ift nicht de3 Tages Gluth! 
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Welch Getümmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Tlacfernd jteigt die Jeuerjäule, 
Durch der Straße lange Zeile 
MWächit es fort mit Windeseile; 
Kochend, wie aus DOfens Machen, 
Slühn die Küfte, Balken frachen, 
Pfoten jtürgen, Fenfter Elivren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere winmern 

Unter Trümmern; 

Alles vennet, vettet, flüchtet, 
Taghell ijt die Nacht gelichtet; 
Durch der Hände lange Kette 

Un die Wette 

liegt der Eimer; Hoc) im Bogen 
Spriben Quellen Wafjferwogen. 
Heulend Eommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend jucht. 
Brafjelnd in die vürre Frucht 
Fällt fie, in des Speichers Räume, 
An der Sparren dirre Bäume, 
Und als wollte jie im Wehen 
Mit jich fort der Erde Wucht 
Neigen in gewalt’ger Flucht, 
MWächit je in des Himmels Höhen 
Niefengroß! 

Hoffnungsios 

Weicht der Menjch der Götterjtärke, 
Müfßig jieht er feine Werfe 

Und bewundernd ımtergehn. 


Keergebrannt 

Sit die Stätte, 

Wilder Stürme rauhes Bette. 

Sir den den Fenjterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 

Und des Himmels Wolfen jchauen 
Hoch hinein. 


Einen Blie 
ach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menjch zuriick — 
Greift Fröhlich dan zum Wanderjtabe. 
Was Feuers Wuth ihn auch geraubt, 
Ein jüher Trojt tit ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter feiner Liebe, 
Und fich! ihm fehlt fein theures Haupt. 


An die Erd’ ijt’3 aufgenommen, 
Südlich ift die Korn gefüllt; 
Wird’s auch Fchön zu Tage fommen, 
Dap 08 Fleiß und Kunjt vergilt? 
Wenn der Guß miplang? 
ern die Form zeriprang? 
Ach, vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat ung Unheil jchon getroffen. 


Dem dunfen Schooß der heil’gen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Bertraut der Samann feine Saat 
Und hofft, daß jte entkeimen werde 
Zum Segen, nad) des Himmels Rath. 
Koch Föftlicheren Samen bergen 
Wir trauernd in der Erde Schooß 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erblühen joll zu jchönerm 2903. 


Bon dem Dome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glocde 
Srabgelang. 
Exnft begleiten ihre Trauerjchläge 
Einen Wandrer auf dem leiten Wege. 


Ach! die Gattin ijt’S, die theure, 
Ach! es ift die treue Meutter, 


Die der jchwarze Fürft der Schatten 
Wegfi 

Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die je blühend ihm gebar, 

Die fie an der treuen Bruft 
Wachjen jah mit Weutterfuft — 
Ach! des Haufes zarte Bande 


Ihrt aus dem Arm des Gatten, 
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Sind gelöft auf immerbar; 

Denn jie wohnt im Schattenlande, 
Die de3 Haufes Mutter war; 
Denn e5 fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 

An verwailter Stätte jchalten 
Wird die Fremde, Liebeleer. 


Bis die Glocke fich verfühlet, 

Laßt die jtrenge Arbeit ruhn. 

Wie im Laub der Vogel fpielet, 

Mag fich jeder gütlich than. 
Winkft der Sterne Licht, 
Ledig aller Pflicht, 


Hört der Burfch die Vefper fcehlagen ; 


Meifter muß jich immer plagen. 
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Dumter fördert feine Schritte 
I im wilden Korjt der Wandrer 
Nach der Lieben Heimathhütte, 
Dlöckend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
Breitgeftirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllend. 
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Schwer herein 

Schwanft ver Wagen, 
Kornbeladen; 

Buut von Farben, 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk der Schnitter 
liegt zum Tanz. 

Markt und Straße werden jtilfer; 
Um des Lichts gefell'ge Flamme 
Sammeln fich die Hausbewohner, 


Und das Stadtthor jchließt jich Enarrend. 


Schwarz bedecket 

Sic) die Erde; 

Doc) den fihern Bürger fchrecfet 
Nicht die Nacht, 

Die den Böfen gräßlich wecet; 
Denn dag Auge des Gefees wacht. 


Heil’ge Ordnung, jegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein von den Gefilden 
Hrief den ungejell’gen Wilden, 
Eintrat in der Menjchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerjte der Bande 
Wob, den Trieb zum Vaterlande! 


Taufend fleig’ge Hände regen, 
Helfen fich in munterm Bund, 
Und in fenrigem Bewegen 
Werden alle Kräfte Fund. 
Meijter rührt fih und Gefelle 
An der Freiheit heil’gem Schuß; 
Seder freut jich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Truß. 
Arbeit ift des Bürgers Zierde, 
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Segen ift der Mühe Preis; 
Ehrt den König feine Würde, 
Ehret ung der Hände Fleiß. 


Holder Friede, 
Süpe Eimtracht, 
Weilet, weilet 
Sreundlich über diefer Stadt! 
Möge nie der Tag erjcheimen, 
In de8 rauhen Krieges Horden 
Diefes stille Thal durchtoben, 
Yo der Himmel, 
Den de3 Abends janfte Nöthe 
Lieblich malt, 
Bon der Dörfer, von der Stäpte 
Kilden Brande Ichreclich Itrahlt! 


Jan zerbrecht mir das Gebäude, 

Seine Abjicht Hat’s erfüllt, 

Das; fich Herz und Auge weide 

Ar dem wohlgelungnen Bilo. 
Schwingt den Hammer, jchwingt, 
Bis der Mantel jpringt! 

Wenn die Gloc’ joll auferjtehen, 

Muß die Form in Stücken gehen. 


Der Meifter Fan die Form zerbrechen 
Mit weifer Hand, zur rechten Zeit; 
Doc) wehe, wenn in Jlammenbächen 
Das glühnde Erz jich jelbjt befreit! 
Blindwüthend, mit des Donners Krachen, 
Zerfprengt 08 das geborjtne Haus, 

Und wie aus offnem Höllenrachen 
Speit 8 VBerderben zündend aus. 
Ko rohe Kräfte jinnlos walten, 

Da fan fich Fein Gebild gejtalten; 
Wenn jich die Völfer jelbjt befrein, 
Da Fkanıı die Wohlfahrt nicht gedeihn. 
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Web, wenn jich in dem Schooß der Städte 


Der Fenerzunder jtill gehäuft, 
Das Volk, zerreigend feine Kette, 
Zur Eigenhilfe Schrecklich greift! 
Da zerret an der Slocde Strängen 
Der Aufruhr, daß je heulend jchallt 
Und, nur geweiht zu Friedensklängen, 
Die Lojung anftimmt zur Gewalt. 


Freiheit und Gleichheit! hört man jchallen; 


Der ruh’ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen jich, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umber. 
Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entjeßen Scherz; 

oc) zucfend, mit des Panther Zähnen, 
Zerreigen jte des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges tjt mehr, eS Löfen 
Sich alle Bande frommer Scheu; 
Der Gute räumt den lab dem Bhfen, 
Und alle Lajter walten fret. 
Gefährlich ijt’3, den Leu zu wecen, 
Bean it des Tigers Zahn; 
‚doch. der jchreeflichite der Schreefen, 
3 ijt der Menjch in feinem Wahn. 
denen, die vem Ewigblinden 
Des Li cite HSimmelsfacel leihn! 
Sie jtrahlt ihn nicht, fie fan nur zünden 
Und äfchert Städt’ und Länder ein. 
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Freude hat miv Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goloner Stern 
Aus der Hülfe, blank und eben, 
Schält jich der metallne Kern. 
Bon dem Helm zum Kranz 
Spielt’3 wie Sonnenglanz. 
Auch des Wappens nette Schilder 
Koben den erfahrnen Bilper. 


Herein! herein! 
GSejellen alle, jchließt den Reihen, 
Das wir die Giocdfe taufend weihen! 
Concordia joll ihr Name fein. © 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Berfammle fie die liebende Gemeine. 


Und dies fer fortan ihr Beruf, 
Wozu der Meijter fie erichuf! 
Hoc überm niedern Erdenleben 
Sol fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, Jchweben 
Und grenzen an die Sternenwelt; 
Soll eine Stimme fein von oben, 
te der Geftirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd Inben 
Und führen das befränzte Jahr. 
Nur ewigen und ernjten Dingen 
Sei ihr metallner Mund geweiht, 
Und jtündlich mit den jchnellen Schwingen 
Berühr? im Kluge jte die Zeit. 
Se Schiefjal leihe jie die Zunge; 

Selbit herzlos, ohne Mitgefühl, 

Begleite jte mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechjelvolles Spiel. 
Und wie der Klang im Ohr vergebet, 
Der mächtig tönend ihr erfchallt, 
Sp Ichre fie, daß nichts beftehet, 
Daß alles Jrdifche verhallt. 


Selzo mit der Kraft des Stranges 
regt die Gloc’ mir aus der Gruft, 
Daß jte in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 

Ztehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt jich, jchwebt! 
Freude diefer Stadt bedeute, 
Sriede fer ihr erit Geläute, 
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Die Macht des Gefanges. 


7 in Regenftrom aus geljenrijjen, 
we fommt mit Donners Ungejtüm, 
E. ‚ Bergtrümmmer folgen jeinen Güffen, 
f, u on Eichen jtüngen unter Bu 


S Ba a ihn Se Wanperer und ik 

> Er hört die Fluth vom Felfen braufen, 
Doc, weil ev nicht, woher jte rauscht: 
Sp jtrömen des Gefanges Wellen 


Hervor aus nie entdeckten Quellen. 


Berbündet mit den furchtbar Wefen, 
Die jtill des Lebens Faden dreht, 

Wer fann des Sängers Zauber Löjen, 
Wer feinen Tönen wineritehn? 

Wie mit dem Stab des Gätterboten 
Beherrjcht er das bewegte Herz; 

Er taucht 83 in das Neich der Todten, 
Gr hebt e3 jtaunend hHimmelwärts 

Und wiegt e3 zwijchen Ernjt und Spiele 
Auf ichwanfer Leiter der Gefühle, 


ie wenn auf einmal in die Kreije 
Der Freude, mit Gigantenjchritt, 
Geheimnißvoll, nach Geifterweife, 

Ein ungeheures Schiefjal tritt; 

Da beugt jich jede Ervengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des AJubels nichtiges Getöfe 
Berjtummt und jede Xarve füllt, 

Und vor der Wahrheit mächt’gen Stege 
Verichwindet jedes Werk der Lüge, 


Sp rafft von jeder eiteln Bürde 

Wenn des Gefanges Ruf ir, 
Der Menjch fich auf zur Geifterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern tft er eigen, 

Aha darf nichts Srdifches fich nahır, 
Und jede andre Macht muß jchweigen, 
Und fein VBerhängnig fallt ihn an; 

65 jchwinden jedes Kummers Falten, 
Sp lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungstofem Schnen, 
Nach langer Trennung bitteren Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Neuethränen 

Sic) jtürzt an feiner Mutter Herz: 

Sp führt zu jeiner Jugend Hütten, 

Zu feiner Unjchuld reinem Glück, 

Von fernen Ausland. fremder Sitten 
Den Flüchtling der Gefang zurüc, 

Ar der Natur getvenen Armen 

Bon Falten Negeln zu erivarnen. 
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Wiirde der Frauen. 


£L.\,Y hret die Frauen! jie Flechten und weben 
= Hiunmlische Nofen ins wwdische Leben, 
< Slechten der Liebe beglücfendes Band, 
Und in der Grazte züichtigem Schleier 
ähren jie wachjam das ewige Feuer 
Schöner Gefühle mit heiliger Hand. 


Ewig aus der Wahrheit Schranfen 
Scweift des Mannes wilde Kraft; 
Unftät treiben die Gedanken 

Auf dem Meieer der Xeidenfchaft; 
Sierig greift er in die Ferne, 
immer wird jein Herz geftillt; 
ajtlos durch entlegne Sterne 
Jagt er jeines Traumes Bild. 


Aber mit zauberich Fejfelnden Blicke - 
Ainfen die Zranen den Klüchtling zurüde, 
Warnend zurück in der Gegenwart Spur. 
An der Deutter bejcheidener Hütte 

Sind jie geblieben mit Ichambafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


Feindlich tft des Mannes Streben, 
Dit zermalmender Gewalt 

Seht der wilde durch das Leben, 
Dhne Rajt und Aufenthalt. 

Was er jchuf, zeritört er wieder, 
immer ruht der Wünfche Streit, 
Nimmer, wie das Haupt der Öhder 
Ewig fällt und fich erneut. 


230 


EEE Se 


Aber, zufrieden mit jtillerem NRuhme, Aber, wie Leife vom Zephyr erjchüttert, 
Brechen die Frauen des Augenblis Blume, Schnell die üolifche Harfe erzittert, 
Jahren jte jorgjam mit Liebenden Fleiß, Alto die fühlende Seele der Frau. 
Sreter in ihrem gebundenen Wirken, Zärtlich geäingitigt vom Bilde der Qualen, 
Neicher, als er, in des Wiljens Bezirken Wallet der liebliche Bufen, e8 jtrahlen 
Und in der Dichtung unendlichen Kreis. Perlend die Augen von himmlischen Thau. 
Streng und jtolz, jich jelbjt genügend, Sn der Männer Herrichgebiete 
Kennt des Mannes falte Bruft, Gilt der Stärke trogig Necht; 
Herzlich an ein Herz jich Tchmiegend, Mit dem Schwert beweift der Scythe, 
Nicht der Liebe Götterhuft, Und der ‘Berjer wird zum Kırecht. 
Kennet nicht den Taufch der Seelen, 53 befehden fich im Grimme 
Nicht in Thränen fchmilzt er bin; Die Begterden wild und roh, 
Sclbjt des Lebens Kämpfe jtählen Und der Eris raube Stimme 
Härter jeinen harten Sinn. Waltet, wo die Eharis floh. 


Aber mit fanft überredender Bitte 

Führen die Frauen den Scepter der Sitte, 
Löschen die Ziwtetracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich fich hafjen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfaffen, 
Und vereinen, was ewig fich flicht. 
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ne Joffuung. 


Bon bejjern fünftigen Tagen; 

7 Dach einem glücklichen, goldenen Ziel 
Steht man jie rennen und jagen. 

© Die Welt wird alt und wird wieder jung, 
ur Doc der Menjch hofft immer Verbejferung. 


Die Hoffnung führt ihn ing Leben cin, ES ijt fein leerer, jchmeichelnder Wahn, 
Sie umflattert den fröhlichen Knaben, Erzeugt im Gehirne des Thoren. 
Den Jüngling locfet ihr Zauberjchein, Sm Herzen fündet eS laut jich aut: 
Sie wird mit dem Greis nicht begraben; Zu was Bejjerm find wir geboren; 


Denn bejchließt er im Grabe den müden Lauf, Und was die innere Stimme Spricht, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. Das täuscht die hoffende Seele nicht. 
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Die dentfche KAlufe. 


Lächelte der deutjchen Kunit; 
Sie ward nicht gepflegt vom Nurhme, 
Sie entfaltete die Blume 

Nicht am Strahl der Fürjtengunft. 


Bon dem größten deutjchen Sohne, Darum jteigt in höherm Bogen, 
Bon des großen Friedrichs Throne Darum jtrömt in vollern Wogen 

Sing jie Schuslos, ungeehrt. Deutjcher Barden Hochgefang; 
Kühmend darf’ der Deutjche jagen, Und in eigner Fülle jchwellend 
Höher darf das Herz ihn Schlagen: Und aus Herzens Tiefen quellend, 

Selbjt erfchuf er fih den Werth. Spottet er der Regeln Zwang. 

—90 —— 
Der Sämanı. 
RE N er Samanı 


Und erwartet im Lenz fröhlich die feimende Saat. 
tur in die Furche der Zeit bevenfit vu dich Thaten zu jtreuen, 
Die, von der Weisheit gefät, tl für die Ewigfeit bfühn? 
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Tau Der Kaufıram. 
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Die von dem frierenden Nord bringen den Bernftein, das Zinn. 
vag’ 03 gnädig, Neptun, und wiegt 8 fehonend, ihr Winde, 
y Sn bewirthender Bucht rauch’ ihm ein trinfbarer Quell. 

— Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu fuchen 

Seht er, doch an fein Schiff fnüpfet das Gute fich an. 
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Die Johanniter, 


= evrlich Fleidet fie euch, des Kreuzes furchtbare Nüftung, 

Wenn ihr, Löwen der Schlacht, Afkon und Ahodus bejchügt, 
Durch die Iprifche Witte den bangen PBilgrim geleitet 

Und mit der Cherubim Schwert jteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein jchönerer Schmuck umgibt euch, die Schürze des Wärters, 

Wenn ihr, Yöwen der Schlacht, Söhne des eveljten Stamms, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet 

Und die niedrige Pflicht chriftlicher Milde vollbringt. 
Religion des Kreuzes, nur du verfnüpfteit in einem 

Kranze der Demuth und Kraft doppelte Palme zugleich! 
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Columbus. 


Und der Schiffer am Stew’r fenfen die läffige Hand. 
Immer, immer nacı Welt! Dort muß die Küste fich zeigen, 
Liegt jte doch deutlich und Liegt Schtinmernd vor deinem Verftand. 
| Traue dem leitenden Gott und folge dem jehweigenden Weltineer! 
Wär’ fie noch nicht, je jtteg’ jeßt aus den Flutben empor. 
Dit dem Genius jteht die Natur in ewigem Bunde; 
a3 der eine verfpricht, Leiftet die andre gewiß. 
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Odyffeuns. 


mu rn 


© ffe Sewäfjer durchfreuzt, die Heimath zu finden, Odyfjeus; 
Dur) der Scylla Gebell, durch der Eharybde Gefahr, 
Durch die Schreden des feindlichen Meer, durch die Schreden des Landes, 
Selber in Aides’ Neich führt ihn die irrende Fahrt. 
Endlich trägt das Gefchiet ihn jchlafend an Sthafas Kite: 
Er erwacht und erfennt jummernd das Vaterland nicht. 
—& —— 


27 Anıtlage, 


 usgeartetes Kind der bejjern menschlichen Mutter, 

| Das mit des Nömers Gewalt paaret des Thriers Lift! 

Aber jener beherrfchte mit Hraft die eroberte Erde, 
Diejer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beftahl. 

Sprich! was rühmt die Gefchichte von dir? Wie der Nömer erwarbjt du 
Mit dem Eifen, was du tyrijch mit Gole regierit. 


—— 1.90 


Dentfche Irene, 
NE im den Scepter Germaniens ftritt mit Ludwig dem Bayer 
r fr KK Srievrich aus Habsburgs Stamm, beide gerufen zum Thron; | 
Aber den Auftrier führt, den Jüngling, das neidische -Kriegsglüc 
Im die Feffeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 

Mit dem Throne Fauft er fich [o3, fein Wort muß er geben, 

gür den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 

Uber was er in Banden gelobt, ann er frei nicht erfüllen; 

Siehe, da jtellt er auf3 neu willig den Banden fich dar. 
Tief gerührt umbalft ihn der Feind, fie wechjeln von nun an, 

Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahlg, 
Arm in Arme jchlimmern auf einem Lager die Fürjten, 

Da noch blutiger Hay grimmig die VBilfer zerfleifcht. 
Gegen Friedrichs Heer mug Yudwig ziehen. Zum Wächter 

Bayerns läßt er den Feind, den er bejtreitet, zurück. 
„Wahrlih! Sp ijt’s! ES it wirklich jo! Mean hat mir’s gefchrieben,“ 

Jief der Bontifer aus, als er die Kunde vernahn. 
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Pompeji und Herenlanım. 


m. 


e3 Wunder begibt fih? Wir flehten um trinfbare Ditellen, 
Erde, dich an, und was jendet dein Schooß uns herauf! 
Lebt es im Abgrund auch? Wohnt unter der Lava verborgen 
roch ein neues Gefchlecht? Kebrt das entflohne zuriick? 
Griechen, Nömer, o Fommt! o jeht, das alte Pompeji 
Findet fich wieder, aufs neu bauet jich Hercules’ Stadt. 
Giebel an Giebel jteigt, der räumige ‘Porticus Öffnet 
Seine Hallen, » eilt, ibn zu beleben, herbei! 
Aufgethan ift das weite Theater, e8 jtürze durch feine 
Sieben Minpdungen fich fluthend die Meenge bereit. | 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende | 
Atreus’ Sohn, dem Dreft folge der graufende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Stegs? Erfennt ihr das Zorum? 
Was für Geftalten find das auf dem curultischen Stuhl? 
Traget, Lietoren, die Beile voran! Den Sefjel bejteige 
Krichtend der Prätor, der Zeug’ trete, der Kläger vor ih. 
Kreinliche Gaffen breiten jich aus, mit erhöheten Pflajter 
Zichet der jchmälere Weg neben den Häufern jich hin. 
Schüßend jpringen die Dächer hervor, die zterlichen Zimmer 
Neihn um den einfamen Hof heimlich und traulich fich ber. 
Deffnet die Läden gefchwind und die lange verjchüitteten Thüren! 
In die jchaudrigte Nacht falle der hujtige Tag! 
Siehe, wie rings um den Nand die netten Bänfe ih dehnen, 
ie von buntem Geftein jchimmernd das Gjtrich jich hebt! 
Frisch noch erglängt die Wand von heiter brennenden Farben. 
Io ift der Künftler? Ex warf eben den Pinjel hinweg. 
Schwellender Früchte voll und Lieblich georoneter Blumen 
Faffet der muntre Fefton reizende Bildungen ein, 
Mit beladenem Korb jcehlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien dort feltern den purpurnen Weinz 
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Hoch auf springt die Bacchantin im Tanz, dort ruhet jie Schlummernd, 
Und der laufchende Zaun bat fich nicht Jatt noch gejehn. 
Flüchtig tummelt fie hier den rajchen Gentauren, auf einem 
Knie nur jchwebend, und treibt Frijch mit dem Ihyrjus ihn au. 
Knaben! was jaumt ihr? Herbei! Da ftehn noch die schönen Gefchirre. 
Frisch, ihr Mädchen, und Schäpft in den etruriichen Krug! 
Steht nicht ver Dreifuß hier auf Schön geflügelten Sphinren? i 
Schüret das Feuer! Gefhwind, Sklaven, bejtellet den Herd! 
Kauft, bier geb’ ich euch Münzen, vom mächtigen Titus gepräget; 
Auch noch Die Wage liegt hier, jehet, es fehlt fein Gewicht. 
Stecket das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzenden Del fülle die Lampe fich an! 
Was verwahret dies Käftchen? DO jeht, was der Bräutigam fendet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paften zum Schmuck. 
Führet die Braut in das duftende Bad, hier jtehn noch die Salben, 
Schminfe find’ ich noch hier in dem gehöhlten Kryftall. 
Aber wo bleiben die Männer? die Alten? Im ernjten Mufeum 
Liegt noch ein Föltlicher Schaß jeltener Nollen gehäuft. 
Griffel findet ihr hier zum Schreiben, wächjerne Tafelır; 
Nichts ijt verloren, getreu hat es die Erde bewahrt. 
Auch die Penaten, fie jtellen fich ein, es finden jich alle 
Sötter wieder ; warum bleiben die Briejter nur aus? 
Den Baduceus jchwingt der zierlich gejchenfelte Hermes, 
Und die Victoria fliegt leicht aus der haltenden Hand. 
Die Altäre, fie Stehen noch da, o Fommet, o zUndet, 
Yang jchon entbehrte der Gott, zündet die Opfer ihm an! 


Slins. 


mmer zerveißet ven Kranz des Homer und zählet die Väter 
Des vollendeten ewigen Werks! 

Hat es doch eine Mutter nur und die Züge der Mutter, 
Deine unfterblichen Züge, Natur! 
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2... RESET 


Bes zu Herrules. 
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Die der begeijterte Ruf rühmt durch die ftaunende Welt; 
Und um jtehjt du vor mir, du darfjt mich Heil’ge berühren, 
Aber bijt du mir jeßt näher, und bin ich e3 dir? 
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AMie Bünger der Vorwelt, 


IRLFERITR I 
SESR | 
A Jagt, wo find die Bortrefflichen hin, wo find’ ich die Sänger, 


Die mit dem lebenden Wort horchenvde Välfer entzückt, 

N Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menjchen gejungen 

An Und getragen den Geift hoch auf den Flügeln des Liens? 

Ach, noch leben die Sänger; mur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu wecen, e3 fehlt, ach! ein empfangendes Obr. 

Stielihe Dichter der glücklichen Welt! Bon Munde zu Veunde 
log, von Gefchlecht zu Gejchlecht euer empfundenes Wort. 

te man die Götter empfängt, jo begrüßte jeder mit Andacht, 
IRa3 der Genius ihm, vevend und bildend, erichuf. 

An der Gluth de3 Gefangs entflammten des Hörers Gefühle, 
An des Hörers Gefühl nährte der Sänger die Gluth — 

Nährt und reinigte fiel Der Glückliche, dem in de Volkes 
Stimme noch hell zurück tönte die Seele des Yieds, 

Dem noch von augen erjchten, im Leben, die himmlische Gottheit, 
Die der Neuere faum, kaum noch im Herzen verninmt, 


Die Antiken zu Paris. 
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I a3 der Griechen Kunjt erjchaffen, Ewig werden fie ihm Schweigen 


Mag der Franke mit den Waffen ie von den Gejftellen jteigen 
&\ Führen nad) der Seine Strand, Sn des Lebens frijchen Reihn. 
\ Und in prangenden Mufeen Der allein befitt die Mufen, 
Zeig’ er jeine Stegstrophäen Der fie trägt im warmen Bufeı, 
Dem erjtaunten Baterland! Dem Banpdalen find fie Stein. 
——— lg 2 
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Fine Seifterfiinme. 


Z WS mein flücht’ger Schatten dir entjchwebt? 
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Re Hab’ ich nicht befchloffen und geendet, 
Hab’ ich nicht geliebet und gelebt? 


Wilfft du nach den Nachtigallen fragen, Dorten wirjt auc) du ung wieder finden, 
Die mit feelenvoller Melodie Wenn dein LXieben unjerm Kieben gleicht; 
Dich entzücften in des Lenzes Tagen ? Dort tft auch der Vater frei von Sünden, 
ur jo lang jte Liebten, waren jte. Den der blut’ge Mord nicht mehr erreicht. 
Db ich den Verlorenen gefunden? Und er fühlt, daß ihn fein Wahn betrogen, 
Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, AS er aufwärts zu den Sternen jah; 

Io jich nicht mehr trennt, was fich verbunden, Denn wie jeder wägt wird ihm gewogen; 
Dort, wo Feine Thräne wird geweint. Wer es glaubt, dem tft das Heil’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Näumen 
Jedem Schönen gläubigen Gefühl; 

age du, zu irren und zu träumen, 
Hoher Sinn liegt oft in Eind’fchem Spiel. 
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A Das Mädchen von Orleans. 
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as edle Bild der Menjchheit zu verhöhnen, 

z ) I tiefjten Staube wälzte dich der Spott; 

ke 0% Krieg führt der Wit auf ewig mit dem Schönen, 
& Er glaubt nicht an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er jeine Schäße rauben, 
Den Wahn befriegt ev und verleßt den Glauben. 


Doch, wie du felbit, aus findlichen Gejchlechte, ES liebt die Welt, das Strahlende zu jchwärzen 
Selbjt eine fronmme Schäferin, wie du, Und das Erhabne in den Staub zu ziehn; 
Neicht dir die Dichtfunst ihre Götterrechte, Doch fürchte nicht! ES gibt noch Ichöne Herzen, 
Schwingt jich mit dir den ew’gen Sternen zu. Die für das Hohe, Herrliche entglühn. 

Mit einer Glorie hat fie dich umgeben; Den lauten Marft mag Momus unterhalten; 
Dich Schuf dag Herz, du wirft unsterblich leben. Ein edler Sinn liebt enlere Geftalten. 


uch das Schöne muß jterben! Das Menjchen und Götter bezwinget, 
So) Nicht die cherne Bruft rührt 88 de3 jtygiichen Zeus. 
| Einmal nur erweichte die Xiebe den Schattenbeherrjcher, 
Und an der Schwelle noch, jtreng, vief er zurück fein Gejchenf. 
Jeicht jtillt Aphrodite dem Ihnen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib graufam der Eber gerikt. 
Nicht errettet den göttlichen Held die unjterbliche Mutter, 
Wann er, am jkaifchen Thor fallend, jein Schieffal erfüllt. 
Aber fie jteigt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 
Siehe, da weinen die Götter, e8 weinen die Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Bollfommene jtirbt. 
Auch ein Klaglied zu fein im Mund ver Geliebten, it herrlich, 
Denn das Gemeine geht Flanglos zum Orkus hinab. 
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FE Der Tpielende Rabe, 


A I, riele, Kind, in der Mutter Schooß! Auf der heiligen Anjel 
DE Findet der trübe Gram, findet die Sorge dich nicht. 
= / VAR: Viebend halten die Arme der Weutter dich Über dem Abgrund, 
2 Und in das fluthende Grab lächelt du jehuldlos hinab. 
Spiele, Liebliche Unfchuld! Noch it Arfadten um dich, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
och erjchafft fich die üppige Kraft erdichtete Schranken, 
Und dem willigen Muth Fehlt noch die Pflicht und der Zweck. 
Spiele! Bald wird die Arbeit fommen, die hagre, die ernite, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luft und der Muth. 


Nie Gefchlechter. 


Vene 


eh in dem zarten Kind zwet Liebliche Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Jüngling, jte deckt beide die Anofpe noch zu. 
Keije Löft jich das Band, 83 entziweien ich zart die Naturen, 
Und von der holden Scham trennet fich feurig die Kraft. 
Sönne dem Knaben zu pielen, in wilder Begierde zu toben; 
Kur die gefättigte Kraft fehret zur Anmuth zuriick. 
Aus der Kuppe beginnt die doppelte Blume zu ftreben, 
Köjtlich ijt jede, doch jtillt feine dein jehnendes Herz. 
Reizende Fülle jchwellt der Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht jtreng, wie der Gürtel, den Neiz. 
Scheu, wie das zitternde Ned, das ihr Horn durch die Wälder verfolget, 
Stieht fie im Mann mır den Jeind, hafjet noch, weil fie nicht liebt. 
Trosig jchanet und Fühn aus finjtern Wimpern der Jüngling, 
. Und gebärtet zum Kampf Spmunet die Sehne jich an. 
gern in der Speere Gewühl und auf die jtäubende Nennbahn 
Nrft ihn der (oefende Ruhm, reist ihn der braufende Muth. 
Set befchüte dein Werk, Natur! Auseinander auf immer 
Sliehet, wenn du nicht vereinjt, feindlich, was ewig jich jucht. 
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Aber da bift du, du Meächtige, Schon, aus dem wilveiten Streite 
Jrufjt vu der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 

Tief verjtummmet die lärmende Jagd, des raufchenden Tages 
Tojen verhallet, und Leis jinfen die Sterne herab. 

Seufzend flüftert das Mohr, janft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodischem Lied füllt Bhilomela den Hain. 

as erreget zu Seufzern der Jungfrau jteigenden Bujen ? 
Süngling, was füllet ven Blick Tchiwellend mit Ihranen dir au? 
Ach, fie Juchet umjonjt, was jie janft anjchmiegend umfajfe, 

Und die jchwellende Frucht beuget zur Erde die Laft. 

Nuhelos jtrebend verzehrt jich in eigenen Flammen der Jüngling, 
Ach, der breimenden Gluth wehet fern lindernder Hauch. 
Siehe, da finden fie jich, 8 führet fie Amor zufammen, 

Und dem geffügelten Gott folgt der geflügelte Sieg. 

Söttliche Kiebe, du bijt’3, die der Menfchheit Blumen vereinigt! 
Swig getrennt, jind fie doch ewig verbunden durch dich. 
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| Was die jtille nicht wirkt, wirfet die vaufchende nie, 
I<| e Kraft erwart’ ich vom Manır, des Gefeßes Würde behaupt’ ev; 
NE Aber durch Anmuth allein herrjchet und herrjche das Weib. 
Marche zwar haben geherrjcht durch de3 Geiftes Macht und der Thaten, 
* Aber danı haben fie dich, höchite ver Kronen, entbehrt. 
j Wahre Königin ift nur des Weibes weibliche Schönheit: 
Wo fie fich zeige, jie herrjcht, Herrjchet bloß, weil fie jich zeigt. 
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Der Tanı. 


Diese, wie jchwebenden Schritts im Wellenfchwung jich die Paare 
Drehen! Den Boden berührt faum der geflügelte Fuß. 
Sch’ ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibes? 
Schlingen im Mondlicht dort Elfen den Luftigen Reihn? 
ie, vom Zepbyr gewiegt, der leichte Rauch in die Luft fließt, 
ie jich leife der Kahn jchaufelt auf jilberner Jluth, 
Hüpft der gelehrige Fuß auf des Tafts melodischer Woge; 
Säufelndes Snitengetön hebt den ätherischen Leib. 
Jebt, als wollt! es mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes, 
Schwingt fich ein muthiges Baar dort in den dichtejten Neihn. 
Schnell vor ihm her entjteht ihm vie Bahn, die hinter ihın fchwindet, 
Wie durch magische Hand öffnet und schließt fich der Weg. 
Sieh! jeist jchiwand e3 dem Blick; in wilden Gewirr durcheinander 
Stürzt der zierliche Bau diefer beweglichen Welt. 
Nein, dort Schwebt es Frohlocfend herauf, der KAuoten entwirrt fich; 
ur mit veränderten Neiz jtellet die Negel fich ber. 
Ewig zeritört, 83 erzeugt fich ewig die drehende Schöpfung, 
Und ei jtilles Gefeß Lenft der Berwandlungen Spiel. 
Sprich, wie gejchieht’S, daß raftlos erneut die Bildungen jcehwanfen, 
Und die Ruhe bejteht in der bewegten Gejtalt? 
Jeder ein Herrjcher, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchet 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 
Wtlljt du es wijfen? Es tjt des Wohllauts mächtige Gottheit, 
Die zum gejelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 
Die, der Nemejis gleich, a des Nhythmus goldenem Zügel 
Lenft die braufende Luft und die verwilderte zäh. 
Und dir raufchen umjonjt die Harmonieen des Weltalls 2 
Dich ergreift nicht dev Strom diefes erhabnen Gefangs? 
Nicht der begeijternde Takt, den alle Wefen dir fchlagen? 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Naum 
Leuchtende Sonnen jehwingt in Fühn gewundenen Bahnen? 
Das du im Spiele doch ehrt, fliehjt du im Handeln, das Ma. 
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Ans Gliü. 
' clig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt jchon 
Liebten, welchen als Kind Benus im Arme gewiegt, 
—T Welchen Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöjet, 
ION: Und das Siegel der Macht Zeus auf die Stimme gedrückt! 
N Ein erhabenes 1008, ein göttliches, {it ihm gefallen, 
\ N Schon vor des Kanpfes Beginn find ihm die Schläfe befrangt. 
\\ Abm ift, eh’ er e8 lebte, das volle Xeben gerechnet, 
J Eh’ er die Mühe bejtand, hat er die Charis erlangt. | 
Groß zwar nenn’ ich den Manır, der, jein eigner Bildner und Schöpfer, | 
| 


Durch der Tugend Gewalt jelber die Parze bezwingt; 
Aber nicht erzwingt er das Glück, und was ihm die Charts 
Neidifch gewweigert, erringt nimmer der jtrebenvde Weuth. | 
Bor Unwürdigem Fann dich der Wille, der ernjte, bewahren, 
Alles Höchjte, es fommt frei von den Göttern herab. | 
Wie die Geliebte dich liebt, jo Eommen die himmlischen Gaben ; | 
Dben in Jupiters Neich herricht, wie in Amors, die Gunft. 
Neigungen haben die Götter, jie lieben der grümenden Jugend 
Loefigte Scheitel, 08 zieht Zreude die Fröhlichen an. 
Jeicht der Schende wird von ihrer Erjcheimumng befeligt, 
Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde gefchaut. 
Gern erwählen fie fich der Einfalt findliche Seele, 
An das bejcheidne Gefäß jehliegen jte Göttliches ei. 
Ungebofft find jie da und täujchen die jtolze Erwartung, 
Keines Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 
em er geneigt, dem jendet der Vater der Menjchen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmlischen Höhn. 
Unter die Menge greift er mit Eigenmvillen, ud welches 
Haupt ibn gefüllet, um das flicht ev mit lebender Hand 
Set den Lorbeer und jetzt die herrichaftgebende Binde, 
Krönte doch felber den Gott nur das getvogene Glück. 
Bor dem Ghtclichen her tritt Phöbus, der puthijche Steger, 
Und der die Herzen bezwingt, Amor, der Lüchelnde Gott. 
Bor ihm ebnet Pofeidon das Meer, janft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Eäfar führt und fein allmächtiges Glück. 
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Ahım zu Füßen Legt fich der Leu, das braufende Delphin 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut eS den Mücken ihn an. 

Zürne dem Ghücklichen nicht, daß den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenfen, daß aus der Schlacht Benus den Liebling entrückt. 

Shn, den die Käichelnde rettet, den Göttergeliebten beneid’ ich, 
Senen nicht, dem jte mit Nacht deckt den verbunfelten Blick. 

War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephältos 
Selbjt gejchmiedet den Schild und das verderbliche Schwert, 

Neil um den jterblichen Mann der große Olymp fich beweget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter geliebt, 

Daß je jein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas’ beites Gefchlecht jtürzten zum Drfus hinab. 

Zürne der Schönheit nicht, daf fie jchön ift, daß jte verdienftlos, 
Wie der Lilie Kelch prangt durch der Venus Gefchent! 

Yaf fie die Sfücfliche feinz du jchauft fie, du bift der Beglückte! 
Lie fie ohne Verdienft glänzt, jo entzücket fie dich. 

Sreue dich, daß die Gabe des Lied3 vom Himmel herabfommt, 
Daß der Sänger dir fingt, was ihn die Mufe gelehrt! 

Weil der Gott ihn bejeelt, fo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glückliche tft, anjt vu.der Selige fein. 

Auf dem gejchäftigen Markt, da führe Ihemis die Wage, 
Und e3 mefje der Lohn ftreng an der Mühe fich ab; 

Aber die Freude ruft nur ein Gott auf jterbliche Wangen, 
Io Fein Wunder gejchieht, ift Fein Beglückter zu jehn. 

Alles Neenjchliche muß erjt werden und wachjen und reifen, 
Und von Geftalt zu Geftalt führt e8 die bildende Zeit; 

Aber das Glückliche fichejt du nicht, das Schöne nicht werden, 
gertig von Gwigfeit her jtebt 68 vollendet vor dir. 

sede wrdische Venus erjteht, wie die erjte des Himmels, 
Eine dunkle Geburt, aus dem unendlichen Meer; 

Wie die erjte Minerva, jo tritt, mit ver Aegis gerüftet, 
Aus des Donnerers Haupt jeder Gedanke des Lichts. 
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Mer Genius. 


Ei 
Laub’ ich,“ fprichit du, „dem Wort, das der Weisheit Metjter mich lehren, 
„Das der Lehrlinge Schanr jicher und fertig beichwört? 
„Kann die Wilfenfchaft nur zum wahren Frieden mich führen, 
„Yarr des Syitemes Gebälf jtüßen das Glück und das Recht? 
Muß ich dem Trieb mißtraun, der Leife mich warnt, dem Sejeße, 
„Das du felber, Natur, mie in den Bufen geprägt, | 
„Bi auf die ewige Schrift die Schul’ ihr Siegel gedrütcket 
„And der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Geijt? 
„Sage du miv’s, du bift in diefe Tiefen gejtiegen, 
„Aus dem moprigten Grab famft du erhalten zurüc. 
„Dir ift befannt, was die Gruft der dunfeln Wörter bewahret, 
„Db der Lebenden Troft dort bei ven Mumten wohnt? 
„Muß ich ihn wandeln, den nächtlichen Weg? Ver graut, ich befenn’ es! 
„Banden will ich ihn doch, führt er zu Wahrheit und echt.” — 
Freund, du Fennt doch die gelvene Zeit? ES haben die Dichter | 
Manche Sage von ihr rührend und findlich erzählt — 
Sene Zeit, da das Heilige noch im Leben gewandelt, 
Da jungfräulich und feufch noch das Gefühl fich bewahrt, 
Da noch das große Gefeß, das oben im Sonnenlauf waltet, 
Und verborgen im Ei reget den hüpfenden Bunt, 
Noch der Nothwendigfeit jtilles Gefjeß, das jtätige, gleiche, 
Auch der menjchlichen Bruft fretere Bellen bewegt, 
Da nicht ivrend der Sinn und freut, wie der Zeiger am Uhrwerk, 
Auf das Wahrhaftige nur, mr auf das Ewige wies ? — 
Da war fein Brofaner, fein Eingeweihter zu jehen, 
Was man lebendig empfand, ward nicht bei Todten gejucht 
Gleich verjtändlich für jegliches Herz war die ewige Regel, 
Gleich verborgen der Quell, dem fie belebend entflop. 
Aber die glückliche Zeit tft dahin! Bermeffene Willkür 
Hat der getreuen Natur göttlichen Frieden gejtört. 
Das entweihte Gefühl ift nicht mehr Stimme der Götter, 
Und das Orakel verftummt in der entadelten Bruft. 
Nur in dem ftilleren Selbjt vernimmt e8 der horchende Geijt noch, 
Und den heiligen Sinn hütet das miyjtijche Wort. 
Hier befhwärt e8 der Forfcher, der reines Herzens hinabiteigt, 
Und die verlorne Natur gibt ihm die Weisheit zurüc. 
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Haft du, Ghüeflicher, nie den Shüsenden Engel verloren, 
Nie des frommen Injtincts liebende Warnung verwirkt, 
Malt in dem Feufchen Auge noch treu und rein fich die Wahrheit, 
Tönt ihr Nufen div noch hell in der findlichen Bruft, 
Schweigt noch in dem zufriennen Gemüth des Zweifel Empörung, 
Bird fie, weilt HW’3 gewiß, jchiweigen auf ewig, wie heut, 
Wird der Empfindungen Streit nie emes Nichters bedürfen, 
ie den hellen Verftand trüben das tücfiiche Herz 
D dan gehe du hin in deiner Föltlichen Unfchuld, 
Dich Fann die Wiffenjchaft nichts Ichren. Ste lerne von dir! 
Jenes Gefes, das mit ehrnem Stab den Sträubenden Lenfet, 
Dir nicht gilt!’ 3. Was du thuft, was div gefällt, it Gefeß, 
Und an alle Gejchlechter ergeht ein göttliches Machtwort: 
Was dur mit heiliger Hand bildeit, mit heiligem Mund 
Kedeit, wird den erjtaunten Sinn allmächtig bewegen; 
Du nur merkt nicht den Gott, der dir im Bufen gebeut, 
Nicht des Siegels Gewalt, das alle Geifter dir beuget, 
Einfach geht du amd ftill durch die eroberte Welt. 


AIard 
ur De Der philofophifche Egoif. 
MU 7 Bez E 
"N@ W \ £ 
N £ y (A tou den Säugling gejehn, der, unbewußt noch der Liebe, 


Die ihn wärmet und wiegt, jchlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei der Leidenjchaft Nuf der Jüngling erwachet, 
,)_  Mnd des Bewuptjeins Blit dämmernd die Welt ihm erhellt? 
cf, Halt du die Mutter gejehn, wenn fie fühen Schlummer dem Liebling 
= Kauft mit den eigenen Schlaf und für das träumende forgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 
Und mit der Sorge jelbjt fich für die Sorge belohnt? 
Und du Lüfterjt die große Natur, die, bald Kind und bald Mutter, 
Sseßt empfänget, jebt gibt, nur durch Bevürfniß bejteht? 
Selbjtgenügjam willft du dem jchönen Ning dich entziehen, 
Der Gefchöpf an Gejchöpf reiht in vertraulichen Bund ? 
Vilft, du Armer, jtehen allein und allein durch dich felber, 


au 


en durch der Kräfte Taujch jelbjt das Unendliche jteht? 
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Die Worte des Glaubens. 


Na rei Worte nenm’ ich euch, inbhaltichwer, 

N . Ste gehen von Munde zu Deunde; 

\ Be, NR, Dob jtanmen fie nicht von außen her, 

ER I ° Das Herz nur gibt davon Kunde. 

Dem Menjchen tjt aller Werth geraubt, 
en er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menjch it frei gefchaffen, it frei, 
Und wird’ er in Ketten geboren, 

Lapt euch nicht irren des Pobels Gefchrei, 
Nicht ven Mißbrauch vafender Ihoren! 
Bor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 

Bor dem freien Veenjchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, fie ijt Fein leerer Schall, 
Der Menjch Fan fie üben im Leben, 

Und joltt! er auch Itraucheln überall, 

Y, Er fan nach der göttlichen jtreben, 

y And was fein Verjtand der Berjtändigen fieht, 

Das übet in Einfalt ein finplich Gemüt. 


Und ein Gott it, ein heiliger Wille lebt, Die drei Worte bewahret euch, inhaltfchwer, 
te auch der menschliche wanfe; Ste pflanzet von Veunde zu Munde, 
Hoc Über der Zeit und dem Ktaume webt Und ftammen fie gleich nicht von außen ber, 
Lebendig der höchite Gedanke, Euer Innres gibt davon Kunde, 
Und ob alles in ewigen Wechjel Freift, Dem Menjchen ijt nimmer jein Werth geraubt 
E83 bebarret im Wechjel ein ruhiger Geift. Sp lang er noch an die drei Worte glaubt. 
- ©€ 99 
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rer Worte hört man, bedeutungjchwer, 
u Im Munde der Guten und Beten. 
Sie Ichallen vergeblich, ihr Klang tit Leer, 
Ste fünnen nicht helfen und trditen. 
Berjcherzt it dem Menjchen des Lebens Frucht, 
Sp lang er die Schatten zu hafchen Jucht. 


Sp lang er glaubt an die goldene Zeit, 
Yo das Nechte, das Gute wird jtegen — 
Das Nechte, das Gute führt ewig Streit, 
ie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erjtiefjt du ihn nicht in den Xüften frei, 
Stets wächjt ihn die Kraft auf der Erve neu. 
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Die Warte des Wahns. 


Sp lang er glaubt, daß das buhlende Gfücd 
Sic, dem Edlen vereinigen werde — 

Dem Schlechten folgt 8 mit Liebesblick; 
Nicht dem Guten gehöret die Erde, 

Er ift ein Jremdling, er wandert aus 

Und juchet ein unvergänglich Haus. 


Sp lang er glaubt, daß dem ird’schen Berftand 
Die Wahrheit je wird erjcheinen — 

Shren Schleier hebt Feine jterbliche Hand; 
ir Fünnen nur ratben und meinen. 

Du ferferit den Geift in ein tönend Wort, 

Doch der freie wandelt in Sturme fort. 


Drum, edle Seele, entreiß dich dem Wahn, 
Und den himmlischen Slauben bewahre! 

as fein Ohr vernahm, was die Augen nicht jahn, 
&8 1jt dennoch das Schöne, das Wahre! 

E35 ijt nicht vraußen, da furcht eS der Thor; 

ES ijt in dir, du bringjt es ewig hervor. 


Sprüche des Confurius. 
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eifach tjt der Schritt der Zeit: 
SZögernd Fommt die Zukunft hergezogen, 


FE Peilfehnell ift das Iebt entflogen, 


Far 


1 
[2 


Keine Ungeduld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn jie verweilt. 
Keine Kurcht, fein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn jie enteilt. 
Keine Neu, fein Jauberjegen 
Kanıı die Stehende bewegen. 
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ri Ewig jtill jteht die Bergangenbeit. 


Möchtejt du beglückt und weife 
Endigen des Lebens Neife, 
Jimm die Zögernde zum Nath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Wähle nicht die Flichende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


so 
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)). ev En Deenfch tritt in die Welt 
Er Tg Mit fröhlichen Vertrauen; 


Auch außer fich zu fchauen, 
Und weiht, von edlem Eifer warn, 
Der Wahrheit feinen treuen Arm. 
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| de Er glaubt, was ihn die Seele jehwellt, 


> 


et it des Names Maß: 
Najtlos Fort oh’ Unterlaß 
Strebt die Yinge;z fort ins Weite 

Endlos gießet jich die en 

6 Srundlos jenkt die T 


Te Jich. 


Dir ein Bild find fie gegeben: 
Kajtlos vorwärts mußt du jtreben, 
I ermioet jtille jtehn, 
eiltft du die Vollendung jehn; 

Wut ins Breite dich entfalten, 

Soll fich dir die Welt geftalten; 

Sn die Tiefe mußt du jteigen, 

Soll fich dir das Aefen zeigen. 
ur Beharrung führt zum Ziel, 
eur die Fillle führt zur Klarheit, 
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 


Kit und Wärme, 


Doc, alles ift jo Klein, jo eng; 
Hat er es erit erfahren, 

Da hucht er ti dem Weltgedräng 
Sich jelbjt nur zu bewahren; 
Das Herz, in Falter, jtolger Yuh, 

Schliegt endlich jich der Liebe zu. 


Ste geben, ach! nicht immer Gluth, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Kohl denen, die des Wijfens Gut 
Jeicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu euren jchöniten Glitef 
Dit Schwärmers Ernjt des Weltmanns Blick. 
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8 glänzen Q Diele in ver Welt, 

> Site wiffen von allem zu jagen, 

By’ Uno wo was veizet und wo was gefüllt, 

Man kam es bei ihnen erfragen; 

Man dächte, hört man fie veven laut, 

", Sie hätten wirflich erobert die Braut. | 


Sy 
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| Doch gehn fie aus der Welt ganz jtil, Der Stamm erhebt fich in die Luft 

| Ihr Leben war verloren. Mit üppig prangenden Zweigen; 

| er etwas Treffliches leiten will, Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
| Hält’ gern was Großes geboren, Doc, Fönnen jie Früchte nicht zeugen; 

| Der Janımle jtill und unerjchlaift Der Kern allein im Ichmalen Raum 

| 

| 
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en 
veierlei Genien jind’S, die dich durchs Leben geleiten. 


| a Wohl dir, wenn jte vereint helfend zur Seite dir jtehn! 
| SEN N Mit erheiterndem Spiel verfürzt div der eine die Neife, 
Xeichter an feinem Arın werden dir Schieffal und Pflicht. 


RL Unter Scherz und Gejpräch begleitet ev bis an die Kluft dich, 
u Xp an der Ewigkeit Meer jchaudernd der Sterbliche jteht. 
| S Hier empfängt dich entjchlofjen und ernft und fehweigend der andre, 
Trägt mit gigantischen Arm über die Tiefe dich hin. 
| immer wiome dich einem allein! Bertraue dem eritern 
Deine Wirrde nicht an, nimmer dem andern dein Glück! 


Im Fleinften Punkte die böchite Kraft. Berbirgt ven Stolz des Waldes, den Ban. 
\ 
\ 
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u Archimedes Fam ein wipbegieriger Süngling. 

„Beihe mich,“ jprach er zu ihm, „ein in die göttliche Kunft, 

IR Die fo herrliche Frucht dem Vaterlande getragen 

| Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca* bejchütt!“ 

„Söttlich nennft du die Kunjt? Sie ift’3,“ verjeßte der Weife; 
„ber das war fie, mein Sohn, ch’ jie dem Staat noch gedient. 

Krltjt vu nur Früchte von ihr, die Fanın auch die jterbliche zeugen; 

Wer um die Göttin freit, juche in ihr nicht dag Weib.” 


er yon 


RR Menfchliches Wilen, | 


eil du Liejeft in ihr, was du jelber in fie gefchricben, 

Kerl du in Gruppen fir’s Aug’ ihre Exrjcheinungen veihit, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem umendlichen Felde, 
SV Wähnft vu, es falje dein Geift ahnend die große Natur. 
NV! Sp bejchreibt mit Figuren der Aitronome den Himmel, 

Daß in dem ewigen Naum leichter jich finde der Blick, 
Kiüpft entlegene Sonnen, durch Striusfernen gefchieden, 

Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Aber verjteht er darum der Sphären myitiiche Tänze, 

Weil ihn das Sternengewölb jein Blaniglobtum zeigt? 


——09,00 — 
I Die zwei Tugendwege, 
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wei jind der Wege, auf welchen dev Menjch zur Tugend emporftrebt; 

Schliegt jich der eine dir zu, thut fich der andre dir auf. 
2 Handehrd erringt der Gftefliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, den fein Gefchiek Liebend auf beiden geführt! 
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* Anmerkung des Verfaffers bei der erften Ausgabe. Der Name einer Belagerungsmajchine, deren fi) Marcellus 
gegen Syrafus bediente, 


Würden 


ie die Säule des Lichts auf des Baches Welle fich fpiegelt — 


I Hell, wie von eigener Shuth, Flamme der vergoldete Saum; 


Ri 
2S 
4° Aber die Well entführet der Strom, durch die glänzende Straße 
Drangt eine andre jich Schon, Fchnell, wie die erfte, zu fliehn — 


Sp beleuchtet der Würden Glanz den fterblichen Menfchen; 
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Nicht er jelbjt, mur der Ort, den er durchwandelte, glänzt. 


(ot du auch wandelft im Raum, e3 Fnüpft dein Zenith und Nadir 

An den Himmel dich an, dich an die Achje der Welt. 

Wie du auch handeljt in dir, eS berühre den Himmel der Wille, 
Durch die Achje der Welt gehe die Nichtung der That! 


18 Ga eben heraus jind der Wege zwei dir geöffnet; 


er 
MG AU 
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1) >77 Zum ‘pdenle führt einer, dev andre zum Top. 


Sn Siehe, daß du bei Zeit noch frei auf dem erjten entfpringeft, 
% NH Ehe die Parze mit Zwang dich auf dem andern entführt. 


Das Kind in der Wirge, 


;hüelicher Säugling! dir ift ein unendlichen Raum noch die Wiege, 
erde Mann, und div wird eng die unendliche Welt. 


Re en 
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Nas Umwandelbare. 


6 annnın 


naufhaltfam enteilet die Zeit. — Sie fucht das Beftänd’ge. 
ei getreu, und du legjt ewige. Fefjeln ihr an. 
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Cheophanie. 
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Aus Hörhlte. 


EUR 6) >) DER > Mut ’ % & ) Br 
" uchjt du das Höchfte, das Größte? Die Pflanze Fanın 08 dich Ichren. 


She Was fie willenlos ift, fei du e3 wollend — das tjt’s! 
ss er 
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AUnfterblichkeit. 


or dem Tod erjchrickit du! Du winfcheft, unfterblich zu leben? 
Lech’ im Ganzen! Wenn du lange dahin bijt, e3 bleibt. 
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Die verfdiedene Beftimmung. 
>+7 Millionen bejchäftigen fich, daß die Gattung beitehe; 
bi Aber durch Wenige nur pflanzet die Meenjchheit jich fort. 
Taufend Keime zerftrenet der Herbit, doch bringet faum einer 
Srüchte; zum Element fehren die meisten zurüc. 
Aber entfaltet fich auch nur einer, einer alletır jtreut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Das Delebende. 
Kur an des Lebens Gipfel, der Blume, zündet jich Neues 
Ss der organischen Welt, in der empfindenden an. 


Bweierfei Wirkungsarten. 
Wirfe Gutes, mu nährft der Menfchheit göttliche Pflanze; 
Bilde Schönes, du jtreuft Keime der göttlichen aus. 
Anterfdied der Stände, 
Adel it auch in der jittlichen Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dent, was fie thun, edle mit dem, was fie find. 


= 


Das Werthe und Wirdige. 
Haft vu etwas, jo teile miv’3 mit, und ich zahle, was vecht tjt; 
Bijt vu etwas, o dann taujchen die Seelen wir aus. 


Die moralifhe Kraft. 
Kannft du nicht Schön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig zu wollen 
Und als ein Geift zu thun, was du als Menjch nicht vermagit. 


Mittheilung. 
Aus der jchlechtejten Hand kann Wahrheit mächtig noch wirfen; 
Bei dem Schönen allein macht das Gefäß den Gehalt. 
Zr * 
Theile miv mit, was du weißt; ich werd’ es dankbar empfangen. 
Aber du gibjt mir dich jelbjt; damit verjchone mich, Kram! 


Un Ex 
Du willft Wahres mich lehren? Bemühe dich nicht! Nicht die Sache 
Till ich Durch Dich, ich will dich durch die Sache nur jehn. 
Hu ER 
Dich erwähl’ ich zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges Bilden 
ehrt mich, dein lehvendes Wort rühret lebendig mein Herz. 
Debige Generafion. 
War 8 immer wie jet? Ih kann das Gefchlecht nicht begreifen. 
Yrur dag Alter ift jung, ach! und die Jugend ijt alt. 
Un die Mufe. 
Was ich ohne dich wäre, ich weiß eS nicht — aber mir geaet, 
Seh’ ich, was ohne dich Hundert’ und Taujende find. 
Der gelehrte Xrbeiter. 
Yıinmer Iabt ihn des Baumes Frucht, den er mühjan erzichet; 
Yrur der Gefchmac genießt, was die Gelehrjamkeit pflanzt. 


en 
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Sfliht für Deden. 
Smmer jtrebe zum Ganzen, und fannjt du jelber fein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied Tchließ’ an ein Ganzes dich an. 
Hufgabe. 
Keiner jet gleich dem andern, doch gleich jei jeder dem Höchjten! 
Vie das zu machen? ES fei jeder vollendet in Jich. 


Das eigue Deal. 

Allen gehört, was du denftz dein eigen ift nur, was du fühleft. 
Soll er dein Eigenthum fein, fühle ven Gott, den du denfft. 
Un die Myfliker. 

Das ift eben das wahre Geheimnig, das allen vor Augen 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von feinem gejehn. 


Her Sclüfel. 
Willjt du dich felber erfennen, fo fieh, wie die andern e8 treiben. 
Willjt du die andern verftehn, blic® in dein eigenes Herz. 


| 
Der Hufpaffer. 
Strenge, wie mein Gewifjen, bemerkt du, wo ich gefehlet: 
Darım hab’ ich dich jtetS, wie — mein Gewiffen, geltebt. 
Weisheit und Klugheit. 

sit du, Freund, die erhabenften Höhn der Weisheit erfliegen, 
ag’ es auf die Gefahr, dap.dich die Klugheit verlacht. 

Die Kurzfichtige ficht nur das Ufer, das dir zuritckflicht, 


Die Uebereinfimmung. 
Wahrheit juchen wir beide, du aufzen im Leben, ich innen 
suodem Herzen, und jo findet fie jeder gewiß. 
St das Auge gefund, jo begegnet 8 außen dem Schöpfer; 
It 65 das Herz, dann gewifz jpiegelt e8 innen die Welt. 
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»Volitifdhe Lehre. 

Alles jei vecht, was du thuftz doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, alles, was vecht tft, zu thun. 

Wahrem Eifer genügt, daß das Borhandne vollfommen 

Sei; der falfche will jtet3, daß das Vollfonmmene jet. 


Majeflas populi. 
Majejtät ver Menfchennatur! dich joll ich beim Haufen 
Suchen? Ber Wenigen nur haft du von jeher gewohnt. 
Einzelne Wenige zählen, die übrigen Alle find blinde 
Nieten; ihr leeres Gewühl hülfet die Treffer nur ein. 


Un einen Weltverbefferer. 
„Alles opfert’ ich hin,“ Sprichit vu, „der Menjchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn.” — 
Soll ich dir jagen, Freund, wie ich mit Menjchen e3 halte? 
Traue dem Spruche! Noch nie hat mich ver Führer getäufcht. 
Von der Menjchheit — du fannjt von ihr nie groß genug denfen; 
Wie du im Bujen te trägit, prägft du in Thaten fie aus. 
Auch dem Menjchen, der dir im engen Leben begegnet, 
Keich’ ihm, wenn er fie mag, freundlich die helfende Hand. 
Nur für Negen und Thau und fürs Wohl der Menjchengejchlechter 
La du den Himmel, Freund, jorgen, wie gejtern, jo heut. 


Meine Untipathie. 
Herzlich ift mir das Lafter zuwider, und doppelt zuwider 
ft miv’3, weil eS fo viel Schwaßen von Tugend gemacht. 
„ie, du hafjeft die Tugend?” — ch wollte, wir übten fie alle, 
Uno jo jpräche, will’3 Gott, ferner fein Menjch mehr davon. 


Un die Uftronomen, 
Schwaßet mir nicht jo viel von Nebelflecfen und Somten; 
Sit die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt? 
Ener Gegenjtand ift dev erhabenjte freilich im Naume; 
Aber, Freunde, im Naum wohnt das Erhabene nicht. 


Fe a I 
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Uftronomilde Schriften. 
Sp unermeßlich ift, fo unendlich erhaben ver Himmel! 
ber der Mleinigfeitägeift zog auch den Himmel herab. 


Der defte Staat. 
„Woran erfenm’ ich den beiten Staat?” Woran du die beite 
Frau Fennjt — daran, mein Freund, dag man von beiden nicht jpricht. 


Mein Olaube. 
Welche Neligion ich befenne? Keine von allen, 
Die du mir nennft. — Und warum Feine? Aus Religion. 


Immeres und Menßeres. 
„Gott nur Siehet das Herz.” — Drum eben, weil Gott nur das Herz fieht 
Z d ’ () ! 
Sprge, daß wir doch auch ehvas Erträgliches jehn. 


Freund and Feind. 
Theuer ift mir der Freund, doch auch den Jeind Fann ich nie; 
Zeigt mir der Freund, was ich Fann, lehrt mic, der Jeind, was ich Joll. 


Side and Farbe. 
Wohne, du ewiglich Eines, dort bei dem wiglich Einen! 
Farbe, du wechjelnde, Fomm freundlich zum Weenjchen herab! 


Schöne Individualitaf. 
Einig jollit du zwar fein, doch Eines nicht mit dem Ganzen. 
Durch die Vernunft bijt du Eins, einig mit ihm durch das Herz. 
Stimme des Ganzen tft deine Vernunft, dein Herz bijt du jelber: 
Wohl dir, wenn die Bernunft immer im Herzen dir wohnt. 
Der Genius. 
vholen zwar Fan der Verjtand, was da jihon gewejen; 


2 

[0 
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Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in dag LXeere. 
Dunur, Genius, mehrit in der Natur die Natur. 
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Die Mannidfaltigkeif. 
Biele jind gut und verftändig; doch zählen für Einen nur Alle, 
Denn fie vegiert der Begriff, ach! nicht das Liebende Herz. , 
Traurig herrjcht der Begriff, aus taufendfach wechjelnden Formen 
Bringet er dürftig und leer ewig nur eine hervor; 
Aber von Leben raufcht es und Luft, wo bildend die Schönheit 
Herrichetz dag ewige Eins wandelt fie taujendfach neu. 


Die drei Alter der Uafur. 
Leben gab ihr die Zabel, die Schule hat fie entjeelet, 
Schaffendes Leben aufs neu gibt die Vernunft ihr zuric. 


Der Nadahmer. 
Gutes aus Guten, das kann jedwever Verjtändige bilden; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechte hervor. 
An Gebildetem nur darfit du, Nachahmer, dich Hben; 
Selbjt Gebilvetes ift Stoff nur dem bildenden Getit. 


Genialitäf. 
MWodurch gibt fich der Genius fund? Wodurch fich dev Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen A. 
Klar ift der Aether und doch von unermeßlicher Tiefe, 
Dffen dem Aug’, dem DVerjtand bleibt er doch ewig geheim. 
Die Forlder. 
Alles will jegt den Menfchen von innen, von außen ergrümden; 
Wahrheit, wo rettejt du dich hin vor der wüthenden Jagr? 
Dich zu fangen, ziehen fie aus mit Neßen und Stangen; 
Aber mit Geiftestritt jchreiteft du mitten hindurch. 


Die fdiwere Verbindung. 
Warım will jih Gefchmac und Genie jo jelten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft, Diejes verachtet ven Zaum. 


Gorrectheif. 
Frei von Tadel zu fein, ift der niedrigfte Grad md der höchite; 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 
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| Das Mafurgefeh. 

| Sp war’3 immer, mein Freund, und jo wird’S bleiben: die Ohnmacht 
| Hat die Negel für fich, aber die Kraft ven Erfolg. 

Baht. 

Kannst du nicht Allen gefallen durch deine Ihat und dein KAunjtwerf, 


a 


Mach’ 3 Wenigen recht; Vielen gefallen it Schlimm. 
Vonkunf. 


Leben athıne die bildende Kunjt, Getft fordr’ ich vom Dichter; 
Aber die Seele jpricht nur Bolyhyinia aus. 


Sprade. 
Warum fann der lebendige Getjt dem Getjt nicht erjcheinen? 
Spricht die Seele, jo fpricht, ach! Schon die Seele nicht mehr. 


Un den Didter. 
Lab die Sprache dir fein, was der Körper den Liebenden. Er nur 
St’s, der die Wejen trennt, und der die Wejen vereint. 


Der Meifter. 
even anderen Meijter erfennt man an dem, was er ausipricht; 
Was er weile verjchweigt, zeigt mir den Meijter des Styls. 
der Gürtel. 
Si dem Gürtel bewahrt Aphrodite der Neize Geheimniß: 
Was ihr den Zauber verleiht, ift, was jie bindet, die Scham. 


Dilettant. 
Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die für dich dichtet und denft, glaubjt du Schon Dichter zu fein? 


Die Kunffdwäßer. 
Gutes in Künften verlangt ihr? Seid ihr denn würdig des Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch jelber erzeugt? 
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Die Vhilofophieen. 
Nelche wohl bleibt von allen ven Philofophieen? Ich weik nicht. 
Aber die Rhilofopbie, hoff’ ich, joll ewig bejtehn. 


Die SGunft der Mufen. 
Mit dem Philifter ftirbt auch fein Ruhm. Du, himmlische Mufe, 


u 


Trägit, die dich lieben, die du Liebft, in Venemojynens Schvo. 


Der Someruskopf als Diegel. 
Treuer alter Homer, div vertran ich das zarte Gcheimnip; 
Um der Liebenden Glüc wijje der Sänger aller. 


—— 00 — 
Se Die befte Staatsverfafng. 

208 2 VER Bis 
NG iefe nur Fan ich dafür erfennen, die jedem erleichtert 
IN: Gut zu denken, doch nie, daß er jo denfe, bedarf. 
Hs 

a) 

An die Gefehgeber. 


et immer voraus, dah der Menjch im Ganzen das Nechte 
Will; im Einzelnen nur vechnet mir niemals darauf. 
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Falfıher Stwicrtrieb, 


, te viel neue Feinde der Wahrheit! Mir blutet die Seele, 
Sch’ ich das Enlengefchlecht, das zu dem Lichte jich drängt. 


3 
eh 
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elle der Derjüngung. 


PN a ; 
NE Taubt mir, es ift Fein Mährchen, die Quelle der Jugend, fie rinnet 


Wirklich und immer. Ihr fragt, wo? In der dichtenden Kunft. 


— 06330 


N Mer Anturkreis. 
-[e5, du Ruhige, jchliept fich in deinem Neiche: jo Fehret 
Auch zum Kinde der Greis Findifch und Findlich zuriick, 


Der Genius mit der EUREN Farkel. 


R 


ce Aber, ihr Herren, der Tod ift jo Äfthetifch doch nicht. 


eblich jieht er zwar aus mit feiner erlofchenen Tadel; 


DNS 
SS 
(Q 
= 
Forum des Weibes, 
In DE ER 
FR rauen, richtet mir nie des Mannes einzelne Thaten;, 


2) Er 
ae Aber über den Mann fprechet das richtende Wort! 
3 
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Tritt mit dem ftärferen Glück in den bevenflichen Kampf. 
"Eine Tugend genüget dem Weib; fie ift da, fie erjcheintet 
Lieblich dem Herzen, dem Aug’ lieblich erjcheine fie jtets! 


re 
Die Tchönfte Erfiheinung. 


aheft du nie die Schönheit im Augenblice des Leidens, 
Niemals haft du die Schönheit gefehn. 

Sahjt du die Freude nie in einem jchönen Gefichte, 
Jriemals haft du die Freude gejehn. 


ES o& 


Das weibliche Ideal, 


Ken Xı Umanda. 
eberall weichet das Weib dem Manne; nur in dem Höchjten 
Meichet dem weiblichiten Weib immer der männlichjte Man. 
Mas dag Höchjte mir jei? Des Sieges ruhige Klarheit, 
Wie fie von deiner Stirn, holde Amanda, mir jtrahlt. 


Schwimmt auch die Wolfe des Grams um die heiter glänzende Scheibe 
d ! 


Schöner nur malt fich das Bild auf den vergoldeten Duft. 
Dünfe der Mann fich frei! Du bijt 88; denn ewig nothiwendig 
MWeiht du von feiner Wahl, feiner Nothwendigfeit mehr. 
Was dur auch gibft, jtetS gibft du dich ganz; du bift ewig mr Eines, 
Auch dein zartefter Laut ift dein harmonifches Selbit. 
Hier ift die ewige Jugend bei niemals verjiegenver Fülle, 
And mit der Blume zugleich brichjt du die goldene Zrucht. 


— UI — 


263 


ae tl, 


inne richten nach Gründen; des Weibes Urtbeil ijt feine 
= Liebe; wo es nicht liebt, hat a, gerichtet das Weib. 
Q > 


I — 


| Erwartung amd Erfüllung. 


A n ı den Deean jchifft mit taufend Meaften der Süngling; 
0% Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 


DI BEER 


1 Das gemeinfame Sthyickfal. 


7ED iehe, wir haffen, wir ftreiten, e8 trennet ung Neigung und Meinung; 
U Aber 03 bleichet indeR dir fich die Locke, wie mir. 


— a 
Menfrhliches Wirken, 


dem Eingang der Bahn liegt die Unendlichkeit offen, 
Doch mit dem engejten Kreis höret der eijefte auf. 


| 
| — 88 
I 
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app Der Vater. 


irfe, jo viel du willit, du jtehejt doch ewig allein da, 
Dis an das All die Natur dich, die gewaltige, Enüpft. 


m nn 
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Liebe und Begierde, 


wanna 


echt gejagt, Schlofjer! Man Lrebt, was man hat, man begehrt, was man nicht hat; 
Denn nur das reiche Gemüth liebt, nur das arme begehrt. 


ne —— 
Giite und en 
ES IN ‚ur zwei Tugenden gibts. D, wären fie immer vereinigt, 
IN Ammer die Güte auc) groß, immer die Größe auch gut! 
= ei - 
ng Die Triebfedern. 
IT / Y ze 
N al 9 a 
12529 mmer treibe die Furcht ven Sklaven mit eifernenm GStabe; 
5 Freude, führe du mich immer an vofigtenm Band! 
37 
ne RE 
Aatnrforfcher 
SE und Tranfcendental- Vhilofophen. 
Ey ed 5 
U aaa 


einpschaft fer zwifchen euch! Noch Eommmt das Bindnig zu frübe; 
Nv/e | ) Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erjt die Wahrheit erkannt, 


0 — 


U Genius. 
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Kleinigkeiten, 


Der epifde Kexamefer. 
1 chwindelnd trägt er dich Fort auf rajtlos jtrömenden Wogen, 
Hinter dir jiebjt du, du jiebjt vor dir mr Himmel und Meer. 
Das Piftidon. 
Im Herameter jteigt des Springquells firffige Säule, 
Sim Pentameter drauf fällt jie melodisch herab. 
Die adifzeifige Hfanze. 
Stange, dich Jchuf die Liebe, die zärtlich chmachtende — dreimal 
slieheit du Ichambaft und fehrit dreimal verlangend zurück. 
Der Obelisk. 
Aufgerichtet hat mich auf hobem Geftelle der Metiter. 
Stehe, Sprach er, und ich jteh’ ihm mit Kraft und mit Luft. 
Der Trinmphbogen. 
sirchte nicht, fagte der Meifter, des Himmels Bogen; ich jtelle 
Dich unendlich, wie ihn, in die Unendlichkeit hin. 
Die (höne Brüde. 
Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, und gütig 
Sönnte der Meifter mir jelbjt, auch mit hinüber zu gehn. 
Das Thor. 
Schmeichelnd Locke das Thor den Wilden herein zum Gefeße; 
Sroh in die freie Natur führ’ 8 den Bürger heraus! 
Die Veterskirde, 
Suchjt du das Unermeßliche hier, du haft dich geivret; 


Meine Größe it die, größer zu machen dich jelbit. 
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IN HS  Dentfchland und feine Fürften. 


T Dr Nee verjuch’ 85, o Deutjchland, und mach’ e8 deinen Beherrichern 
7° Schwerer, als Könige groß, leichter, nur Menfchen zu fein. 


So» 
m 


send An die Profelytenmaher. 
II// N Yp N 

ur ein Weniges Erde beding’ ich mir außer der Erde, 
Sprach der göttliche Mann, md ich bewege fie Leicht. 

Einen Augenblick nur vergönnt mir, außer mir jelber 
Deich zu begeben, und jchnell will ich der Eurige jent. 


-oC530 


Das Derbindungsmittel. 


Nie verführt die Natur, um Hohes und Niedres im Menfchen 


Zu verbinden? Sie jtellt Eitelfeit zwijchen hinein. 


I, ine große Epoche hat das Jahrhundert geboren; 
RL : 


9 Aber der grope Moment findet ein Fleines Gefchlecht. 


ER 


Dentfches Luftfpiel. 
5) nur. 
WKÜ)poren hätten wir wohl, wir hätten Frasen die Menge; 
rd Leider helfen fie nur felbjt zur Komödie nicht. 


@ 
9) 


re 
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RBuchhändler- Anzeige. 


BZ RL ee 
A A 


Ri 
I" Ar, } j Ä \ i & : 
IN Un zwölf Grofihen Egurant wird jie bei mir jest verfauft. 


29 
= 
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Griecdhheit, 
RE x 
‚an hat das Falte Sieber der Gallomante uns verlafen, 

Bricht in der Gräfomante gar noch ein hitiges aus. 
N) Griechheit, was war fie? Verftand und Maß und Hlarheit! Drum dächt ich, 
' Etwas Geduld noch, ihr Herrn, ch’ ihr von Griechheit uns fpreht! 
u Eine wirdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verftande, 

Bit’ ich, daß jie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 


— 


rer Die Sonntagskimder. 


abre lang bildet ver Meijter und fan fich nimmer genug thun; 
Dem genialen Gejchlecht wird e8 im Traume befchert. 

Sy Was fie gejtern gelernt, das wollen jie heute jchon Lehren; 

Ach, was haben die Herrn doch für ein furzes Gedärm! 


nn 


Gefährliche Nachfolge. 


N veunde, bedenfet euch wohl, die tiefere, fühnere Wahrheit 


Laut zu jagen: jogleich jtellt man fie euch auf den Kopf. 


—AIZIO-L — 


268 


uch 


\ 


Die Philofophen. 


en % . 
er SFehrling. 
ut, dafs ich euch, ihr Seren, in pleno beifammen hier finde; 
Denn das Eine, was noth, treibt mich herunter zu euch. 
Xriftofeles. 
v Gleich zur Sache, mein Freund! Wir halten die Jenaer Zeitung 
Hier in der Hölle und find längit jehon von allem belehrt. 
Fehrling. 
Deito beffer! jo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom Halfe, 
Einen allgültigen Sat, und dev auch allgemein gilt. 
fer. 
Cogito, ergo sum. Ach denfe, und mithin jo bin ich! 
St das Eine nur wahr, ift 8 das Andre gewih. 
JFehrling. 
Den® ich, fo bin ich. Wohl! Doch wer wird immer auch denken, 
Dft fehon war ich und hab’ wirklich an gar nichts gedacht. 
Zweiter. 
Teil e8 Dinge doch gibt, jo gibt e8 ein Ding aller Dinge; 
An dem Ding aller Ding’ [hwimmen wir, wie wir jo find. 
Dritter. 
Auft das Gegentheil Iprech’ ich. ES gibt fein Ding als mich jelber 
Alles Andre, in mir fteigt 63 als Blafe nur auf. 
Dierter. 

Zweierlei Dinge lafj’ ich paffieren, die Welt und die Seele; 
Keins weiß vom andern, und doch deuten jte beide auf Eins. 
Suünfter. 

Yon dem Ding wei ich nichts und weiß auch nichts von dev Or ele; 
Beide erfcheinen mir nur, aber fie find doch Fein Schein. 
SHedjster. 
Ach bin Sch und fee mich felbft, und jet? ich mich jelber 
ALS nicht gefeßt, nun gut, hab’ ich ein Yicht: Sch gefest. 
Siebenter. 


Vorftellung wenigitens ift! Ein Vorgeftelltes ijt aljo; 
Ein Vorftellendes auch, macht mit der VBorftellung Drei 
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Fehrling. 
Damit loc ich, ihr Herrn, noch feinen Hund aus dem Ofen. 
Einen erfledlichen Sab will ich, und der auch was jeßt! 
| 
Xditer. 
Auf theoretijchem Feld ift weiter nichts mehr zu finden; 
Aber der praftiiche Sab gilt doch: du Fannft, denn du jolft! 
Fehrling. 
Dachr ich’3 doch! Wiffen fie nichts Vernünftiges mehr zu erwiedern, 
Schieben jie’3 einem gefchtwind in das Gewiffen hinein. 
David Kume. 
Nede nicht mit dent Bolf! Der Kant hat fie alle verwirret. 
Pic frag’, ich bin mir jelbjt auch in der Hölle noch gleich. 
editsfrage. 
‚sahre Lang jchon bedien’ ich mich meiner Nafe zum Niechen; 
Hab’ ich denn wirklich an fie auch ein erweisfiches Necht? 
Wuffendorf. 
Ein bevenflicher Fall! Doch die erfte Poffefiton fcheint 
gür dich zu Sprechen, und jo brauche fie immerhin fort! 
Gewiflfensfernpel. 
Gerne dien’ ich den Freunden, doch thu’ ich e8 Leider mit Neigung, 
Und jo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
Fnffdeidung. 
Da ijt fein anderer Nath, du mußt fuchen, fie zu verachten‘, 
Und mit Abjcheu alspann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


—— eo 


Sit Hier von Heynen ein Pad Göttinger Würfte für ihn — 

„Der her! ich fang der Könige Zwift!” — „Ich die Schlacht bei den Schiffen!” — 
„Mir die Würfte! ich fang, was auf dem Joa gefchahl* — 

Sriede! zerreigt mich nur nicht! Die Wirfte werden nicht reichen. 

Der jie jchiefte, ev hat fich nur auf Einen verfehn. 


——  — 
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Sind jie in corpore, gleich wird euch ein Diunmkopf daraus. 
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Ind Der moralifche Dichter. 
sl aa 
SI a, der Menjch it ein ärmlicher Wicht, ich weig — doch das wollt’ ich 


Kt Ehen vergejjen und fam, ach, wie gereut mich’S, zu dir! 


& 


Aber it das Borfie, daß er erbärmlich jte fand? 


mr: EIH-II— 
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ap Der Kunfigriff. 


vllt ihr zugleich den Kindern dev Welt und den Krommen gefallen? 
Malet die Wolluft — nur malet den Teufel dazu! 


Wilfenfchaft. 


an 


inen ift fie die hohe, die himmlische Göttin, dem Adern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verforgt. 


Bu 
A 
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Ba Kant und feine Ausleger. 


IN mern 


Ic doch ein einziger Neicher jo viele Bettler in Nahrung 
Seht! Wenn die Könige baum, Haben die Käriner zu tun. 


— 0 — 
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7 eder, ficht man ihn einzeln, tft Leiolich Flug und verjtändig; 
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Shakefpene’s Sıhatten. 


er) \ Varodie 


Seinen Schatten. Er jelbit, leider, war nicht mehr zu jehn. 

s, Nıngsum fchrie, wie Vögelgejchrei, das Gefchrei der Tragdven 

Ay; Mrd das Hundegebell ver Dramaturgen um ihn. 

SE) Schauerlich jtand das Ungethlm da. Gefpannt war der Bogen 

Und der Pfeil auf der Schw’ traf noch bejtändig das Herz. 

„Welche noc, fühnere That, Unglücklicher, wageft du jebo, 

Zu den Berjtorbenen jelbjt niederzufteigen ins Grab!” — 

Wegen Thirefias’ mußt’ ich herab, den Seher zu fragen, 
Wo ich den alten Kothurn fände, der nicht mehr zu jehn. 

„Glauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, fo holjt du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.” — 

D, die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen fich wiener, 
Splitternadend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 

„ie? So ift wirklich bei euch der alte Kothurnus zu jeben, 
Den zu holen ich jelbft jtieg in des Tartarus Nacht?’ — 

Nichts mehr von diefem tragischen Spuk. Kaum einmal im Sabre 
Geht dein geharnischter Geift über die Bretter hinweg. 

„uch gut! Philojopbie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem heitern Humor flichet der jehwarze Affeet.” — 

sa, ein derber und trocfener Spaß, nichts geht uns darüber; 
Aber der Jammer auch, wenn er nur naß tft, gefällt. 

„Ufo jieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
Neben dem ernjten Gang, welchen Melpomene gebt?” — 

Keines von Beiden! Uns fann nur das Chriftlich- Moralijche rühren, 
Und was recht populär, Häuslich und bürgerlich ift. 

„a5? 8 dürfte Fein Cäfar auf euren Bühnen fich zeigen, 
Kein Achill, Fein Oreft, Feine Andromaca mehr?” — 

Nichts! Man jichet bei ung nur Pfarrer, Commerzienräthe, 
Fähndriche, Seeretärs oner Hufarenmajors. 

„ber ich bitte dich, Freund, was Fann denn diefer Mifere 
Großes begegnen, was kann Großes denn durch fie gefchehn ?* — 

as? Sie machen Kabale, jie leihen auf Pfänder, fie jteefen 
Silberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 

„ Woher nehmt ihr denn aber dag große, gigantiiche Schiekfal, 


Welches den Menjchen erhebt, wen e8 den Menjchen zermalmt?” — 


ar 
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Das jind Grillen! Uns jelbft und unjre guten Bekannten, 
Unfern Jammer und Noth juchen und finden wir bier. 
„ber das habt ihr ja alles bequemer und beffer zu Haufe; 
Warum entflichet ihr euch, wenn ihr euch jelber nur jucht?” — 
imm’s nicht Übel, mein Heros, das tft ein verfchtedener Eafus: 
Das Gejchief, das ift blind, und der Poet tft gerecht. 
„Alio eure Natur, die erbärmliche, trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendliche an?" — 
Der Boet ift der Wirth und der leßte Actus die Zeche; 
Wenn fich das Lafter erbricht, jetzt fich die Tugend zu Tifch. 
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les in Deutjchland hat fich ir Broja und Verjen verfchlimmert, 
Ach, und hinter uns Liegt weit jchon die goldene Zeit! 
Bhilofophen verderben die Sprache, Boeten die Logik, 
Und mit dem Menjchenveritand fommt man durchs Leben nicht mehr. 
Aus der Aefthetif, wohin fie gehört, werjagt man die Tugend, 
Sagt fie, den läftigen Gaft, in die Bolitik hinein. 
Wohin wenden wir uns? Sind wir natürlich, jo find wir 
Platt; und genieren wir uns, nennt man e8 abgejchmackt gar. 
Schöne Inivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, 
Komm doch wieder, o Fomm, wißige Einfalt, zurüc! | 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochenvifite, 
Siegmund, du jüger Amant, Mascarill, jpaßhafter Knecht! 
Irauerjpiele voll Salz, voll epigrammatischer Nadeln, 
Und du, Menuetjchritt unjers geborgten Kothurns! 
Philofoph’icher Roman, du Glievdermann, der jo geduldig 
Still hält, wenn die Natur gegen den Schneider jich wehrt. 
Alte Proja, Fomm wieder, die alles jo ehrlich herausjagt, 
Was fie denkt und gedacht, auch, was der Lefer jich denkt. 
Altes in Deutjchland bat jich in Proja und Berjen verfchlimmert, 
Ach, und hinter uns Liegt weit jchon die goldene Zeit! | 
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Die Flüffe. 


Rhein. 
ren, wie dem Schweizer gebührt, beiwach’ ich Germaniens Grenze; 
Aber der Galler Hüpft über den duuldenden Strom. 
Rhein und MNofel, 
Schon jo lang’ umarın ich die lotharingifche Jungfrau; 
Aber noch hat fein Sohn unfre Verbindung beylückt, 
Donau in ** 
Deich ummwohnt mit glänzenpem Aug’ das Volk der Phajafen; 
smer ts Sonntag, 8 dreht immer am Herd fich der Spiek. 
ai. 
Deine Burgen zerfallen zwar; doch getwöftet erblic” ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte Gefchlecht. 
Saale. 
Kurz it mein Lauf und begrüßt der Fürften, der Völker jo viele; 
Aber die Fürjten find gut, aber die Völker jind frei. 
Im. 
Meine Ufer find arınz doch höret die leifere Welle, 
Sühret der Strom fie vorbei, manches unjterbliche Lied. 
Veiffe. 


lach ijt mein Ufer, und feicht mein Bach, 68 jchöpften zu durftig 
Meine Poeten mich, meine Profaifer aus. 
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be. 
Alt ihr andern, ihr fprecht nur ein Kauderwelich — unter den Flüffen 
Deutjchlands vede nur ich, und auch in Meigen nur, deutjch. 
Hpree. 
Sprache gab mir einft Namler und Stoff mein Cäfar; da nah ich 
Meinen Mund etwas voll, aber ich Fchweige jeitden. 
Defer. 
Leider von mir tft gar nichts zu jagen; auch) zu dem Eleinjten 
Epigramme, bedenkt, geb’ ich dev Mufe nicht Stoff. 
Hefumddrunnen zu * * 
Seltfaumes Land! Hier haben die Flüffe Gefchmad und die Quellen, 
Bei den Bewohnern allein hab’ ich noch feinen verjpürt. 
Vegnik. 
Ganz hypochondrifch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich ließe nur fort, weil eS jo hergebracht it. 
Die "den Ile, 
Unfer einer hat’3 Halter gut in ** cher Herren 
Ländern; ihr Joch ift fanft, und ihre Laften jind Leicht. 
Salzad). 
Aus Juvaviens Bergen jtröm’ ich, das Erzitift zu jalzen, 
Lenfe dann Bayern zu, wo e8 an Salze gebricht. 
Der anonyme Fluß. 
Faftenspetfen dem Tifch des frommen Biichofs zu liefern, 
Go der Schöpfer mich aus durch dag verhungerte Land. 
Les fleuves indiscerets. 


Sett Fein Wort mehr, ihr Flüffe! Man jiebt’S, ihr wißt euch jo wenig 
Zu befcheiden, als einjt Diversts Schäschen gethan. 
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Der Metaphyliker, 


w nur. 


Nie tief liegt unter mir die Welt! 
" Haum eh’ ich noch die Denjchlein unten wallen! 
Wie trägt mich meine Kunst, die höchite unter allen, 
5 So nahe an des Himmels Zelt! 
y Sp ruft von feines Thurmes Dache 
— Der Schieferdedfer, jo der Fleine große Manır, 
Hans Metapbyfifus, in feinem Schreibgemache. 
Sag’ an, du Fleiner großer Mann, 
Der Thurn, von dem dein Blick fo vornehm nieverfchauet, 
Wovon it er — worauf ijt er erbauet? 
ie Famft du jelbft hinauf — und feine fahlen Höhn, 
Wozu find jie dir nüß, als in das Thal zu jehn? 
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; Nie Weltweifen. 
z ex Satz, durch welchen alles Ding 
DI Bejtand und Korm empfangen, 

5° Der Nagel, woran Zeus den Ring 
: Der Welt, die jonjt in Scherben ging, 
“7 Vorfichtig aufgehangen, 


Den nenn’ ich einen großen Geift, 
Der mir ergründet, wie er heißt, 

Ienn ich ihm nicht drauf helfe 
Er heiit: Zehn tjt nicht Zwölfe. 


Der Schnee macht Falt, das Feuer brennt, Homerus jingt fein Hochgedicht, 

Der Mench geht auf zwei Füßen, Der Held beiteht Gefahren; 

Die Sonne feheint am Firmament, Der brave Mann thut jeine Pflicht, 

Das Fan, wer auch nicht Logik Fent, Und that fie, ich verhehl es nicht, 

Durch feine Sinne wijfen. Eh’ noch Weltweife waren; 

Doch wer Metaphifik jtudiert, Doc hat Genie und Herz vollbracht, 

Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, Mas Loc und Des Gartes nie gedacht, 
eig, dag das Naffe feuchtet, Sopgleich wird auch won diefen 

Und daß das Helle leuchtet. Die Möglichfeit bewieien, 
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Am Leben gilt ver Stärke Necht, „Der Menfch bedarf des Menfchen jehr 


Dem Schwachen tragt dev Kühne, Zu feinem großen Ziele; 

Wer nicht gebieten fanır, ijt Knecht; Jrur in dem Ganzen wirfet er, 

Sonst geht 8 ganz erträglich jehlecht Viel Tropfen geben erjt das Meer, 

Auf diefer Erdenbühne. - Biel Waffer treibt die Mühle. 

Doch wie 83 wäre, fing der Plan ‚Drum flieht der wilden Wölfe Stand 
Der Welt nur erjt von vornen au, Und fnüpft des Staates dauernd Band.” 
St in Moralipyitemen Spy [ehren vom Kathever 

Ausführlich zu vernehmen. Herr Buffendorf und Feder. 


Doch weil, was ein Profeljor Ipricht, 
Jricht gleich zu allen dringet, 

Sp übt Natur die Weutterpflicht 
Und forgt, daß nie die Kette bricht, 
Und daß der Neif nie |pringel. 
Einitweilen, bis den Bau der Welt 
Philofophie zufanmenbält, 

Srhält fie das Getriebe 

Durd) Hunger und durch Liebe, 


PR... 
ICE #20) 


Pegafus im Iorhe. 


ee 


, uf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
f 32] Ne Wo andre Dinge noch in Waare fich verwandeln, 


5, Bracht! einft ein hungriger Poct 
SD Der Mufen Noß, 88 zu verhandelt. 


Hell wieherte der Hippogrypb 
Und bäumte fich in prächtiger Barade; 
Erjtaunt blieb jeder jtehn und rief: 
Das evle fünigliche Thier! Nur Schade, 
Datz feinen jehlanfen Wuchs ein häßlich Flügelpaar 
Entjtellt! Den jhönften Pojtzug würd’ e3 zieren. 
Die Nace, jagen fie, jei var, 
Doch wer wird durch die Luft Futjchieren? 
Und feiner will fein Geld verlieren. 


277 


Ein Pachter endlich Faßte Deuth. 

Die Flügel zwar, fpricht ev, die Schaffen feinen Nußen; 
Doch die Farın man ja binden oder ftußen, 

Dann ift das Pferd zum Ziehen immer gut. 

Ein zwanzig Pfund, die willich wohl dran wagen; 
Der Täufcher, hoch vergnügt, die Waare loszufchlagen, 
Schlägt hurtig ein. „Em Mann, ein Wort!” 
Und Hans trabt Frijch mit jeiner Beute fort. 


Das edle Thier wird eingejpannt; 
Doch fühlt e8 kaum die ungewohnte Bürde, 
Sp rennt e3 fort mit wilder Jlugbegterde 
Und wirft, von evelm Grimm entbrannt, 
Den Karren um an eines Abgrunds Rand. 
Schon gut, denft Hans. Allein darf ich dem tollen Thiere 
Kein Fuhrwerf mehr vertraum. Erfahrung macht fıhon Klug. 
Doch morgen fahr’ ich Bafjagiere, 
Da ftel? ich es als Borjpanı in den Zug. 
Die muntre Krabbe fol zwei ‘Pferde mir erfparen; 
Der Koller gibt jtch mit ven Jahren. 


Der Anfang ging ganz gut. Das Leichtbejchwingte ‘Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilfchnell fliegt der Wagen. 
Doch was geichieht? Den Blick ven Wolfen zugefehrt, 

Und ungewohnt, ven Grumd mit fejten Huf zu Nölogen, 
Berläßt 3 bald ver Näpder jichre Spur, 

Und, treu der jtärferen Natur, 

Durchrennt e8 Sumpf und Moor, gencfert Feld und Heden; 
= gleiche Taumel fat das ganze Poltgejpaumn, 

ein Rufen hilft, ein Zügel hält es an, 

5 endlich, zu ver Wandrer Schreeen, 
et a wohl gerüttelt und zerjchellt, 


(uf eines Berges fteilem Gipfel hält. 


SO9zE828 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spricht Hans mit jehr bedenflichem Geficht, 
Sp wird e8 nimmermehr gelingen; 
Laß jehn, ob wir den Zollwurm nicht 
Durch) magre Koft und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemacht. Bald ift das jchöne Thier, 
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Eh’ och drei Tage Hingefchwunden, 

Zum Schatten abgezehrt. Ich Hab’S, ich hHab’3 gefunden! 
Kuft Hans. Setst Frifch, und jpannt es mir 

Gleich vor den Pflug mit meinem jtärkiten Stier! 


Gefagt, gethan. Im lücherlichen Zuge 
Erblicft man OS und Flügelpferd am Pfluge. 
Umvillig fteigt der Greif und ftrengt die legte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen, 
Umfonft, dev Nachbar jchreitet mit Bedacht, 
Und Phöbus’ jtolzes Noß muf ich dem Stier bequemen, 
Bis nun, von langen Widerjtund verzehrt, 
Die Kraft aus allen Gliedern jchwinoet, 
Von Gram gebeugt das edle Götterpferd 
Zu Boden jtürgt und jich im Staube winpet, 


Verwünfchtes Thier! bricht endlich Hanjens Grimm 
Laut fcheltend aus, inden die Hiebe flogen. 
Sp bift du denn zum Adern jelbjt zu jchlimm, 
Mich hat ein Schelm mit dir betrogen. 


Anden er noch in feines Zornes Wuth 
Die Peitfche Ihwingt, Fommt flink und wohlgemuth 
Ein Iujtiger Gefell die Straße hergezogen. 
Die Either Elingt in feiner leichten Hand, 
Und durch den blonden Schmuck der. Haare 
Schlingt zierlich jich ein goldnes Bann. 
Wohin, Freund, mit dem wunderlichen Paare? 
ruft er den Baur von weiten a. 
Der Vogel und der Ochs an einem Geile, 
Sch bitte dich, welch ein Sejpamn! 
Rilljt du auf eine Fleine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 
Gib Acht, du jolljt dein Wunder jchaun. 


Der Hippogehph wird ausgeipunnt, 
Und Lächelnd schwingt fich ihm der Jüngling auf ven Mücken. 
Kaum fühlt das Ihrer des Meijters jichre Hand, 
Sp fnirjcht e8 in des ZJügels Band 
Und fteigt, und Blige jprühn aus ven bejeelten Blicken. 


Nicht mehr das vor’ge Wefen, Finiglich, 

Ein Geift, ein Gott, erhebt e3 fich, 

Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 

Der Schwingen Pracht, jchtept braufend himmelaı, 
Und eh’ der Blick ihm folgen fan, 

Entjchwebt es zu den blauen Höhen. 


NER a), 


ollt ihr in meinen Kaften jehn? 

Des Lebens Spiel, die Welt im Mleinen, 
Gleich Fol fie eurem Aug’ erjcheinen; 
ur müßt ihr nicht zu nahe ftehn, 
hr müßt jie.bei der Liebe Kerzen 

CD Und nur bei Amors Fadkel fehn. 


& Schaut her! Nie wird die Bühne leer: 

Dort bringen fie das Kind getragen; 

Der Knabe hüpft, ver Jüngling jtürmt einher, 
E85 fäampft der Dann, und alles will. er wagen. 


Ein jeglicher verfucht fein Slüc, 
Doch jchmal nur ift die Bahır zum Nennen; 
Der Wagen rollt, die Achjen bremen, 
Der Held dringt Fühn voran, der Schwächling bleibt zurüc, 
Der Stolze fällt mit lächerlichen Falle, 
Der huge überholt fie alle. 


Die Frauen jeht ihr an den Schranken ftehn, 
Mit holdem Blick, mit Schönen Händen 
Den Danf dem Steger auszufpenden. 
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chivere Prüfungen mußte der griechische Jüngling bejtehen, 
Eh’ das eleufische Haus num den Bewährten empfing. 
Bit du bereitet und reif, das Heiligthum zu betreten, 
Wo den verdächtigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 
Weißt du jchon, was deiner dort harrt? wie theuer du faufelt? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiljen bezahlit? 
Fühlft vu dir Stärke genug, der Kännpfe jehwerjten zu Fampfen, 
Wenn ich VBerjtand und Herz, Stun und Gedanken entzwein? 
Muth genug, mit des Zweifels unjterblicher Hydra zu ringen 
Und dem Feind in dir felbft männlich entgegen zu gehn? 
Mit des Auges Gefundheit, des Herzens heiliger Unjchuld 
Zu entlarven den Trug, der dich als Wahrheit verfucht? 
liebe, bift du des Führers im eigenen Bujen nicht jicher, 
liche den Loefenden Nand, ehe der Schlund dich verjchlingt! 
Manche gingen nach Kicht und jtürzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Dämmerfchein wandelt die Kindheit dahin. 


= — 


In das Folie -Stammbud) 


u eines Kunftfreundes. 


se Weisheit wohnte fonjt auf großen Foliobogen, 


Nor) % ee ee er 
TR SEN Freundfchaft war ein Tafchenbuch bejtimmt; 
ÄN 


 Sebt, da die Wifjenjchaft ins Hleinre fich gezogen 


Are ( 


6 Haft du, ein Hochbeherztev Neanı, 


Dies ungeheure Haus den Kreunden aufgethan. 
Vie, firrchteft du den nicht, ich mu dich ernitlich fragen, 
An jo viel Freunden allzujchwer zu tragen? 
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Beh, Porfie des Lebens. 
Ne = 


Sn. NT Unit: 

er möchte fich an Schattenbildern weiden, 

Die mit erborgtem Schein das Wefen überfleiven, 
Mit trligrifchen Befit die Hoffnung hintergehn? 
Entblößt muß ich die Wahrheit jehn. 

Soil gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel jchwinden, 
Soll gleich den freien Geift, den der erhabne Flug 
ns grenzenlofe Neich der Möglichfeiten trug, 
Die Gegenwart mit jtrengen Fefjeln binden; 

Er lernt fich Jelber Iberiwinden, 

hr wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Ioth 

ur deito unterwürf’ger finden. 

er jchon der Wahrheit milde Herrjchaft fcheut, 
Wie trägt er die Nothiwenpdigfeit? 


Sp rufit vu aus und bliefjt, mein jtrenger Freund, 
Aus der Erfahrung jicherm Borte 
Berwerfend hin auf alles, was nur [cheint. 
Erjchreett von deinem ernften Worte 
Entflicht der LKiebesgätter Schaar, 
Der Mufen Spiel verftummt, e85 ruhn der Horen Tänze, 
Still trauernd nehmen ihre Kränze 
Die Schweitergättinnen vom [chön gelockten Haar, 
Apoll zerbricht die goldne Leiter, 
Und Hermes jeinen Yunderjtab, 
Des Traumes rojenfarbner Schleier 
Fällt von des Lebens bleichem Antlit ab, 
Die Welt jcheint, was fie tft, ein Grab. 
Bon jeinen Augen nimmt die zauberijche Binde 
Sytherens Sohn, die Liebe jteht, 
Sie fieht in ihrem Götterfinde 
Den Sterblichen, erjchrickt und flieht, 
Der Schönheit Jugendbild veraltet, 
Auf deinen Lippen jelbjt erfaltet 
Der Liebe Kup, und in der Freude Schwung 
Ergreift dich die Verfteinerung. 


An Goethe, 


als er den Mahomet von Voltaire 


auf die Bühne dradte. 
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S 1 jelbjt, der uns von faljchen Negelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurückgeführt, 
Der, in der Wiege jehon ein Held, die Schlange 
Eritiekt, die unfern Genius umjchnürt, 

Du, den die Kunst, die göttliche, jchon lange 

Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferit auf zertriimmerten Altäven 

Der Aftermmufe, die wir nicht mehr ehren? 


Einheim’icher Kunft ift diefer Schauplaß eigen, 
Hier wird nicht fremden Gößen mehr gedient; 
Bir fönnen muthig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutjchen Pinpus jelbjt gegrünt. 
Selbft in der Künfte Heiligthum zu jteigen, 
Hat jich der deutjche Genius erfühnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Dritten 
ft er dem befjern Nuhme nachgefchritten. 


Denn dort, wo Sflaven fnien, Dejpoten walten, 
Io fich die eitle Aftergröße bläht, 

Da fann die Kunst das Edle nicht gejtalten, 

Bon feinem Ludwig wird es ausgejät; 

Aus eigner Fülle muß es ich entfalten, 

ES borget nicht von iro/fcher Majeftät, 

Kur mit der Wahrheit wird er jich vermahlen, 
Und feine Ghuth durchflammt nur freie Seelen. 


Drum nicht, in alte Feifeln uns zu jchlagen, 
Erneuerjt du dies Spiel der alten Zeit, 
Yacht, uns zurüczuführen zu den Tagen 
Sharafterlofer Minderjährigkeit. 
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E83 wär’ ein eitel und vergeblich Wagen, 

Zu fallen ins bewegte Nad der Zeit; 
Seflügelt fort entführen es die Stunden, 
Das Neue fommt, das Alte ift verfchwunden. 


Erweitert jetst ift des Theaters Enge, 

Ar feinem Naume drängt jich eine Welt; 

richt mehr der Worte reonerisch Geprange, 

ur der Natur getreues Bild gefällt; 

Berbannet ift der Sitten faljche Strenge, 

Und menschlich handelt, menjchlich fühlt der Helv. 
Die Leivenjchaft erhebt die freien Töne, 

Und in der Wahrheit findet man dag Schöne, 


Doch Leicht gezimmert nur tft Thejpis’ Wagen, 
Und er it gleich dem acheront’schen Kabı; 
Nur Schatten und Spole Fan er tragen, 

Und drangt das vobe Leben fich heran, 

Sp droht das Leichte Fahrzeug umzufchlagen, 
Das nur die flücht’gen Geifter fasfen Fanı. 
Der Schein joll nie die Wirklichfeit erreichen, 
Und jiegt Natur, jo muß die Hunft entweichen. 


Denn auf dem bretternen Gerüft ver Scene 

Wird eine Spealwelt aufgethan. 
Yeichts fer hier wahr und wirflich, al3 die Thräne; 
Die Nührung ruht auf feinem Sinnenwahn. 
Aufrichtig ijt die wahre Weelpomene, 

Sie Findigt nichts als eine Kabel au, 

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzüefen ; 

Die faljche jtellt jich wahr, um zu berücken. 


&3 droht die Kunft vom Schauplaß zu verfchivinden, 
Ihr wildes Neich behauptet Phantafie; 

Die Bühne will jie wie die Welt entzünden, 

Das Nievrigite und Höchjte menget fie. 

Nur bei dem Franken war noch Kunst zu finden, 
Erichwang er gleich ihr hohes Urbild nie; 

Sebannt in unveränderlichen Schranfen 

Hält ev fie feit, und nimmer darf fie wanfen. 
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Ein beiliger Bezirk ift ihm die Scene; 

Berbannt aus ihrem fejtlichen Gebiet 

Sind der Natur nachläjfig rohe Töne, 

Die Sprache jelbjt erhebt fich ihm zum Yied; 

E3 ift ein Neich des Wohllauts und der Schöne, 
An edler Ormmung greifet Glied in Glied, 

Zum ernten Tempel füget ich das Ganze, 

Und die Bewegung borget Neiz vom Tanze. 


Nicht Mufter zwar darf uns der Franke werpen! 
Aus feiner Kunst Spricht Fein lebend’ger Geift; 
Des falfchen Anjtands prunfende Geberden 
Berfehmäht per Stun, der nur das Wahre preift! 
Ein Führer nur zum Beljern Joll ev werden, 

Er fomme, wie ein abgejchienner Getft, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum würd’gen Sit ver alten Vreelpomene. 


— + 
Mer grierhifche Genius. 
Un Meyer in Italien. 


1 nd Anvdern verftunmmnt, die mit taubem Herzen ihn fragen, 
Rah Dir, dem Verwandten und Freund, vevet vertranlich der Geift. 
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ws ‚ Das Geofchenk. 
2 Ex A Er 
EIKE SU 
! PN: ing und Stab, o jeid mir auf Aheinweinflajchen willkommen! 
Na Da, wer die Schafe fo tränfet, der heißt mir ein Hirt. 
r | Dreimal gefegneter Trank, dich gewann mir die Due, die Mufe 
EI Schieft dich, die Kirche jelbt drückte das Siegel dir auf. 
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Ar Demoifelle Slevoigt, 


bei ihrer Derheiratfung mit Herrn Dr. Sfuru, 


von einer mütterlien und fünf fchwefterlichen Freundinnen. 


#e holde Braut, mit unjerm Segen, 


Air jahen mit entzücktem Blick 
vr ER Der Seele Anmuth jich entfalten, 
Die jungen Neize fich geftalten 

N Und blühen für der Liebe Glüd. 

R Dein Schönes %oo3, du Hajt’s gefunden; 
ES weicht die Freunpichaft ohne Schmerz 
Dem fühen Gott, der dich gebunden; 
Er will, er hat dein ganzes Herz. 


Zu tbeuren Pflichten, zarten Sorgen, Und willit vu das Geheimnig wijjen, 
Dem jungen Bufen noch verborgen, Das immer grün und unzerrijjen 

ruft dich des Hranzes ernite Zter. Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
Der Kindheit tindelnde Gefühle, 58 ijt des Herzens reine Güte, 

Der freien Jugend flücht’ge Spiele, Der Anmutb unverwelkte Blüthe, 

Sie bleiben fliehend hinter dir, Die mit der holden Scham Jich paart, 
Und Hymens ernite Kejfel bindet, Die, gleich dem heitern Sonnenbilve, 
Yo Amor Leicht und flatternd hüpft; An alle Herzen Wonne lacht, 

Doc) für ein Herz, das jchön empfindet, &3 ift der janfte Blick der Milde 
‘ft fie aus Blumen nur geknüpft. Und Würde, die jich jelbjt bewacht. 
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Einem Fremde ins Stammbadh. 


Herrn von Medieln aus Bafel. 


höpflich an Reiz, an immer erneuertev Schönheit 


Neges Gefühl, und fo ift ewige Jugend vein 1003. 


0] 
No 
| 
® 


Wilhelm Tell. 


IADABU rohe Kräfte feindlich jich entzweten, 

AN EIN A nd blinde Wuth die Kriegesflamme jchlirt, 
& Wenn fich im Kampfe tobender Parteien 
Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 
Wenn alle Lajter jchamlos jich befreien, 

I Wenn freche Willkiir an das Heil’ge rührt, 


} e Den Anker (ft, an dem die Staaten hängen: 
— Da tft fein Stoff zu freudigen Gefängen. 


Doc, wenn ein Volk, das Fromm die Heerden weidet, 
Sich) jelbjt genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, ven es unmwiürdig leidet, 

Doch jelbft im Zorn die Menfchlichfeit noch ehrt, 
Am Ghüee felbft, im Siege jich bejcheidet: 

— Das ift unfterblich und des Liedes werth. 

Und fol ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 

Du fennt’3, denn alles Große ift dein eigen. 
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St die Natur! Die Kunft ift unerfchöpflich, wie fie. 
(dir, würdiger Greig! für beide bewahrft du im Herzen 
N 


* Mit diefen Stanzen begleitete der Verfajjer das Grempfar feines Schaufpiels: Wilhelm Tell, das er dem damaligen 


Kurfürften Erzkanzler überjendete. 
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Dem Exrbpringen von Weimar, 


als er nad; Varis reife, 


Dem lieben Wandrer dar, 


BUND u an | 
NIE Der Abjchied nimmt von diefem ftillen Thale, 
L I ‚ 108 
V ve Das jeine Wiege war. 


A Er reißt fich aus den väterlichen Hallen, 


N \ 
\ \N Aus lieben Armen [03, 
ach jener jtolgen Bürgerjtadt zu wallen, 
Vom Raub der Länder groß. 


Die Zivietracht flieht, die Donnerjtürme jehweigen, 
Sefejjelt tt der Krieg, 

U in den Krater darf man nieverfteigen, 
Aus dem die Lada ftieg. 


- 


Dich führe durch das wild beiwegte Keben Den alten Bater Achein wirft du begrüßen, 


Ein gnädiges Gefchief! Der deines großen Ahns 
Ein reines Herz hat dir Natur gegeben, Gedenken wird, jo lang jein Strom wird fließen 
D bring’ e3 vein zuriick! Ins Bett deg Deeans. 


Die Linder wirft du jehen, die das wilde Dort huldige des Helden großen Manen 


Sejpann des Kriegs zertratz Und opfere dem Ithein, 
Doc) lächelmd grüßt der Friede die Gefilde Dem alten Grenzenhüter der Germanen, 
Und jtrent die goldne Saat. Bon feinem eignen Wein, 


Daß dich der vaterländ’sche Geift beyleite, 
Yen dich das jchwanfe Brett 
Hinüberträgt auf jene linke Seite, 
Bo deutjche Treu vergebt. 
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Mer Antritt des menen Iahrhumderts, 


A D AK 
Hn kcık 


N 


ler Freund! Wo öffnet jich dem Frieden, 
Wo der Freiheit fih ein Zufluchtsort? 
Das Jahrhundert it in Sturm gejchieven, 
Und das Neue öffnet fich mit Mord. 


Und das Band der Länder ift gehoben, 

Und die alten Formen jürgen er; 

Yeicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Jicht der Nilgott und ver alte Ahein. 


Zwo gewalt’ge Nationen ringen Zu des Sidpols nie erblickten Sternen 

Um der Welt alleinigen Belit; Dringt jein vaftlos ungehenmmter Lauf; 
Aller Länper Freiheit zu verjchlingen, Alle Snfeln fpürt er, alle fernen 

Schwingen jie den Dreizadf und den Blib. Küften — nur das Paradies nicht auf. 
Solo muß ihnen jede Landichaft wägen, Ach, umfonjt auf allen Liandercharten 

Und, wie Brennus in der rohen Zeit, Spähjt dur nach dem feligen Gebiet, 
Legt der Franfe feinen chrnen Degen Ip der Freiheit ewig grüner Garten, 

Su die Wage der Gerechtigkeit. Vo der Menjchheit Schöne Jugend blüht. 
Seine Handelsflotten jtreeft der Britte Endlos Liegt die Welt vor deinen Blicken, 

Sterig wie Polypenarme aus, Und die Schifffahrt jelbjt ermißt fie Faum; 
Und das Neich der freien Amphitrite Doc auf ihrem unermefinen rücken 

Will er ehließen, wie fein eignes Haus. It für gehen Glückliche nicht Raum. 


Ar des Herzens heilig jtille Räume 
Mut du fliehen aus des Lebens Drang! 
reibeit tft nur in dem Neich dev Träume, 
Und das Schöne blüht mr im Gefang. 
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Sängers Abfıhied. 
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Dr Mufe schweigt; mit jungfränlichen Wangen, Nicht länger wollen dieje Lieder leben, 


Erröthen im verjchämten Angeficht, ALS bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Tritt fie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen; Mit ihönern Phantafieen 8 umgeben, 

Sie achtet e8, doch fürchtet jie e3 nicht. Zu höheren Gefühlen e8 geweiht; 

Des Guten Beifall wünfcht jie zu erlangen, Zurfernen Nachwelt wollen fie nicht chweben, 


Den Wahrheit rührt, den Zimmer nicht befticht, Ste tönten, fie verhallen in der Zeit. 
Nur wem ein Herz, empfünglich für das Schöne, Des Augenblices Luft hat jte geboren, 
Am Bufen schlägt, tft werth, daß er jie Fröne, Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den erwärmten Triften 
Schießt Frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Staude würzt die Luft mit Nektardüften, 

Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor, 

Und Jung und Alt ergeht jich in den Lüften, 

Und freuet jich und jchwelgt mit Aug’ und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume fchießt in Samen, 
Und feine bleibt von allen, welche Famen. 


Seite 
Dertsta Hhichyien 2... 2.5: 3 
DER RE TERN 4 
Eine Leihenphantafie .......- 5 
Tehantafie an Laura .-....... 7 
Laura am Klavier. -eeeee- 


Die Entzükung an Laura ... 10 
Das Geheimmiß der Reminifcenz 11 


Melancholie an Laura »...... 12 
Die Kindesmödrderin ......:... 15 
NEE DIE BEEUDE vo - een en een 43 
Die unüberwindliche Flotte... 45 
a 46 
RR 47 
EST 137 
EN En sen sun ee are 138 
Ss Seheimniß ......2:..2:. 138 
Be Wrwartung. n..r.0n.ne. 139 
UND en ern ere 141 
NT ARE 142 
2 KUNA EEE TERNEE 142 
u ee A 143 
Des Mädchens Klage ...r... 145 
Der Züngling am Badhe .... 146 
Die Gunjt des Augenblids .. 147 
en ee aeee 148 
BEE ÄIDEITIGGEL. Je can nen. 149 
hyeambe.:.naea.ssee 150 
te nier ABeklafterr. .n.2.:... 151 
SitichteeD ann. en. 152 
At: ME Sreunde rare 153 
PBunjhlid. Im Norden zu 
Indem esse ragen 154 
Sreterlten ern Ser etekte 155 
Nadowelfiers Todtenlid ..... 156 
3 Oregesfet nern 157 
Klone Der Oerea.nr een 160 


Inhalt 


Gedichte der erjfien Periode, 


Ceite | 

Die Größe der Welt......... 19 
ESfegie auf den Tod eines Jling- 

RE RABEN DE 20 
DIE SHINE een 23 
TO HERNE le sea 25 
Die Freundin... euere 26 
Gruppe aus dem Tartarus... 27 
NT TE EERE 28 
DER SHGLUNGE we een nenne 29 


Gedirjte der zweiten Periode, 


Die Götter Griechenlands .... 50 

Die berühmte Frau. ........ 52 

Einer jungen Freundin ins 
Stammbud 


Gedichte der dritten Periode, 


Das Eleufiihe Felt -.....--.- 162 
Der Ring des Bolyfrates.... 166 
Die Kraniche des Shyfus .... 168 


Hero nd Neanderm..raca.ae. 171 
Roland ee 176 
ITESTITLAR HIT 0 ee 178 
RER EIER Sn Nee ge 182 
Ritter Toggenburg .......... 187 


Der Kampf mit dem Drachen 189 
Der Gang nach dem Gifenhame 


a SE re rn 194 
Der Graf von Habsburg .... 198 
Der Dandlduhr.. - mrnaraena 201 
Das verichleierte Bild zu Sais 203 
Die Theilung der Erde...... 205 
Das Mädchen aus der Fremde 207 
Das Ideal und das Leben ... 208 
Parabeln und Räthfel ..-... 211 
Der Spaziergang... un...» 216 
Das Lied von der Glode .... 221 
Die Macht des Gefanges .... 229 
Würde der Frauen „erer.... 230 
SUITE Are Ne ee ee 231 


291 


DIES DIN EI ee ea ee 
An den Frühling 
An Minna 
Der Triumph der Liebe ...... 
MRCOHMERWÜLDE oo een eeunce 
An einen Moraliften ........ 
Das Glück und die Weisheit... 
Graf Eberhard der Greiner von 

IELHTEINDERN 2 Se ana sen 


a0 4ishs,e da.c.e,m 


or nr nn 


Im Oftober 1788 
DIR RUNITEK a nee ee 
Die Zerftgrung von Troja... 
Dido 


. error rer re 


TE DEUEICHE TUI ne cn means 
DRTESTEOTIIDE ee ee 
DEE RANTMOUN een seen 
Die Sohanniter 
Conan ee 
DEUWENBFE aan a naeere 
GAcbagD we en Fee 
DEHRHEN TIERE eu ee 
Pompeiti und Serculanım ... 
Shtas 
Zeus zu Hercules 
Die Antife an den norwdilchen 
1a RER OLE 
Die Sänger der VBorwelt . 
Die Antifen zu Paris....... 
ET NE PAS re olk se 
Das Mädchen von Drleans .. 
a RE FETTE 
Der Ipielende Knabe 
Die Gejchlechter 
Macht des Weibes 
Der Tanz 
Das Glücd 


error. 


0111.11 


.or re. 


000... 


EL OT 


TOO OO OS) 


seo nee nee ns 


Ceite 
RT OENIUS nr ash 245 
Der philsfophiiche Egotft ....- 246 
Die Worte des Glaubens .... 247 
Die Worte des Wahns ...... 218 
Sprüche des Eonfucius ..... 248 
ht und Würme 7... . 249 
Breite alttiny Sieiemeee ee 250 
Die Führer des Lebens ...... 250 
Archimedes und der Schüler . 251 
Menichlihes Willen ........-- 251 
Die zwei Tugendwege »...... 251 
NEE Re WERTE 252 
Zenith und Nadir .......... 252 
Die idealifche Freiheit ....... 252 
Das Kind in der Wiege. .... 252 
Das Unwandelbare ......... 253 
Bironhanie u... ne ea 253 
AB SBRNE. 1.0. 0 Aue see 253 
Tireitechlichter ae see Erde 28 
BBEIHLATENL I... ne Aerseeee i 254 
Die bejte Staatsverfaffung ... 261 
An Die Belebgeberz .-.2...r- 261 
Das Ehrwürdige ---.en.r... 261 
Faljher Studiertrieb ........ 262 
Duelle der Berfüngung ...... 262 
DELSIICHLULEITEIS ee 262 
Der Genius mit der umgefehr: 
te 262 
Forum de8 Weibe8 ......... 262 


Seite 
Tugend des Weibes ..... RE) 
Die Shönfte Erfcheinung...»- 263 
Das weiblihe Jdeal........- 263 
MWeiblihes Urtheil .........- 264 
Erwartung und Grfüllung... 264 
Das gemeinfame Schidjal ... 264 
Menichliches Wirfen ........ 264 
DE SRH ee 264 
Liebe und Begierde „nur... 265 
Ollte aD JOD Eee 265 
Die "Iriebieberu sterne, 265 
Naturforjcher und Tranjcenden- 
tal -Bhrloiopben areas 265 
Deuticher Gens rer .auen 265 
Seleinigfeiten ana wen 266 
Deutjchland und feine Fürften 267 
An die Profelytenmakher .... 267 
Das Nerbindungsmittel ..... 267 
Der Settnunik - case sera 267 
Deutiches Aufipielt. „..... 267 
Buchhändler Anzeige ........ 268 
Sriechbeit u cms s nen 268 
Die Sonntagsfinder ........ 268 
Gefährliche Nachfolge. ....... 268 
Die Bhjlofopken 7 222 0..2 269 
Die Homeriden ser ecnecee nn 270 
EN 271 
Der moralifhe Dichter ...... 271 
Der.erhabene Ola ses 271 


ee A 
Sr ° 


Eeite 
Der RUNigcUT ren a ! 
Riflenihalt er 271 
Kant und feine Ausleger .... 271 
Shafefpeare’s Schatten ...... 272 
Deren inne Jane 273 
Die Flüfle = 20 dee 274 
Der Alteiophültiern un. 276 
DIE TIEHHUELIEN as ad sata ae 276 
Pegafıd Tode A euere 277 
Das Spiel des Lebens ...... 280 
Einem jungen Freunde, als er 
fich der Weltweisheitiwidmete 281 
I das Folio-Stammbuch eines 
Kine 281 
Poefie des Lebens ........... 282 
An Goethe, als er den Ma: 
bomet von Voltaire auf die 
Bühne Drachteer een 283 
Der griechifche Genius ...... 285 
Das Seihenk - sun see 285 
An Demoijelle Slevoigt ..... 286 
Einem Freunde ins Stammbuch 287 
ZSUDelm el? ne Re 
Dem en von Heimar, 
als er nach Paris reifte ... 288 
Der Antritt des neuen Jahr: 
bunderls. are me 289 
Singers Ablhied ...... sone 290 


Derlag der &. Orotefcen BertagsßuchHandlung (E. Müller) in Berlin, 
Schnelpreffendruch von 3. 6. Bendner in ‚Leipzig. 


x 


x 
U 


.) 
' 


Au 
Ri 
A 


